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Einleitung. 


Wenn man die Frage aufwirft, wie die choriscben Par- 
tieen in den griechischen Dramen unter Koryphäus und 
Gesammtchor , resp. Halbchöre oder einzelne Choreuten zu 
vertheilen sind, so giebt das Alterthum darauf keine unmittel- 
bare und befriedigende Antwort. Es werden wohl bisweilen 
einige Verse dem Korypbäus zugetheilt, andere wieder als 
Lieder des bald vereinigten, bald in zwei oder mehr Theile 
gespaltenen Chores bezeichnet; allein abgesehen davon, dass 
sich diese Angaben so selten finden und sich so sehr auf 
die einzelnen Fälle beschränken, dass für das Ganze der 
Frage sehr wenig dabei herauskommt, so haben sie auch 
meist nur auf solche Stellen Bezug, deren Beschaffenheit 
an und für sich klar war und keiner Erläuterung weiter 
bedurfte. 

Was in dieser Hinsicht vom antiken Drama im All- 
gemeinen gesagt werden muss, gilt in ganz besonderem 
Grade von der alten oder Aristophaneischen Komödie. Es giebt 
nur wenig Stellen in der gelehrten Litteratur der Griechen, 
an denen von der Art des Vortrags und von dem Eigen- 
thumsrecht, das der Chor oder der Koryphäus an irgend 
eine Chorstelle im Aristophanes haben könnte, besonders die 
Hede ist. 

Was zunächst die Handschriften betrifft, so beschränken 
sie sich gewöhnlich dai'auf, allem, was dem Chor zugehört, 
den umfassenden Namen vorzusetzen, nur hier und da 
machen sie von der engeren Bezeichnung fjiuxoQto» Gebrauch. 
Dieses befremdende Verfahren, dessen Grund man in der Un- 
kenntniss der betreffenden Verhältnisse zu suchen hat, kann 
nicht immer, kann nicht in der Blüthezeit der komischen 

Muff, fib. d. Vortr. d. cbor. Purtieen etc. 1 
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Dichtung beobachtet worden sein. Ursprünglich hat es an 
genauen Bestimmungen auf diesem Gebiete sicherlich nicht 
gefehlt. Der Dichter resp. sein Stellv’ertröter, der den Chor 
einzuühen hatte, wird keinen Augenblick darüber im Un- 
klaren gewesen sein, welche Rolle er jedem Betheiligten zu- 
zuweisen hatte und in welcher Weise dieselbe durchzufflhren 
war. Daran kann gar nicht gezweifelt werden. 

Nun sollte man weiter meinen, um wiederholten Auf- 
führungen, zumal in späteren Zeiten, keine Hindernisse 
in den- Weg zu legen, und es möglich zu madien, dass sie 
ganz nach den Intentionen des Dichters stattfinden konnten, 
wäre es unerlässlich gewesen, dass derselbe die Rollenver- 
theilung und alles was damit zusammenhing, ein für allemal 
festsetzte und sich zu dem Ende gewisser leichtverstünd- 
licher Zeichen bediente. Ob es solche Zeichen gab oder oh 
sic fehlten , wissen wir nicht. Man könnte sich versucht 
fühleu, auf ihr Vorhandensein aus dem grossen Stillschweigeu 
zu schliessen, das die Alexandriner und ihre Nachfolger 
über diese Punkte beobachten; denn wenn zu ihrer Zeit 
nicht noch alles geregelt und bestimmt abgegrenzt gewesen 
wäre, so sollte man erwarten, dass sie, die gelehrten 
Forscher, die den sconischen Dichtern der Griechen so viel- 
seitige und umfassende Studien zugewandt haben , eine nähere 
Besprechung der chorischen Partieen rflcksichtlich ihrer Ver- 
theilung und ihres Vortrags idcht umgangen und eine defini- 
tive Lösung aller dieser Probleme versucht haben würden. 

Nun wissen wir zwar von Untersuchungen , die mit den 
in Rede stehenden Fragen eng zusammenzuhängen und mit 
Noth Wendigkeit auf sie hinzuweisen scheinen. Wir erinnern 
beispielshalber an die Kolometrie des Heliodor. * 


1) Wenn wir gerade diese Schrift citiren, so geschieht das uni 
des willen, weil auf Heliodor, den Verfasser einer weitsehichtigcn me- 
trischen Littcratur unsere metrischen Aristoiihanes-Scliolien znriickgehcn, 
und weil gerade die Kolonietrie in den letzten Jahren durch die treff- 
lichen Untersuchungen von Tliiemann und von Hense aus der Masse der 
übrigen Scholien ausgeschieden, durch zahlreiche Verbesserungen lesbar 
gemacht und in ihrem eigenthümlichen Werth erkannt und gewürdigt 
worden ist. 
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Gestützt auf Vorarbeiten der Alexandriner ' bat dieser 
Grammatiker genau zu bestimmen gesucht , wann die Schau- 
spieler und die Choreuten auf- und abtreten, in welcher Weise 
die carmina amoebaea unter den Chor und die Hypokriten 
zu vertheilen sind , welches Verhältniss die Glieder eines zu- 
sammengesetzten Chorliedes zu einander haben , wo im Melos, 
wo im Dialog Responsion eintritt , und anderes mehr ; welcher 
Art aber der Vortrag einer cho rischen Partie ist, ob der 
Koiyphäus das Wort nimmt oder der Gesammtchor, und 
ob gesprochen oder gesungen, still gestanden oder getanzt 
wird , auf solche Fragen hat er sich entweder gar nicht oder 
doch nur vorübergehend und andeutungsweise eingelassen. 

Um ferner anzuzeigen, wann die Personen kommen und 
gehen, wann eine Heterometrie stattfindet und eine Anti- 
strophe ihren Anfang nimmt, für derartige Fälle hat er ganz 
bestimmte characteristische Zeichen; dagegen ist wieder von 
solchen ar^ fielet, die dazu gedient haben könnten, die Eigen- 
thümlichkeit des Vortrages chorischer Stellen zu markiren, 
auch keine Spur mehr zu finden. 

Nun darf freilich nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass der metrische Kommentar des Heliodor nur in ganz 
verstünamelter und zum grossen Theil entstellter Form auf 
uns gekommen ist, und dass er schon denen, welche die 
uns vorliegenden Scholien verfasst haben, nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Gestalt vorlag. * Immerhin aber sind 
die Fragmente noch erheblich genug, um zu der Annahme 
zu berechtigen, dass sich Heliodor und ebenso wahrschein- 
lich die Alexandriner auf eine methodische Untersuchung 
des in Rede stehenden Themas nicht eingelassen haben. 
Daher darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Ausbeute, 
welche die Scholien für unsere Zwecke bieten, eine sehr 
geringe ist, und wenn die Angaben derselben ganz wie die 
in den Codices von sehr ungleichem Werthe sind und alles 
systematischen Zusammenhanges entbehren. 

Es möchte vielleicht räthlich erscheinen, gleich hier 
alle Bemerkungen der Alten, die auf unser Thema Bezug 

1) Hense, Heliodor. Stadien S. 86. 2) Vgl. Hense a. a. 0. S. 14. 

1 * 
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haben, zusammenzustellen und so einen Ueberblick zu geben 
über das was vorhanden ist. Dies Verfahren würde jedoch, 
wie uns bedünken will, wegen des Mangels an Zusammen- 
hang unter den einzelnen Angaben zu keinem rechten Ke- 
sultate führen, und so ziehen wir es vor, die Bemerkungen 
der Handschriften und der Scholien an der Stelle, auf die 
sie sich beziehen, anzuführen und zu verwerthen. 

In der neuesten Zeit ist man von verschiedenen Seiten 
her an die Frage herangetreten. Es lag dem Kritiker eben- 
sowohl wie dem Exegeten, dem Metriker wie dem Litterar- 
historiker daran, über einen so interessanten Punkt, wie es 
das Auftreten und die Thätigkeit des komischen Chores ist, 
genügenden Aufschluss zu bekommen. So haben, um nur 
einige der bedeutendsten Forscher zu nennen, Kolster, Kock, 
Fritzsche, Beer, Enger, Kichter und namentlich Westphal 
das in Eede stehende Thema wiederholt und zum Theil mit 
gutem Erfolge behandelt. Es könnte überflüssig, wenn nicht 
gewagt erscheinen, nach solchen Männern die Untersuchung 
wieder aufzunehmen. Bedenkt man jedoch, dass es immer 
nur einzelne Seiten der Frage sind, mit denen sich jene Ge- 
lehrten, je nachdem es die Gelegenheit mit sich brachte oder 
die Verfolgung eines näheren Zweckes es zuliess, befassten 
und dass , so viel sichere Kesultate auch erzielt sein mögen, 
doch noch lange keine durchgängige Uebereinstimmung 
herrscht , ja dass viele Punkte jetzt streitiger sind als je und 
dass andere wieder noch gar keine Besprechung gefunden 
haben, ^ so wird man ein Unternehmen leicht gerechtfertigt 
finden, welches darauf gerichtet ist, das Thema im Zusam- 


1) Ein Blick in die Ausgaben und üebcrsetzungen des Aristopha- 
nes reicht hin, um die Gewissheit zu gehen, dass eine Besprechung 
des chorischen Vortrags wirklich von Nöthen ist. Denn man weist 
entweder alles dem Chore im Allgemeinen zu , verzichtet also ganz auf 
eine von der Natur der Sache doch gebotene Vertheilung unter Chor 
und Eoryphäus , oder aber — und das geschieht zumeist in den üeber- 
setzungen — man nimmt zwar eine chorische RoUenvertheilnng vor, 
verfährt aber dabei so willkürlich und inconsequcnt, dass sich in vielen 
Fällen die Ansichten geradezu widersprechen und man völlig im Un- 
klaren gelassen wird. Belege hierfür liessen sich zu hunderten anführen. 
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menhange zu betrachten, auf methodischem Wege allgemein- 
gültige Gesichtspunkte zu gewinnen und schliesslich auf 
Grund der gewonnenen Resultate alles Chorische im Aristo- 
phanes Schritt für Schritt hinsichtlich seines Vortrages genauer 
zu cbaracterisiren. Dass bei dem Mangel einer sicheren 
üeberlieferung vieles problematisch bleiben wird und muss, 
liegt auf der Hand, und wir sigd weit davon entfernt zu 
glauben, dass wir mit unseren Ansichten überall das Rechte 
getroffen hätten. Wenn es uns aber auch nur gelingen 
sollte, den richtigen Weg zum Ziele zu finden und die schwe- 
benden Fragen ihrer endlichen Lösung einen Schritt näher 
zu bringen, so würden wir schon das als einen Gewinn zu 
betrachten haben. 
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Bestiiiimnugoii , die sieh aus dem Inhalt ergeben. 

Die Natm- des komischen Chores bringt es mit sich, 
dass in der Koinfidio der Unterschied zweier besonderer 
Bestandtheile in der Chormasse viel augenfälliger und durch- 
greifender ist als in der Tragödie. Denn der komische Chor 
hat das vor dem tragischen voraus, dass er nicht wie dieser 
fast nur das lyrische Element im Stücke repräsentirt , und 
sich im Grunde darauf beschränkt, den Fortschritt der Hand- 
lung mit KeHexionen zu begleiten, sondern dass er thätig 
in die Entwickelung der Dinge eingreift und mit den Schau- 
spielern in den unmittelbarsten, lebendigsten Verkehr tritt. 
In Folge dieser Doppelnatur sieht sich der Chor bald ge- 
nöthigt in Liedern seine Empfindungen auszudrücken, bald 
ist er veranlasst, mit Personen der Bühne dramatische 
Wechselrede zu unterhalten. Von vielen Stellen kann es 
keinen Augenblick zweifelhaft sein, welcher von beiden Klas- 
sen, ob der melischen oder der dialogischen sie zuzuweisen 
sind; von anderen aber ist es von vornherein unmöglich zu 
sagen , wohin sie gehören , uud darum ist es nöthig , Gründe 
zu finden, die uns in den Stand setzen, eine Chorstelle ent- 
weder für gesungen oder für recitirt, d. h. für das Eigeu- 
thum des Chores oder des Koryphäus zu erklären. Dieselben 
sind im Allgemeinen zwiefacher Art; sie können aus dem 
Innern, aus dem Gedanken, der ausgesprochen wird, herge- 
uommen sein, oder auf der äusseren Form, dem Ausdruck 
und dem Versmass beruhen. 

In einer Poesie, wie die griechische es ist, in der sich 
Inhalt und Form fast immer decken uud der Gedanke jedes- 
mal den passenden Ausdruck uud den entsprechenden Rhyth- 
mus erhält, kann es nicht anders sein, als dass, wo aus 
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dem Innern der Sache triftige Gründe für eine Ansicht her- 
genommen werden, dieselbe auch durch die Form bestätigt, 
wenigstens nicht widerlegt wird ; aber es fallt doch immer 
ein Moment vor dem andern in die Augen, weil es deut- 
licher ausgeprägt ist , und so empfiehlt es sich , die Kriterien 
gesondert zu betrachten. 

A, Aufgabe des Korypbäus. 

Gehen wir zunächst vom Inhalt aus, der, wie uns 
scheint, in seiner Bedeutung für eine erschöpfende Behand- 
lung des Themas bisher zu wenig gewürdigt worden ist, so 
sind einmal alle diejenigen Stellen dem Chorführer zuzu- 
weisen und der Mehrzahl nach als gesprochen anzuseheu, 
wo zwischen Personen, die auf der Bühne stehen, und dem 
Chore Gespräche stattfinden, die sich von müssigen Ke- 
flexionen und lyrischen Ergüssen feruhalten und in ganz 
prosaischer Weise nur darauf abzielen, die Handlung zu 
fordern und zur Erreichung eines bestimmten, praktischen 
Zieles zu dienen. Der Inhalt solcher Wechselred eu ist sehr 
verschiedener Art. Bald wird über die Bedeutung, die ein 
Ereigniss hat, hin und hergestritten (Achar. 302 — 334, Vög. 
3C*J — 385), ‘ bald ein Irrthum bekämpft und der Bestrafung 
für würdig erklärt (Kit. 451 ff., Wesp. 453 ff.), bald zwisclien 
Streitenden Friede gestiftet (Wol. 934 ff, Achar. 55(! ff), 
bald ein Bündniss geschlossen (Vög. 627. 628. 637. 638), 
bald ein Kath ertheilt (Wol. 794 ff, Kit. 337. 341), bald 
ein Plan geschmiedet (Kit. 467. 470, Vög. 808 ff),* bald 
endheh — und die Fälle dieser Art sind kaum zu zählen — 
ergehen an einen Schauspieler Bitten und Aufforderungen, 
sein Werk zu beginnen und , worauf die Wünsche meist ab- 
zielen, im Interesse des Chores, d. h. der guten Sache zu 
reden und zu handeln (Wol. 358 ff, 476 ff, 959. 960. 1351 


1) Die Citate erfolgen nach Bergks zweiter Ausgabe Lipsiae 1861. 

2) Beer {die Schausp. b. Aristoi>h. S. 37): „Die Witzeleien des 
Pcisthetairos und Euclpides Tiber ihre Bcfingelung unterbricht der Chor, 
oder vielmehr als Vertreter desselben der Chorführer, mit den Worten: 
«j'£ (Sij t( ÖQÜv ; 
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— 52, Wesp. 379 — 80. 546 — 47, Vög. 460. 461. 548. 549. 
658 — 660, Lys. 484—85, Frö. 1004. 1005). 

Wie aber den Schauspielern , so werden auch dem Chor 
selber wiederholt Befehle gegeben, etwas zu thun oder zu 
lassen , und auch hier ist es in den allermeisten Fällen kein 
anderer als der Koryphäus , aus dessen Munde die Auffor- 
derungen kommen. Es ist zwar zuzugeben, dass sich auch 
die Choreuten gegenseitig ermuntern und ihren eigenen Muth 
mit dem der Anderen zugleich anzufaChen suchen ; dies 
geschieht dann aber innerhall) eines Chorgesanges und zwar 
in der Weise, dass der Character solcher Selbstermahnungen 
viel stürmischer, der Ton, in dem sie gehalten sind, viel 
schwungvoller und begeisterter als der ist, der in den Be- 
fehlen des Koryphäus herrscht. Die vielstimmigen Zurufe 
der Choreuten sind der Ausfluss einer bald mehr bald weniger 
exaltirten Stimmung und leidenschaftlich erregter Gefühle, 
denen die grosse Menge blindlings zu folgen pflegt ; die Auf- 
forderungen des Führers dagegen zeugen von üeberlegung, 
verrathen Selbstbeherrschung und maassvolle Würde und sind 
durchweg der Lage der Dinge angemessen ; man erkennt sie 
ohne Weiteres an der Klarheit, mit der sie die Dinge 
betrachten, und der Präcision, mit der sie sagen, was sie 
wollen. 

Indem der Koryphäus also verföhrt , kommt er genau der 
Pflicht nach, die ihm seine Stellung als Führer auferlegt. 
Seine, des Vorstehers Sache ist es, nicht die des vielköpflgen 
Chores, Pläne zu schmieden oder sie doch genau zu formu- 
liren, Dispositionen zu treffen, auf Ruhe und Ordnung zu 
sehen und aller TJeberstürzung entgegenzuwirken, dem Chor 
seinen Platz anzuweisen und seine Aufmerksamkeit zu fesseln, 
sowie endlich die gewonnenen Resultate zu registriren und 
festzuhalten. 

So erkennt man, um nur einige Beispiele anzuführen, 
Achar. 204 — 207. 219 — 222. 234 — 240 mit Leichtigkeit als 
die Worte des Führers, der mit den Seinen auf der Ver- 
folgung des Feindes begriffen ist und ihnen unter lebhaften 
Zurufen auseinandersetzt, wie man am klügsten dabei ver- 
filhrt. Von den dazwischen stehenden und mehr der Betrach- 
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tung gewidmeten Versen des Chores heben sie sich deutlich 
als das Eigenthum des besonnenen und energischen Führers 
ab. Ein Gleiches gilt von Thesmophor. 655 — 658. Die Verse 
Wesp. 422 ff. enthalten ein Commando zum Angriff, wie es 
der Befehlshaber gibt. Ein andermal, Fried. 1311 — 15 
wird dem Cbore gerathen , in die Leckerbissen des Hochzeits- 
mahles einzufallen. Vög. 352 — 53 behält sich der Kory- 
phäus als Oberstcommandirender die Führung des linken 
Flügels und des Ceutrums vor, während er an die Spitze des 
rechten Flügels einen Taxiarchen stellt, und in derselben 
Komödie 400 — 405 wird der Befehl gegeben, die Waffen 
niederzulegen und mit dem Feinde 'in Unterhandlungen zu 
treten. Ein förmlicher Angriffsplan wird entworfen L)'s. 
306 — 319, Thesmophor. 597 ft'. Eile, Muth, Ausdauer und 
Vorsicht bei einem Unternehmen werden wiederholt vom 
Koryphäus als dem Anführer empfohlen Ly s. 254 — 55. 266 
— 70. 614- 15. Ekkles. 30 f. 43 f. ‘ 285 — 88. Thesmophor. 
613 — 614. Eine rückgängige Bewegung des Chores, damit 
Platz geschafft werde, ordnet er Wesp. 1516 — 17 an. Thes- 
mophor. 687 — 88 befiehlt er seinen Leuten die Untersuchung 
einzustellen, weil kein Verräther mehr zu finden sei. Als 
Hierophant* gekleidet lässt er Frö. 354 —371 an alle Un- 
eingeweihten und alle Feinde des Vaterlandes den Befehl 
ergehen, sich zu entfernen, um nicht durch ihre Gegenwart 
die heüige Feier zu stören; zum Gebet ermuntert er seine 
Genossen Fried. 973, und wie ein Herold gebietet er Schweigen 
und sucht er die Aufmerksamkeit des Chores zu fesseln 
Achar. 238 — 240. Thesmophor. 381 — 82. 571 — 73. 

Wie die Verse Frö. 354 — 371 dem Kor. zu geben sind, 
weil nur er vernünftigerweise die Rolle des Hierophanten 
übernehmen kann, * so ist auch nicht daran zu zweifeln , dass 

1) Beer a. a. 0. S. 104 bemerkt hierzu sehr treffend: „Was nun 
weiter die yrrij « betrifft, so lialte ich. sie für die Chorführerin ; denn 
für diese sdUckt sich vor Allen die Anrede an die sie begleitenden 
Choreiden." 

2) Vgl. Schol. zu V. 354: larfov Ji on yai Stet rovs tr ’AtSov 
ftvtJTus gtUvuiti Ilyfii', «>U« ti/ lUtittt/ti Siti tote tr 'Clttoivi. 

3) Vergl. die specielle Betrachtung am Ende. 
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die avctTTatatot der Parabasis dem Koryphäus gehören, weil 
hier der Dichter mit seinen persönlichen Anliegen sich direct 
und unmittelbar an das Publicum wendet und also nur durch 
ein Individuum passend vertreten wird. Die beiden andern 
Stücke in der ersten Hälfte der Parabasis sind gleichfalls 
aus inneren Gründen dem Koryphäus zu überlassen. Denn das 
7it’lyoi; schliesst sich seinem Inhalte nach zu eng an die 
cowraiaroi an, als dass bei ihm an eine andere Behandlung 
gedacht werden könnte; das Y.niiiiunov aber enthält Ab- 
schiedsworte an die Schauspieler, welche die Bühöe verlassen 
und Aufforderungen an den Chor, wie wir sie aus dem 
Munde des Koryphäus theils schon gehört haben, theils noch 
liören werden. 

Denn es gibt der Kennzeichen noch mehr, die uns in 
den Stand setzen, auf den Koryphäus als die Vortragende 
Person zu schliessen. 

Es kann oflenbar Niemand anders als der Koiyphäus sein, 
dem die Aufgabe zufallt, einen ankommendeu Schauspieler zu 
signalisiren , ihn zu begrüssen, seine Absicht zu erforschen 
und auf seine Fragen ihm Antwort zu geben. Wir citiren 
von den vielen Stellen dieser Art Achar. lOü'J — 70. Kit. 
C.ll — 14. 1254— 5(j. Wesp. 1297 — 98. Lys. 700—07. 1072 
— 75. Thesm. 582 — 83. 1218. Ekkles. 1127. Plut. 031 —32. 
902 — 03. Es sind diese Anmeldungen , Fragen und Ant- 
worten so durchaus nüchtern und prosaisch, dass es absurd 
wäre, sie dem Chor, der nur den Gesang und keine ein- 
fache Recitation kennt, geben zu wollen. Oder ist dem 
anders? Sollte es doch der Fall sein, dass auch der Chor 
spräche, nicht bloss sänge? Gewiss nicht. Dass eine Schaar 
von 24 Männern auch nur Worte, geschweige denn ganze 
Verse zusammen ausgesprochen, vielstimmig und plappernd 
recitirt haben sollte, ist ein ganz unerträglicher Gedanke. 
Ein solcher Vortrag würde unbedingt abstosseud auf die Zu- 
hörer gewirkt haben. 

Weiter hört man die Stimme des Koryphäus heraus, so 
oft eine poetisch gehaltene Aufforderung des l.'hores, die sich 
in allerlei Exclamationen , Lobsprüchen und Vcrwünscliuugen 
gefällt , mag sie nun an ihn selbst oder an einen Schauspieler 
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gerichtet sein, durch eine kurzgefasste, schlichte, präcise 
Ermahnung wieder aufgenommen und gleichsam recapitulirt 
wird. Man vergleiche nur Stellen wie Achar. 364 — 65. 
Kit. 761 — 62. 841 — 42. Wesp. 648 — 49. Thesmoph. 531 —32 
mit den voranfgehenden Versen, und man wird nicht an- 
stehen zu sagen, dass hier eine poetische Aeusserung von 
einer prosaischen, ein Gesang des Chores von einer Bemer- 
kung des Koryphäus begleitet wird. 

Ein Einzelner, und das ist der Koryphäus , rodet sicher 
auch dann' wenn ein Erlehniss berichtet wird, das nur ein 
Einzelner gehabt hat. lÜt. 319 — 321 erzählt der Sprechende 
von sich , dass ihm neulich der Lederhändler Kleon schlechte 
Sohlen von gefallenem Vieh verkauft habe, so dass er, kaum 
in Pergasä angekommen , schon in seinen Schuhen geschwom- 
men sei. Dies Unglück war doch sicher nur einem Indivi- 
duum widerfahren, konnte also nur von einem solchen,, nicht 
vom Gesammtchor berichtet werden.* ln derselben Komö- 
die V. 1255 richtet der Chor an den neuen Empor- 

kömmling Allantopoles die Bitte, ihn zu seinem Privatsecretair 
zu ernennen} 

zßt o* otrw ßQctxv 

OTTiog ionftat am vno'/QCiftvg dr/.(öv. 

Kann das ein Anderer als der einzelne Koryphäus 
gesagt haben? Würde nicht im Munde des Gesainmtchors 
eine solche Zurauthung lächerlich klingen? 

Endlich ist jede Stelle dem Koryphäus zu übeiAveiseu, 
die sich dadurch als Nichtlied zu erkennen gieht, dass sie 
erst den Beginn eines Liedes in Aussicht stellt. Wesp. 258 fl', 
kann der Chor nicht begreifen, wo Philokleon so lange bleibt. 
Hat er doch sonst nicht auf sich warten lassen, wenn es 
galt zur Sitzung zu eilen und reiche Beute zu eijagen. Weil 
er nun weiss, dass derselbe ein grosser Freund von Musik 
ist, beschliesst er sich vor seinem Hause aufzustellen und 


1) So nrtheilt auch Beer, indem er a. a. 0. S. 25 schreibt: „Ks 
sind Worte des Chorführern der Ritter, der aber hier niclit iin Namen 
dieser, sondern wie hänfiger, mit l>esonderer Rücksicht auf sicli selbst 
spricht.“ 
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ein Lied anzustimmen, in der Ueberzeugung, dass er dann 
bald genug erscheinen wird. Das fit^og, das 272 in Aus- 
sicht gestellt wird, folgt 273 ff. Es ist also keine Frage, 
die dem Chorgesang vorausgehende Partie gehört dem Kory- 
phäus. Ist dem aber so, dann weiss man auch, unter wen 
man die Verse des Wechselgesangs 248 ff. — denn dass 
ein Gesang vorliegt, beweist der durchaus melische Vers — 
zu vertheilen hat. Die Gleichheit des Metrums nämlich, 
durch welche dieses Amoebaeum mit der folgenden Monodie, 
V. 258 ff., verbunden ist, berechtigt zu der Annahme, dass 
das Amoebaeum ein monodisches ist, also vom Chorführer und 
einem Knaben, nicht vom ganzen Chore und den 4 oder 6 
Knaben, die da sind, gesungen wird. 

In dieselbe Kategorie gehören die Verse Wesp. 863 — 
867. Auch hier wird ein Lied erst verheissen : 

7tai //iji' »;//«?<,■ «r< icüg anni'daig 
■/.cd Talg eiyalg 

ctynt^i^v XeSniuv tiilv, 

das dann V. 869 — 873 = 885 — 890 in der That gesungen 
wird , nachdem zuvor von Bdelykleon V. 868 noch heiliges 
Schweigen geboten ist. ' 

Vögel 1743 — 1747 findet sich ein kurzes anapästisches 
System, in welchem der Sprechende oder Singende diese 
Frage soll uns später beschäftigen — seine hohe Freude 
über den eben vernommenen Gesang des Chores ausspricht 
und ihn auffordert, in einem neuen Liede den Blitz und den 
Donner des gewaltigen Zeus zu besingen. Diesem Verlangen 
wird in dem daktylischen Chorliede, das sich anschliesst, 
entsprochen. Kann der Chor selber dieses anerkennende 
Urtheil über seine Leistung gefällt und das Thema zum 
neuen Melos gegeben haben? Niemand wird das behaupten 
wollen. Es wäre nur denkbar, dass Peisthetairos die Worte 
gesprochen hätte, da er auf der Bühne steht und den Gesang 


1) Dindorf hat in seiner Leipziger Ausgabe anch diesen Vers noch 
dem Chore zugetheilt, nnd das hat in sofern viel für sieh, als der 
Koryphäns — denn nur dieser kommt dabei in Betracht — auch sonst 
nicht selten Schweigen gebietet, wie wir S. 9 bereits gesehen haben. 
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mit anhört. ‘ Auch ist die üeherlieferung für ihn; ja einer 
der Interpreten bei Invernizius bemerkt zu der Stelle : „ Per- 
peram olim eiistimavi verba seqq. üyt — esse semichoro 
tribuenda. Pisthetaerus , qui una cum Basilea curru per 
nubes devehitur, debebat ad lovis laudes chorum cohortari 
ne spectatores iis, quae adversus deorum patrem dixerat, 
nimis offenderentur , quod recte Wieland, monuit.“ Allein für 
Peisthetaeros , der im Sinnestaumel befangen ist und dessen 
Gedanken auf nichts anderes als auf die materiellen Freuden 
des Hochzeitsfestes gerichtet sind, wie das die V. 1686 ff. 
und 1755 ff. zur Genüge bekunden, sind die Verse viel zu 
edel und zu erhaben. Es bleibt daher nichts anderes übrig, 
als nach dem Vorgänge von Bergk den Koryphäus wieder in 
seine Rechte einzusetzen oder mit Kock eine derartige Thei- 
lung vorzunehmen, dass Peisthetairos nur 1743 und einen 
Dimeter von 1744 erhält, um darin seine Anerkennung über 
die Loyalität seiner ünterthanen auszusprechen, und dass 
die andern Verse dem Koryphäus zufallen. 

Aus demselben Liedercomplexe kommt noch eine zweite 
Stelle in Betj^icht, auf die bereits Kock zu 1743 hingewiesen 
hat. Er bemerkt nämlich, die Verse 1720 — 1730 habe wohl 
der Chorführer, das Brautlied der Chor vorgetragen. Doch 
in dieser Fassung ist die Ansicht nicht zu billigen. Die 
V. 1720 — 1725 müssen auf alle FäUe dem Chor gelassen 
werden , weil so leidenschaftliche Ausbrüche von Freude und 
so bunt wechselnde lyrische Maasse , wie sie sich hier finden, 
mit dem sonstigen ruliigen Auftreten des Koryphäus nicht 
stinunen wollen. Dagegen passt sich für ihn das anapästische 
System 1726- -1730, in welchem die directe Aufforderung 
zum Gesänge enthalten ist; 

dlX’ {'/.m'aioig 

y.ai w^iq^idioiai i^dalg 

amov y.ai ti)v Baailetav. 

1) V. 1706 ff. meldet zwar ein Bote erst seine bevorstehende An- 
kunft, dass er aber gleich darauf eiugetroffen ist, bezeugen die an ihn 
und die BnntXfia gerichteten Verse des Chores 1724 — 25: 
w (fev (fiC Tijt luQtts, Tov xiiXiovs. 

IO /iUXttQiajüV dkl yit/ÄOV rjde noXu yrifia;. 
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Bedürfte unser Satz noch einer Bestätigung, er würde 
sie Frö. 382 ff. finden. Ein anapästisches Ohorlied ist vor- 
aufgegangen, ein jambisches folgt nach, und dies rhythmisch 
ganz anders gestaltete Lied verdanken wir der Aufforderung, 
die in den Worten enthalten ist: 

ciye VW ertguv t\imov löfav rtjv y.aqnorfOQOv ßaaü.eiav 
. JrjnjTQU d-edv Inr/Mauowzeg LaO-totg: fiohrcüg y.üxide'nt. 

Es ist der Koryphäus, der hier bestimmend eingreift, 
wie er es auch ist, der V. 394 — 96 den Jakchos in einem 
Liede zu feiern befiehlt, indem er sagt: 

vrv xcd Tov oj^aTov Ütdv Ttaqav.itltlvi öti-qo 
(pöctiai , TOV §vv^fi7Toqov TifOSe Ttjg ynqtlug. 

Zuletzt wollen wir noch als auf ein besonders instruc- 
tives Beispiel auf die Stelle Ekkles. 1151 ff. aufmerksam 
machen. Der Koryphäus — denn nur dieser führt die dia- 
logische Unterhaltung — fordert den Jeanotrfi auf die 
Bühne zu verlassen und verspricht ihm, während er herab- 
steigt, ihm ein fiü.ng fitkkndatnvr/.öv zu singen. Wie In- 
halt und Metrum beweisen , folgt das versprochene Lied erst 
V. 1163 ff., ein Lied, das vom ganzen Chore gesungen wird. 
Demnach ist das System trochäischer Tetrameter, das zwi- 
schen dem Versprechen und der Erfüllung mitten inne steht, 
V. 1155 — 1162, eine noch vom Koryphäus vorgetragene 
Partie, eine noch im letzten Augenblick angebrachte captatio 
benevolentiae des Dichters an das Publicum und speciell an 
die Preisrichter, ein schon in den einleitenden Worten n/ti- 
■/.qdv (Y hinf^taifcu angekündigter Excurs. 

B. Fnnctionen des Oesammtebors. 

Wir haben oben gesehen, dass der komische Chor eine 
doppelte Function zu verrichten hat, die des Schauspielers, 
der auf dem Wege der prosaischen Rede oder des monodi- 
schen Gesanges den Verkehr mit der Bühne unterhält und 
sich demgemäss mehr auf dem realen Boden praktischer In- 
teressen bewegt , und die des Sängers , der in seinen mannig- 
fachen Liedern die Welt der Gefühle zur Geltung bringt und 
so dem dramatischen Elemente das lyrische zugesellt. Dies 
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ist das Werk des Gesamtntchors. Ihm, dem Repräsentanten 
des Publicums im Stücke, kommt es zu, den bunten Wech- 
sel der Empfindungen, welche durch den Gang der Ereig- 
nisse hervorgerufen werden oder der freischaffenden , spielenden 
Laune der Dichterphantasie ihren Ursprung verdanken, in 
Worte zu fassen und durch Mimik und Orchestik zu illu- 
striren. 

Es ist freilich unmöglich, den Begriff dieser Chorlyrik 
festzustellen, ohne dabei auf die metrische Form als eins 
der wesentlichsten Merkmale Rücksicht zu nehmen; in vielen 
Fällen aber genügt schon ein Blick auf den Inhalt, um die 
Art des Vortrags bestimmen zu können. 

Es gehören zuvörderst alle die Aeusserungen dem Chore, 
die nicht schlicht und sachlich gehalten sind , sondern , indem 
sie weiter ausholen und sich ausführlicher über ein Thema 
verbreiten , den Erwartungen , Befürchtungen und Hoffnungen, 
die ihn bewegen, tiefempfundene, schwungvolle Worte leihen. 
Auch der Koryphäus äussert sich wiederholt zur Sache. 
Aber während er sie immer geschäftsmässig behandelt und 
mit klarem Verstände seine Dispositionen trifft, geberdet 
sich der Chor wie einer, der leicht in Ecstase versetzt wird 
und alles eher besitzt als Ruhe und Besonnenheit. Einige 
Beispiele mögen das Gesagte erklären. Achar. 204 — 207. 
219 — 222. 234 — 236 wiesen wir oben dem Kor 3 'phäus zu aus 
dem Grunde, weil in diesen Versen die energische Auffor- 
derung zu rascher Verfolgung enthalten ist. Wie sehr stechen 
davon die V. 208 — 218 und 223 — 2.33 ab. Hier hören wir 
nichts als Klagen über das mühselige Alter und die Ab- 
nahme der Kräfte, nichts als Ausbrüche des Unwillens und 
heftige Drohungen. Darum, meinen wir, ist die Stelle dem 
Gesammtchor zu überlassen. Wer trüge ferner Bedenken, 
Achar. 280 — 283 wegen des zweimaligen, so significant 
gestellten olrog, des viermal wiederholten des an- 

klingendcn frate 7iäg, des nachdrücklichen nv jialeJg, ot' 
ßaliig für ein vom Gesammtchor stürmisch vorgetragenes 
kleines Lied zu erklären, selbst wenn vom Uebergang aus 
dem trochäischen in den erotischen Rhythmus noch abge- 
sehen wird? 
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Etwas Aehnliches gilt von den V. 285 — 301. Auch 
ohne dass man das Metrum berücksichtigt, kann mau aus 
dem blossen Inhalte schliessen , dass sie dem vereinigten 
Chore gehören. Denn es spricht aus ihnen eine Aufregung, 
eine Unruhe, eine aller Selbstbeherrschung baare Erbitterung, 
wie sie nur der leidenschaftlichen Menge, nicht aber dem 
besonnenen Individuum, als welches wir den Koryphäus kennen, 
eigen zu sein pflegt. Uebrigens liat man es auch hier sehr 
bequem, sich von dem Vorhandensein und dem Ineinander- 
greifen zweier gesonderter Elemente im Chor augenschein- 
lich zu überzeugen. Denn man nehme nur die beiden fol- 
genden Verse 302 — 303 hinzu, und man muss bekennen, 
dass an beiden Stellen derselbe Gedanke, aber in sehr ver- 
schiedener Form, das eine Mal mehr lyrisch -breit vom Chore, 
das andere Mal mehr dramatisch - bündig vom Koryphäus 
geäussert wird. Lehrreich ist in dieser Hinsicht auch die 
Stelle Wol. 949 — 960. Der Chor fordert die beiden Logo! 
auf, den Kampf zu beginnen, kann es sich aber nicht ver- 
sagen, noch einmal auf die Geluhrlichkeit desselben hinzu- 
weisen. Wie ganz anders benimmt sich der Korj’phäus! 
Als ob er den müssigen Betrachtungen seiner Choreuten ein 
Ende machen wollte, fährt er V. 959 mit einem schneidigen 
allcc dazwischen und ersucht mit klaren bestimmten Worten 
den Jinuing loyng den Streit zu beginnen. 

Nach dem allen lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, 
wie man an Stellen wie Wol. 1345 ff. 1391 ff. Lys. 256 fl’. 
271 fl’. 286 ff. 296 ff. die Rollen zu vertheilen hat. Wesp. 
417 ff. und 422 ff. sind wieder höchst characteristisch. Der 
Chor hat soeben die Gewaltthat, die Philokleon erleidet, von 
ihm selbst erfahren, und wie anders stellen sich nun die 
Choreuten dazu, wie anders der Koryphäus. Jene schreien 
wild durcheinander in voller Entrüstung: 

ravra Sijr' ov diiva y.ai tigavvlg laziv ff.i(pavtjg; 

w 7tohg y.ai Otiiigov iytoatyßqia, 

xci (iXXng jiQOtarriy.f-v rfuHv x6Xa^, 

dieser aber rückt dem Bdelykleon zu Leibe, indem er den 
Seinen zuruft: 


Digitized by Google 


17 


, dlX' dnag eniarQSife 

dsZ-QO xd^eigag zo ■xdvzgov elz' in:' ai-zov iean, 
^cazakeig, etzaxzog, oQyijg xat /.dvovg f./.inX^/.i£vog, 
uig Sv f? elö^ TO Xoi7cdv a/tojvog oiov oiqyiaev. 

Noch mehr Beweiskraft hat eine Stelle in den Vögeln, 
V. 328 ff. Der Chor hält den Epops für einen Verräther 
und stellt uns die Grösse des Verbrechens, das derselbe 
begangen haben soll , mit aller Deutlichkeit vor Augen. Was 
thut dagegen der Koryphäus? Mit seinem gegensätzlichen 
a}la macht er dem geschwätzigen Käsonnement ein Ende 
und erklärt, die Abrechnung mit dem Wiedehopf könne auf 
eine gelegenere Zeit verschoben werden, jetzt gelte es die 
beiden Alten für ihre Verwegenheit zu bestrafen. 

Lässt sich sonach, wie wir glauben, mit liecht behaupten, 
dass durch den Chor das leicht erregbare, mitfühlende Herz, 
durch den Koryphäus aber der klare, nüchterne Verstand 
repräsontirt wird, so ist es klar, wem man die lauten Aus- 
brüche der üeherraschung, des Schmerzes, der Freude zu- 
zuschreiben hat. Sie gehören, wie das auch vom Metrum 
durchweg bestätigt wird, dem vereinigten Chore. Die Pa- 
rodos der Vögel bietet sprechende Belege hierfür. Es ist 
der Chor, der in den köstlichen onomatopoietischen Versen 
310 und 31.Ö, in dom ■rro7T07iono7r07T07i ov fi ag' og «tef- 
Xtae und dem ziTmziTizniTirlva Xnyov den höchsten Grad 
von ungeduldiger Neugierde verräth; es ist derselbe Chor, 
der mit den contrahirten Anapästen: jcov; nä; 7twg (p^g; 
in Staunen und Entsetzen verfällt, und es ist wieder kein 
Anderer und kann kein Anderer sein als der vereinigte Chor, 
der 328 ff. seiner Wuth und Entrüstung in einer anschaulichen 
Schilderung des Verraths in fliegenden Ehj'thmen Luft macht: 

ta ta 

Tigodedofic-iX' dvöoiä z’ iTid-iXof^iev u. s. w. 
Verwunderung und Erstaunen äussert der Chor ferner 
Thesmophor. 520 ff. und 699 ff.; hohe Erwartung und ge- 
spannte Neugierde giebt er Prö. 814 ff. und 1251 ff. zu 
erkennen; Rit. 616 ft', {vvv ag' S^inv ye Träaiv iaziv irroXo- 
Xv^ai) vermag er seine Freude nicht mehr zu bemeistern; 
Plutus 637 und 639 bricht er in lauten .Jubel aus. 

Mnff, üb. d. Vorlr. d. <‘hor. Partippn ete. 2 
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Mit der Betrachtung dieser Thätigkeit des Chores sind 
wir bereits l)ei der eigentlichen Melik angekommen , von der 
es kaum uöthig ist zu sagen, dass sie den specielleu 
Wirkungskreis des Chores bildet. Wir beschränken uns hier 
darauf, kurz anzugeben, was uns von Seiten des Inhalts 
berechtigt, den Charakter eines Liedes zu bestimmen. 

Wenn der Chor die Götter preist, ihre Namen verherr- 
licht, sie um Hülfe und Errettung anfleht und ihnen für 
ihre Segnungen Dank sagt, haben wir dann nicht Hymnen 
und hymneuartige Lieder vor uns, deren Gesang, soll er 
anders wahrhaft feierlich sein und seines Eindrucks nicht 
verfehlen, vom Gesammtchor vorgetragen werden muss? Es 
gehören aber hierher Wesp. 868 ff., Fried. 385 ü’. , 51'J (f., 
978 ft'., Lysistr. 273 ft'., 1247 fl'., 1279 ft'., 1296 ft'., Thes- 
moph. 111 ft'., 116 ff., 123 ff., 312 ff., 969 ff., 1136 ff., 
Frö. 209 ff., 225 ft'., 324 ft'., 384 ft'., 397 ff., 875 fl'., 1528 ff., 
Vögel 851 ff. und namentlich viele Oden und Antoden aus 
den Parabasen, wie Achar. 665 ff., Rit. 551 ff., Wol. 563 ff., 
Vögel 737 fl', u. a. 

Melische Behandlung von Seiten des Gesammtchors 
haben ferner alle die Strophen erftibren, die den Ruhm des 
Vaterlandes besingen und seine Geschicke mit Theilnahme 
betrachten z. B. Wol. 299 ff., Thesmoph. 352 fl'., Ekklos. 
300 ft'.; sodann die Kriegs- und Friedeuslieder : Achar. 971 
ff., Fried. 346 ff., 582 ft'., 943 ff.; die Jubelverse und Klage- 
gesänge; Plutus 637 ft'., Rit. 617 ft'., Wesp. 230 ff., Lys. 256 
ff., 476 ff.; die Lieder, in denen einzelne Personen glücklich 
gepriesen oder verspottet werden: Wesp. 1450 ff., Fried. 
909 ff., 1035 ff., Vögel 539 ft'., 1318 fl'., 1720 ff., Thesra. 
434 ff., 459 ff., Frö. 228 ft'., 455 ff., Ekkles. 514 ft'., Rit. 
836 fr., Achar. 836 ff., Fried. 950 ft'., Vögel 1470 ff., 1552 ff., 
1694 ff., Lys. 781 ft'., 805 ff., Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter und in der ersten der Frösche; endlich, 
um diese Klasse noch anzufülu-en, die Gesänge mit gnomi- 
schem, sententiösem Grundton: Wesp. 725 ff., 1460 ft’., 
Vögel 451 ff., Frösche 534 ff., 1100 ft'., 1370 ff., 1482 11'. ff. 
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II. 

l'arudii^ nnd Naehahmniis. 

Die Möglichkeit, fest/ustellen , ob eine Ij’rische Partie 
monodisch oder chorisch ist, bietet sich auch dann, wenn 
man die Natm' des Vorbildes kennt, wonach die Stelle 
gearbeitet ist. Die Dichter der alten Komödie und Aristo- 
phancs uicht am wenigsten haben bekanntlich von der Pa- 
rodie einen ausgedehnten Gebrauch gemacht. Um vom Epos 
zu geschweigen , das eine zu ternliegeude Culturstufc behan- 
delt und auch die Dinge zu wahr und naturgetreu darstellt, 
als dass es der parodirenden Dichterlaune viel Angriffspunkte 
bieten könnte, waren vor allem die Dramen und lyrischen 
Gedichte für die Parodie der Komödie eine unerschöpfliche 
Fundgrube, ln der Nachahmung resp. Verspottung des hohlen 
Pathos, der sentimentalen Klage , des pomphaften Ausdrucks 
und sonstiger Verirrungen des poetischen Geschmacks ent- 
wickelt Aristophaues eine staunenswerthe Virtuosität. Lässt 
sich nun der Nachweis führen, wie das in vielen Fällen 
möglich ist, dass das parodirte Original das Gesangstück 
eines dramatischen oder lyrischen Chores war, so müssen 
wir, um der Parodie nicht die Spitze abzubrechen und ihr 
alle komische Kraft zu nehmen , den Gesang wieder dem viel- 
stimmigen Chore geben. Es würde das z. B. von der Ode 
und Antode in den Wolken gelten. Denn hier haben wir 
Hymnen, in denen die Machtattribute der Götter, eine 
Blüthenlese aus den lyrischen Partieen des Pindar, Timotheus, 
Aeschylus, Euripides u. A. bis zur Karikatur gehäuft sind, 
wodmxh nichts anderes bezweckt wird, als eine Persiflage 
einer Klasse von Hymnendichtern, „die ihre Lieder aus 
Lappen der alten Meister zusammensetzteu. “ 

Die hieratische Nomeupoesie ist durch die Parodos der 
Wolken in treif lieber Nachahmung vertreten, da hier niclit 
nur die daktylischen Khythmen ganz in der Weise der Nomen- 
dichter behandelt sind, sondern auch die Phraseologie der- 

2 * 
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selben getreulich copirt ist, beides zu dem Zwecke, „den 
Gegensatz der windigen Gottheiten, denen das Lied geweiht 
ist, nur um so schärfer hervortreten zu lassen.“ 

Die Ode in der zweiten Parahase der Ritter ist einem 
pindarischen Prosodion nachgehildet ; rntin ctQxij 7iqoaoäiov 
IJivdaqnv, sagt der Scholiast, und er führt den Wortlaut der 
Stelle an ; * wüssten wir also über die Natur und den Vor- 
trag dieser Stelle nicht sonst schon Bescheid , dieser Umstand 
würde zu einer richtigen Ansicht darüber verhelfen. 

Zu der dorischen Strophe Fried. 775 ff. nennt der Scho- 
liast den Stesichoms als Vorbild, -qvdga df. yla(fi Qdv 
Tui , schreibt er, y.m i'ati —Ttaiyogsiog. 

Ganz besonders oft aber und am gewöhnlichsten in den 
Oden der Parabasen ist der hyporchematische Stil nach- 
geahmt. Selbstverständlich zeigt sich das am deutlichsten 
im Metrum, weshalb wir erst an einer späteren Stelle ein- 
gehender davon handeln können ; aber auch im Ton , in den 
Anfangsworten, Ausdrücken und Wendungen giebt sich die 
Nachahmung kund, so z. B. Fried. 775: Movaa av fiiv no- 
liftovg, L}'sistr. 1279: Ttgooctys und namentlich in 

Ode und Antode der Vögel 737 ff., „wo die dem Hypor- 
chema eigenthünüiche Mimesis auf den höchsten Grad, bis 
zur Nachahmung der Vogelstimmen gesteigert ist.“ 

Als Parodieen oder doch der jedesmaligen Situation 
angepasste üebertragungen einer Archilochischen Chorstelle 
geben sich die Schlussverse in den Achar. (1228 ff.) und 
Vögeln (1764 ff.) durch die Worte rr/wAA« xoA/mxog ohne 
Weiteres zu erkennen. Sie sind einem Hymnus entnommen, 
den Archilochus auf den Herakles diclitete * und in dem er 
das Wort Tt'jvalla zuerst aufbrachte, um den Ton der Flöte 
nachzuahmen. Der Scholiast zu Vögel 1764 bemerkt da- 
rüber : TO Ttjve).).« ftifiijalg tau (pdjvtjg xgm'ftaTog avlov * 
Ttoiäg d/rd tov Itf v^tviov ov eltrtv li^ilnyog elg tov 'Hga- 
xXta ^lerd rov ui^Xov Avytov „TijVt)J,a w y.aXh'vtxe, yalgt 

1) Vergl. Bergk Poet. Lyr. Gr. 1 “ S. 309. 

2) Vergl. Bergk a. a. Ü. Archil. Fragm. 119. 

3) In dem Scholion zu Achar. 1228 heisst es: rijVflZ«: AK/jr/fne 

iniif Afyutttoi Kvlov Tt) r^vfXXa. 
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'^HQaxlseg , aivog %e nlölaog , alxfitjrä dvco. “ doxel öe 
itqwftog IdoylKoxog vtxiyffag Iv TIccqii) zov Jrj(.tTjZQOg vfivov 
eavzfp Tovzov inme(pon/rfA(.vai. 

Man könnte indess Bedenken tragen, aus dem Vorkom- 
men jenes Ausdrucks gleich auf melischen Vortrag des Cho- 
res zu schliessen, da sich dasselbe trp'e'ü.oL Ritter 276 an 
einer Stelle findet, die zunächst durchaus nicht den Eindruck 
einer melischen Paiiie macht. Einmal aber ist zu bemerken, 
dass in der Stelle der Ritter das Siegeslied nicht schon 
gesungen wird wie in der Exodos der vorgenannten Stücke, 
sondern erst angekündigt und selbst erst unter einer Be- 
dingung, der des Sieges nämlich, in Aussicht gestellt wird, 
wie die Worte deutlich besagen: 

all' ew fxiv zövde vixqg zfj ßofj, ztjvzXXog eI' 
tjv d’ avaideiq TtaqiXd-rj a\ Tjfiizeqog b nvqaf.iovg. 
Sodann aber wird sich später heraussteilen, dass der Pa- 
rodos der Ritter doch der melische Vortrag zuzusprechen ist 
Gute Dienste leistet der obige Gesichtspunkt namentlich 
W^espen 312 ff. Hier kann es nämlich fraglich erscheinen, 
ob alle Knaben und der Gesammtchor, oder nur ein Knabe 
und der Koryphäus im Wechselgesange sich unterhalten. 
Wir werden später noch andere Gründe kennen lernen, die 
uns nöthigen, dem ganzen Chor und der Gesammtheit der 
Knaben das Lied zu geben; von wesentlicher Bedeutung 
aber ist auch die Angabe des Scholiasten , dass in der Euri- 
pideischen Stelle , nach der die unsere zum Thoil gebildet 
ist, eine Mehrzahl von Knaben gesungen hat. Derselbe 
schreibt zu V. 313: d loyog h Qrjaiojg EvqtniSov ixei yaq 
zavta Xiyovaiv oi zazzofievoi Ttaideg elg ßoqav zqi Mivo- 
zavqt^. , 


III. 

Das Moment der Orehcsis. 

Ein neues* Hilfsmittel , das Eigenthum des Chores von 
dem des Koryphäus zu scheiden, ist der Tanz. Tanz und 
Gesang sind bei den Griechen fast immer verbunden. Wo 


Digitized by Google 



22 


gcsuiigeu wird, wird meist auch getauzt und wo maa tanzt, 
da pflegt auch der Gesang nicht zu fehlen. Nur treten 
Tanz und Gesang nicht immer in dasselbe Verhältniss zu 
einander; denn bald ist der Tanz das untergeordnete, bald 
mehr das herrschende Moment. Je nachdem nun das eine 
oder das andere der Fall ist, entstehen verschiedene Tanz- 
weisen, von denen, soweit sie bei Aristophanes verkommen, 
an einer späteren Stelle gehandelt werden soll. Fürs Erste 
kommt es nur darauf an, aus der Verbindung des Tanzes 
mit einer Chorstelle auf deren melischen Vortrag durch den 
Gesammtchor zu schliessen. Denn den Koryphüus kann man 
solche Lieder nicht singen und mit Tanz begleiten lassen. 
Mit dem Ernst und der Würde seiner Stellung verträgt sich 
das nicht. Auch würde eiu Solotanz nicht im Entferntesten 
so hohes Interesse geboten haben, wie ein Tanz des Gesammt- 
chores mit der Fülle seiner Stellungen , Bewegungen, Gesten 
und Gebärden; endlich spricht die Tradition für den Vortrag 
des Gesammtchors. 

Wir haben bereits oben einer Klasse von Tanzliedern 
bei Aristophanes Erwähnung gethan, von denen sich nach- 
weisen lässt, dass sie auf bestimmte Vorbilder zuiückgehen 
und gleich wie diese dem vereinigten Chore zu überweisen 
sind. Jetzt reden wir von solchen, die durch die Natur 
ihres Inhalts und die vielen Anspielungen auf alles , was zur 
Orchestik gehört, sowohl ihren Character wie die Art ihres 
Vortrags otteubaren. 

Es verdienen in dieser Hinsicht vor allem die Schluss- 
gesänge der Lysistratc genannt zu werden. Man höre nur, 
wie die Lacedämonier sowohl als die Athener, nachdem die 
Aussöhuimg mit den Weibern stattgefunden hat, in enthu- 
siastischen Jubel ausbrechen, z. B. 1291 ff. 

d?M?.ulai t») naiMV 
ai'(J6a^’ UPM, lat, 
i!tg hrt vixjj, luL 
£vol tvol, eiai tval, • 

wie sie zu Genossen ihrer Freude die Götter herbeirufen, 
die reigenliebendo Artemis und den mänadenumschwännten 
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Dionysos (V. 1278 ff.); man höre weiter, wie Lysistrate sie 
auffordert, zu Ehren der Götter zu tanzen, V. 1276: 

■/.ii' in' äya9at^ aii^Kfogatg 
ö^jjaäfuvoi &£o7atv avXaßovfiti)cc etc. 
und wie sie sich selbst dazu ermuntern und anfeuern, 
V. 1291: aiQtalt-' arw, V. 1303 fif. : 
tia fiäl' 

(i a/a y.otfpa ?idXl/oi’, 
i'/g ^ndgrav vf/vuiif/as, 
aicjp yoQol fiihivn, 
xai nodtüv XTvnng, 

V. 1316 ff.; 

ä>Ur äye xöf/av nuQa^/7tvxidda yaqi nodnlv Ta Trädrj 
(c Tig ila/pog' xq/iiov d’ ufiS nniij yngiü/fal/jav. 

Y.ai Tuv aidv ö’av Tay xqaTi'ffTav XaXxioixny vfivai 
Tccv näfifittxov * * * * 

und man wird einräumen, dass hier ein echtes Hyporchema 
vorliegt, ein mit lebhafter Mimik verbundenes Tanzlied , das 
zu seinem Vortrage unbedingt die Kräfte des Gesammtchors 
in Anspruch nahm. 

Weiter muss Thesmoph. 953 ff. als ein solches bezeich- 
net werden. Nachdem die Chorführerin zu einem Tanze 
aufgefordert hat, wie er an den heiligen Festen der eleu- 
sinischen Gottheiten herkömmlich ist, (vgl. 947: 
aye rvv t]/.iatg /raiawf/av dnaq vofiog ivd'äÖB Taiai yvvai^iv, 
mav dqyia aafivd if'aalv hqa/g /'iqcug driy/of/av, cirraq xai 
Havatov aaßerai u. s. w.) 

beginnt der Chor diesen Tanz , indem er dazu unter anderem 
singt V, 953 ff.: 

oqita, yioqai 

xov(fa noaiv, ay', ig x.vx'kov, 
ytiqi ovvanTa yaiqa, 
qvO-uov yoqaiag mcaya näaa' ßuiva 
xaq7talifioiv 7iod<nv, 

und 966 ff.: 

ttXld xq/f 

Ü07iaq i'qyov al ti xaivov 

nqiÖTOv avxvxXov xoqeiag avapvä OTyoa/ ßdaiv, 
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und 973: 

"Hqav 6e zi}v zeXeiav 
/.lilipotftev W07UQ el'/.6g, 
ij näai zolq %oqdiaiv ifmai^ei re y.ai 
xXfjdag yä/uou (fvXäitei, 
und endlich V. 985 ff. : 

äAA’ 6t’ en' alX avdaTQiqi' evQt&fiq) jrodi, 
zoQive näacn u. s. w. 

In diesem ganzen Liede ist fast von nichts weiter als 
von Tanz und Gesang die Kede, und namentlich geschieht 
des Eeigentanzes in so bezeichnender Weise Erwähnung, dass 
man sagen kann , es wird hier förmlich mit dem Finger auf 
die Darstellung durch eine Mehrzahl von Personen hinge- 
wiesen. 

Das Lied Ekkles. 1167 fl', ist gleichfalls hierherzuziehen, 
wiewohl das von vielen ernstlich bestritten wird. Es ver- 
lohnt der Mühe , einen Augenblick bei der Betrachtung des- 
selben zu verweilen, weil sich hier so klar wie nicht leicht 
anderswo herausstellt, wie nöthig es ist, nicht bloss auf 
das Metrum, sondern auch auf den Inhalt und den Wortlaut 
einer Chorstelle zu sehen , um den Character derselben genau 
zu bestimmen. Auf Grund des Metrums nämlich haben 
viele Gelehrte, unter ihnen Bergk und Meineke ‘ die Verse 
1163 — 1179 dem Koryphäus gegeben, so dass sie für eine 
daktylische Monodie gelten müssten. Es hat diese Ansicht 
insofern auch etwas ßr sich, als die Stelle, wie Westphal 
Metr. II * p. 383 ausführt , ihrem metrischen Bau nach mit 
daktylischen Partieen wie Oed. Col. 229 ff', verglichen werden 
kann. Dazu kommt vielleicht die Erwägung , es möchte eine 
zu grosse Zumuthung an den Gesammtchor sein, das Unge- 
heuer des nahezu achtzigsilbigen Wortes ohne Anstoss und 
zur Zufriedenheit des Publicums herzusingen, und der Im- 


1) B. schreibt in der praefatiu: etenim sic statueuduni est inde 
a. V. 1163 nsque ad v. 1179 coryphaeum chori canere, tnm versus ex- 
tremos 1180 — 1182 Universum canere chorum; und in der adnotatio 
critica von M. heisst es zu V. 1176: 'llfuxoQiov . . . delevit J. H. Vos- 
sius, qui inde ah 1163 corjphaeum, postrenios autem quattuor versus 
Universum chorum canere primus intellexit. 
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perativ ai'^ea&' avta, lai, iai, an den sich der Adhortativ 
deifcv^aofiEv unmittelbar anschliesst, nehme sich im Munde 
des Führers besser aus als im Munde des Chors. Aber 
trotzdem ist jene Annahme zu verwerfen, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Worte des Chores V. 1165 — 66: 
KQtjTtxwg oly tw /t6äe 

Tial av xivei 

auf welche der deanotrjg erwiedert tovto dpw, auf das Un- 
zweideutigste dartbun , das der Chor tanzt und mit ihm der 
dea/ioTrjg, was auch durch V. 1166: 

xal laade Aayapa'g . . . 

Tciiy axeXiaxoiv xov ^d-fiöv, 

so verdorben dieser Vers auch sein mag, von Neuem bestä- 
tigt wird. 

Dass man ein Recht dazu hat, aus dem Kg^ixiög xivelv 
auf ein Hyporchema zu schliessen, hat Westphal 11* p. 384 
überzeugend nacbgewiesen. Er erinnert einmal daran, dass 
es bei Athenaeus 5, 181b heisst: xolg ftsv ovv K^rfllv ij xe 
inixwQiog . . . o-S-tv xal xQijcixa xalovai xa vnoq- 
xr}uttxa, und dann macht er darauf aufmerksam, dass der 
Gebrauch daktylischer Maasse im Hyporchem durch Pollux 
bezeugt wird, welcher 4, 82 schreibt: tvioi de xal tfißaxtj- 
qlovg avlovg livofiaaav xoig ini xo7g Ttqocodioig , xal da- 
xxvlixovg xovg hti xoig vno^i^i.iaaiv • oi de xavxa ovx avkäiP 
alla fieltjy elvai tidr/ Xeyovoiy. — Man hat also mit West- 
phal ein daktylisches Hyporchem anzunehmen, das vom ganzen 
Chor gesungen und getanzt wird , und es ist das jenes /.lelog 
fieXXodeinvixoy , das der Koryphäus V. 1153 in Aussicht 
stellte. Aus dem Umstande, dass dort der Singular gebraucht 
ist (eytü in^ooiiai) etwa schliessen zu wollen , dass der Ko- 
ryphäus das Gedicht gesungen haben müsse, wäre durchaus 
verkehrt, da, wie wir später sehen werden, der Koryphäus 
sehr oft im Singular und in der ersten Person spricht, auch 
wenn er den Gesammtchor, nicht sich allein meint. 

Im Bisherigen sind fast nur solche Beispiele citirt wor- 
den, welche der Klasse der Hyporcheme angehören; es gibt 
aber ausserdem der Tanzlieder im Aristophanes noch gar 
viele, die sich durch ihre blosse Fassung ohne Weiteres als 
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Eigonthum des ganzen Chores zu erkennen geben und somit 
geeignet sind, der im Obigen aufgestellten Regel zum Belege 
zu dienen. 

Als Trygaios in der Parodos des Friedens vergeblich 
bemüht gewesen ist, den Chor zu bestimmen, weniger laut 
' seine Freude zu äussern, damit der gefürchtete llöltfiog 
nicht aufgeweckt werde, muss er zu seinem Schrecken ge- 
wahren, dass die Landleute, die ihrer Freude nicht Herr 
werden können, auch noch anfangen zu tanzen. Wenn er 
da in die Worte ausbricht: 

xi xo y.av.ov ; xl näoyex', dvögsg; fnföa/.iiüg, nQog xüv ^eiüv, 
nQÖyfia yalhaxov diwpiyeiqryxE öia xä ayi]ituxa, 
und der Chor ihm crwiedert: 

all' tyioy' ov ayr^t-iaxittiv ßovkofi', a?d' v(f< 

OCX ff.iov xivoüvxog arxw xio ay.ikij yoqtvexov, 
und namentlich, wenn es V. 329 — 330 heisst: 

TFY. xovxö VW, xal fitjxex' liXko fit^div o^/fOeo^' txi. 
XOP. ovx uv OQyijaaifiE-lk', tXiitq cotfilrioaiftev xi at, 
so erhellt daraus zur Evidenz, dass nicht etwa der Kory- 
phäus, auf den der öftere Gebrauch des Singulars in der 
Anrede zu verweisen scheinen könnte, sondern der Gesammt- 
chor hier in Thätigkeit ist. Oder hat nicht Trygaios, wenn 
eine Schaar von 24 Männern mit ihrem Geschrei die Luft 
erfüllt und unter ihren Füssen den Boden erzittern lässt, 
ganz andern Grund, Befürchtungen zu hegen, als wenn nur 
ein Individuum, der Korj'phäus, in der angegebenen Weise 
seinen Empfindungen Luft machte? 

Doch es würde uns hier zu weit führen, wollten wir 
auch nur die bemerkenswerthesten Fälle dieser Art zusam- 
menstellen. Nur ein Beispiel sei noch angeführt, damit auch 
der eigentliche Tanz der Komödie, der Kordax, nicht un- 
vertreten bleibe. 

Achar. 341 ff. lesen wir: 

JIK. xovg kiiforg vvv fioi yuftäCe nqüxov e^agäaaxE. 

XOF. ovxoii aoi yafiai, xai av xaxäikov näh.v x6 iicpog. 

JIK. äAA’ onojg ftrj'v xoig xqißioaiv iyxäd-t/vxai nov 

ki^ot. 


Digilized by Google 



27 


XOP. htataeiacai ovx oQ^g auofitvov; 

äi/iä fu'j (.101 rrQÖrpaaiv, aXla r.axüiyov xo ßtkog. 
lüg oÖE •/£ aeiaiog a(ia xfj axQoipfj yiyvtxai. 

Aus der VersicheiTiug des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich umgedreht und hin- und herbewegt 
habe, um keinen Stein zurückzubehalten, ergibt sich die 
unzweifelhafte Thatsache, dass alle Choreuten zusammen 
einen Tanz aufgeführt haben; und dass dieser Tanz der 
komische y.ÖQÖa^ gewesen sei, behauptet der Scholiast, in- 
dem er schreibt: xoqeioiuiv a(ia y.ai y.oQÖaxa tvdtixvvvxai. 
x 6 Xtyo(iEvov ovTiog htl xijg xojfuxijg o^'juuug. 


IV. 

(’haracterlstische Bezeiclinuiigeii. 

Als oben von dem Schlussgesange der Ekklesiazusen 
die Rede war , sahen wir unter anderm auch , dass derselbe 
ausdrücklich als ein (it).og {fia/lo6ti;cvix6v) bezeichnet wurde, . 
und dieser Umstand gibt uns Veranlassung, von einem neuen 
Kennzeichen des melischen Characters einer Chorstelle zu 
reden, dem nämlich, dass derselbe deutlich als solcher be- 
zeichnet wird. Wo dies aber der Fall ist, da haben wir 
auch einen Gesang des Chors, wenn nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen. Denn der Chor ist es, der des Gesanges 
waltet, wie der Koryphäus der dialogischen Rede. 

In der Parodos der Wespen lässt Philokleon ganz gegen 
seine Gewohnheit sehr lange auf sich warten. Da schlägt 
der Koryphäus vor, ein Lied anzustimmen und ihn durch 
die Klänge desselben herauszulocken. Er sagt V. 270 ff.: 
ii).ld (loi önxil azdvxug eviyäd', oji'dQeg, 
ndovxug uvxov ixxalelv, xi noig dxovaag 
xovftov (ti).ovg vq>' tjdoi’tjg tQuvaij 0-VQixte. 

Am Schluss der Acharner ruft Dikaiopolis dem Chore 
zu V. 1231: 

V.7isai)i VW (föovxag w xrjvtX),a xaXXivixog, 
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und der Chor erwiedert: 

du.' i\p6i.iea&a afjy %dqiv 
%rivsUa -/.aUivi-KOv q- 
dovreg ai xal %bv daxöv. 

Die Schlussverse der Vögel weiden sogar dreimal als 
Gesang bezeichnet Zuerst lässt der '‘^yye'Kog, der die Nach- 
richt von dem bevoratehenden Einzuge des Peisthetairos ge- 
bracht hat und ihn schon kommen sieht, folgende Auffor- 
derung an den Chor ergehen V. 1718: 

«AAd xqij &£äg 

Movatjg dvoLyeiv <£ßdv evq>r/Hov arofia. 

Dann lässt sich der Koryphäus , der ein Hochzeitslied 
zu hören wünscht, V, 1728 ff. dahin aus: 

dlk’ V (lEvaioig 

xal vvfKpidioia i deyea-9-’ tttdalg 
avTov xal zrp> BaaiXeiav. 

Endlich äussert derselbe seine Befriedigung in folgenden 
Worten V. 1742 ff.: 

ixdgrjv vf.ivoig, ixd^rjV oidalg- 
dyafiai de koywv u. s. w. 

Als Lied und zwar als Freudenlied wird auch Ritter 
616 ff. bezeichnet, da es 615 heisst: 

vvv ag' d^iov ye Ttäaiv iariv e7CoXokv§a i. 

Die Chorpartie Lysistr. 1043 ff. giebt sich als ein fiUog 
zu erkennen, das vom männlichen und weiblichen Chore, die 
sich bisher feindlich gegeniiberstanden , nun aber zur alten 
Freund.schaft zurückgekehrt sind, gemeinsam vorgetragen 
wii'd; denn in dem darauf bezüglichen Vorschläge der Chor- 
führerin heisst es: 

dlXd xoivfj avataXiVTeg rov fj.e).ovg aQ^w/.ie&a. 

Mit dieser Stelle hat V. 416 in den Fröschen grosse 
Aehnlichkeit , da hier auch ein aus verschiedenen Bestand- 
theilen zusammengesetzter Clior zu sich selber sagt: 
ßovXeaike ö^ra xoivrj 
axii(pti)/.i£v ^gx^drjfiov; 

Zu dem mystischen Chorliede : "laxy’, tJ ’laxye bemerkt 
Xanthias: qdovaiv. Vögel 895 sagt der Chor: 
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eir’ av-^is av zaga aoi 
Sei (AE ÖEVTEQOv fie).og %eQ- 
vißi d-eooEßeg 
oatov t.mßottv . . . 

und gibt damit sowohl diese Antistrophe als die Strophe 
851 ff. als niXi], als Lieder mit melischem Vortrage zu 
erkennen. Ganz ebenso verhält es sich, damit auch einmal 
ein ausserchorischer Fall citirt werde, mit einer Aeusserung 
des Peisthetairos. Er sagt vom Epops 225; oviroip fte- 
lq>delv av tt aqaa-KEvätexat , und damit stellt er sowohl 
für das vorhergehende wie für das folgende Lied rein meli- 
schen Vortrag fest. 

Um schliesslich noch ein besonders anschauliches Bei- 
spiel anzuführen , so werden die daktylischen Hexameter am 
Schlüsse der Frösche als Lied des Gesammtchors durch die 
Worte des Pluto bezeichnet, womit er zum Gesänge auf- 
fordert: 

(paivecE zot'wv v(.iE7g zovzm 
Xaf-ucädag ugug, yaiAa rrgo/cEfuiEZE 
zoiaiv zovzov zovzov (aeIeoiv 
Hat f.ioX7ta~ia IV n.eXadovvz sg. 

V. 

Person und Numerus. 

Was mancher im Bisherigen vermisst haben wird, ist 
eine genauere Berücksichtigung der Person und des Nume- 
rus in den Reden resp. Gesängen des Chores, da man von 
vorn herein geneigt sein möchte anzunehmen, es werde anders 
der Chor, anders der Koryphäus von sich gesprochen haben 
und es könne ans der Verschiedenheit der Suhjecte, der An- 
reden und Personenbezeichnungen auf das jedesmal vertra- 
gende Glied des Chores mit Sicherheit geschlossen werden. 
Allein diese Voraussetzung ist irrig. In der Wahl und im 
Gebrauche des Numerus ist weder der Chor noch der Kory- 
phäus im Geringsten bedenklich; sie sprechen von sich und 
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von einander ohne irgend einen greifbaren Unterschied in 
der Einzahl und in der Mehrzahl, in der ersten und in der 
zweiten Person. Zum Belege hierfür mögen einige Beispiele 
folgen. Der Koryphäus wendet den Singular an, während 
er von sich redet: Achar. 206: ä)J.ä fini ^njiractve, 312: tir' 
iyd'i aov (fslaoiiat; 324: , i'/v cc/.ovaio, Vögel 337: 

(Joxtt ftoi u. s. w. ; den Plural braucht er, bisweilen abwech- 
selnd mit dem Singular , weil er sich mit den übrigen Cbo- 
reuten eins weiss: Achar. 312: zavra öij to)mü<^ Xtytiv iu- 
rpayöig ijdrj ttqo^ fftioofiai;) 323: otx 

uxoranueaO^a (324: fMolniinjv, i^v dxnimd). Wolken 

14.58: nototfitv ravO’ ivAatnl}' , Kit. 611: 7taQiaytg 

qiQovtiöa, Vögel 381: tot; l^füx önxtl. Wie von sich 
so braucht der Koryphäus auch vom Chor den Singular, 
indem er jeden Einzelnen anredet: Wesp. 230: ytoQU, ngö- 
ßaiv Achar. 204: rjjdt tiäg tnov, dldixt, 319: 

tlTCf tl qetdiHttafyix twv j.Utoiv, w di^unzai ; Frieden 508: 
dy uivÖQtg, 510: 7nig dvt^Q 7tQoi)^r/iov. Für gewöhnlich 
bedient er sich aber des Plurals und zwar bald der ersten 
bald der zweiten Person: Achar. 206: dX?.d fioi fnjvracne, 
238: ry/.ocacn’ uvögeg, Achar. 627: u).'/C d/roäLTitg zo7g 
dvanaiaioig f/n'uifiev, Wol. 427: )Jye viv tjfüi’. 

In ganz gleicher Weise setzt der Chor, wenn er seiner 
selbst Envähnung thut, je nach Belieben oder nach Bedürf- 
niss des Verses die Einzahl oder die Mehrzahl. .Jenes ge- 
schieht unter anderm: Achar. 210: nt/ioi räXag tüv frw»- 
Tiov FfiMV, 215: if/.oXoL'Ooiv QiarD.qj tqfyiov, 296 sagt Di- 
kaiopolis zu den Choreuten : fitjduj^wg, jrqlv ilv y'uxotatjc . 
äü./’ ttväayzaiy' , vjyaT/oi und 299 antworten sie: nvx 
dvaax^aoiitai' fiijdi ?Jye fioi al 7.öyoy, 361: ^cdvv yuq i'fitye 
TcöS^og du (fqopüg tyu , 675 (in der Ode der Parabase): 
ek&i . . . (!>g ifii Xaßovaa it'iv ötjfioctjV, Kit. 329: üaih fie 
yaiqtiv , Vögel 334: rcaqtßaiJ t' t/<« /taqu ytvog dvöatnv, 
Wol. 461: Tov 7U(vttt yqnvov /.itt t/nov . . diä^tig, Plutus 
639: ämßoäaofiai Tovavrraida, Frösche 340: tysiqe'^ u. s. w. 

1) Wclcker las statt iyitot — fyfiQov und bemerkte dazu: „Das 
erste Wort sagt der Chor zu sich ini Singular, wie er sich bei den 
Tragikern und bei Aristupimnes so oft anredet.“ 
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Der Plural aber ist angewandt: Frieden 582: wg äaftf'votaiv 
(sc. Tj^üv) w (fiXtatrj (gleich darauf heisst es: m}) yaq 

töüfUjV /coi^qi), Vögel 328: 7rqodtöoneiy' avöoiä % Kjfä&o^iev 
(in demselben Chorliede : tiiot noi-hnnv itQaif.rj), Lys. 1043: 
ov naQuaxevaCöfua^a (einige Verse später : y.ai dtlq'cixiov 
qv zi fioi). In einem Atliem werden Singular und Plural 
gebraucht : Thesmoph. 526 : oi’/. ay qi/qiqv fv i.^äv u. s. w. 

Ganz dasselbe Verfahren finden wir auch bei den Halb- 
chören beobachtet. Lys. 358 sagt die Chorfuhrerin des weib- 
lichen Halbchors: 

it-iöfita-iya ötj T«g xäl/ridas yißttlg yafiuC, «Vfwg liv, 

qy nqoatfiqq zqv yeiqä zig, fiq zoTzö /.i ffmoöi'Cr/, 
und 962 singt der Halbchor der Greise: xayiuy’ olxzaiqw 
a', alai. 

Wie steht es denn, könnte man fragen, mit der Anrede 
der Schauspieler an den Chor? Lässt sich daraus für unsere 
Untersuchung kein Resultat gewinnen? Auch darauf muss 
mit Nein geantwortet werden. Die Personen der Bühne 
wenden sich in der Regel, auch wenn sie in einer Unter- 
redung mit dem Koryphäus allein begriffen sind, mit dem 
Plural an den Gesammtchor , für den ja eigentlich der Kory- 
phäus nur das W"ort führt, so z. B. Wesp. 385: dqäatj zoi- 
vw nlawog, Wolk. 1462: aifiui, 7rovqq<x y, tu Ktzpi- 
kai, Vögel 372: xai didti^ovitg zi dtiq’ qxovaiv i/i«g xqi]- 
ai^tov, Wesp. 348: tqzelt^' vfieig u. s. w.; hier und da aber 
bedienen sie sich auch des Singulars, wie Achar. 366: Idol 
iß-taaai, Vögel 366: sLrt fioi zi fiü.)^z' , Lys. 717: zi Ziy 
äihtJg ; und doch ist auch an diesen Stellen , mit Ausnahme 
etwa der letzten, die Rede an den Gesammtchor gerichtet. ' 

Mau sieht, Person und Numerus sind für unsere Zwecke 
eben nicht zu gebrauchen. Wenn also Philokleon Wespen 
336 dem Chore zuruft: «AA« fiq ßocas und «AA’ vcftaO^e zol 
zovov, sowie 415: «AA« /(») xexqayuze, so schliessen wir auf 

1) In der Tragödie ist es nicht anders. Oed. Col. 174 sagt Uedipns 
zura Chor: 

CO fii] itrji' itd'txtiiHi 

aol atCTT«i/<T«f *«l ftezttvaajäi. 

Auch 207 ff. 242 ff. u. a. wechselt der Numerus. 
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ein vorausgehendes Lied des Gesammtchors nicht sowohl aus 
der zweiten Person Pluralis, sondern daraus, dass ein Ein- 
zelner mit seinem Gesänge den schlafenden Bdelykleon nicht 
so leicht geweckt hätte und also vom Philokleon nicht so 
gebeten worden wäre, seine Stimme zu massigen. Ganz 
ähnlich ist die Lage in der mxQodog des Friedens, wie wir 
bereits oben gesehen haben. Unsere Ueberzeugung , dass 
der Gesammtchor die naQodng melisch vorgetragen, bauen 
wir auch hier nicht sowohl auf den Plural, der gebraucht 
ist, als auf die Erwägung, dass die Angst des Trygaios, 
der Jlöleftog möge erwachen, nur dann motivirt ist, wenn 
vom ganzen Chor ein mächtig erschallendes, nach V. .325 ff. 
von Tanz begleitetes Lied gesungen wird. 

Nur das eine ist festzuhalten, dass, wenn von Seiten 
des Chores, d. h. bald des Koryphäus, bald des Gesammt- 
chors an ihn selber eine Aufforderung im Plural oder mit- 
telst collectivischer Pronomina ergeht, zu singen, zu tanzen 
und dergl. , dass wir daun auch den Numerus zu den Be- 
weisen für das Auftreten des gesummten Chorpersonals zu 
zählen haben. Stellen der Art finden sich in Unzahl. Vögel 
1728 ff.: äXX v/nevatoig xal vv^Kpidimai dty_eaty (^dalg avrov 
xai Tijv BaaiXeiav , 1745: ■/«/ tag yd-nviag xkrfioxs. ßqnvtctg, 
Thesmophor. 947: aye vvv ijfisig naLait)f.tev , Frö. 375: yio^ei 
VW TTÖg üvdqeiog . . xal yratuov xai xl.er'äuüv , 383: irtixo- 
miovvttg Ca&eotg ftohiajg xBladetts, 395: TraQaxaXtlts dsvqo, 
416: ßov).eaihe drjra xoivij axtiij.i(ofisv .yiQyfdtj^iov , 370: vfisig 
d’ ttveyelqste ftol/rijv u. a. a. 0. 


VI. 

Die Metra. 

Es liegt uns nun ob, ein neues wichtiges Moment, das 
Metrum, ins Auge zu fassen, um zu sehen, inwieweit sich 
durch die Betrachtung desselben die Art des Vortrags näher 
bestimmen lässt. ‘ 

1) Wie es nicht anders sein kann , haben wir uns hierbei in erster 
Reihe an Rudolph We.stphal, den conipetentesten Richter auf diesem 
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A. Metra, die sowohl dialogisch wie melisch gebraucht sind. 

1. Das jambische Yersmaass. 

Enisprechend der Reihenfolge, die wir früher beobachtet, 
beginnen wir auch hier wieder mit dem, was dem Kory- 
phäus zufällt , mit dem dialogischen Metrum. * 

Der hauptsächlichste dialogische Vera ist ohne Frage 
der jambische Trimeter. Er Lst der Grundvers im griechi- 
schen Drama und hat zur Zeit der Blüthe desselben in der 
Tragödie sowohl wie in der Komödie die Herrschaft erlangt. 
In die letztere drang er aus der skeptischen Poesie ein und 
verdrängte die Metra, die er vorfand, den trochäischen und 
anapästiachen Tetrameter, in so kurzer Zeit, dass, während 
ihn die sicilische Komödie noch sehr selten anwandte und 
Epicharm noch ganze Komödien in Anapästen schrieb,* er 
bei den Attikern von Anfang an als der Nonnalvers im 
Dialog der Komödie gebraucht wurde. 

Dass der jambische Trimeter recitirt wird, liegt in der 
Natur der Sache; er ist der Conversationsvers xar’ 


Gebiete, zu halten, der es fast nie versäumt hat, den Gebrauch eines 
Metrums zu constatircn ; dann aber verdanken wir auch den scharf- 
sinnigen Abhandlungen, die J. Richter seinen Ausgaben der Wespen 
und des Friedens als Prolegomenen vorausgeschickt hat, in vielen 
Fällen die erwünschteste Au.skunft ; hoffentlich wird sich auch das, was 
wir unabhängig von den genannten Gelehrten oder im Widerspruche 
mit ihnen aufgestellt haben, des Beifalls mancher Leser erfreuen. 

1) Von den wenigen Stellen , an denen sich Aristophanes erlaubt 

hat, von der ungebundenen Rede Gebrauch zu machen, offenbar in der 
Absicht, die Illusion so wenig wie möglich zu stören, (so z. B. Vögel 
86.3. 1661. Thesmophor. 295. Achar. 241), ist auch dem Chor eine zu- 
getheilt worden, Ritter 941. Weil es eine Segensformel ist, wie sie der 
Priester ausspricht, und weil auch an den analogen Stellen immer ein 
Einzelner die prosaischen Worte recitirt, glauben wir im vollen Rechte 
zu sein, wenn wir den betreffenden Wunsch: fä ye rij tov /t!n *«1 
TÖ»' xttX triv dem Koryphäus in den Mund legen. 

2) Hephaest. p. 45. 

3) Vergl. Arist. de arte poet. c. IV. rd ts ix TitgttfiiTQov 

(seil, rgoyuixov) Ittfjßiior iyivtro' tu fiiv yün TiQiÖToy riTgtt/itiTQifi 
{/gdirTO öiit tu aaTrgixiii' x«l ögytiarixioTigttV firni rljv noirjair, li- 
iims cli ytroftivr]( «dr»; ü if üoti tu oIxtTov ftiTgov fvgfr' ftälMlTti 

M u f f , Ob. U. Vortr. d. chor. Partieen etc. 3 
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In ältester Zeit freilich Hess er nur melischeu Vortrag zu, 
was daraus erhellt, dass Plutarch vom Arcliilochus berich- 
tet , derselbe habe zuerst den Vers nicht durchgängig melisch, 
sondern auch unter Anw'endung der iTßpozaroAoj'ij vorge- 
trageu, worunter nach Westpbal (IP p. 480) nichts anderes 
als ein melodramatischer Vortrag, eine Declamation zum 
Spiele der Kithara zu verstehen ist. Es heisst nämlich bei 
Plutarcli de mus. 28 : 'AqyjXoyßg ti)v tüv TQiuhqcov Qv&fto- 
iioiiuv jiqnai^et qt . . y.al tijv nuqay.cauXoyr^ y.ul ir^v 7ieql 
ictica y.qoTaiv, und zur Erläuterung wird hinzugefügt: in 
dt. tüv Itmlieivjv td rd uiv ktyta^m /tuqd ri^v y.qovaiv, id 
ö' (ldtai)^ai I4qyj).i>ynv <pwu yan(6ti$at. Wenn dann noch 
weiter gesagt wird: tit>' ovrvj yqijouaO-m tovg rqayiy.nig 
7 unri%dg, so ist damit bezeugt, dass aucli beim jambischen 
Trimeter der Tragödie noch manchmal die traqay.uzahiytj 
stattgefundeu hat, ein Verfahren, das Lucian de salt. 27 
anschaulich schildert. 

Anders verhielt es sich damit in der Komödie. Ihrem 
Charactev, bemerkt Westphal a. a. 0. sehr richtig, sagte für 
den Dialog nur die i}iiXrj die schiiclite Eecitation, zu. 

Denn bei Jenem melodramatischen Vortrage war es auf das 
Pathos und eine erschütternde Darstellung abgesehen, und 
solche Zwecke lagen der Komödie ganz fern. 

Unter dem jambischen Trimeter der Komödie ist nun 
selbstverständlich der stichisch gebrauchte Trimeter des Cho- 
res oder besser des Koryphäus mit inbegriffen ; auch er wird 
so gut als der Vers des Schauspielers recitirt. Der Inhalt 
passt ganz dazu. Die nüchternsten Dinge von der Welt 
werden in diesen Ver.sen behandelt: es werden Fragen ge- 
stellt und Antworten ertlieilt, Streitigkeiten ausgefocliten, 
Berichte erstattet, kurz fast alle jene Aufgaben gelöst, die 
dem Koryphäus aus seiner rührigen Theilnahme am Kampfe 
erwachsen. 

Xfxrixöv Jiür utTQon' lö luiijitiov Imn - arjutiov lU roi’roi, 
nltinrit yiio lauiliiic ).(youfi’ fc ri) ifiaX^xiM rj npof 
fiftpit (U öXtynxif x«l (xßiilruria riji Xexrix^s n(),uo)’Cnf. — Ver- 
irlcii-lic ausKcrdem cap. XXIV, 5 und Klietor. III, 1. 
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Kommt dagegen ein jambischer Trimeter innerhalb eines 
Chorliedes vor, was häufig der Pall ist, so haben wir an 
dem melischen Vortrage desselben nicht zu zweifeln. Denn 
da die ursprüngliche Behandlungsart des Verses die melische 
war, da dieselbe speciell für die Ithyphallenpoesie , aus der 
doch die Komödie hervorgegangen ist, durch Semos bezeugt 
wird, welcher bei Athen. 14, 622 c d sagt: oi tfaXXo- 
(fOQOi .... naqiq^ovcai .... ßaivnvxtg Iv y.ai Xt- 

yoyteg 

aoi, Bccxx ^7 Tavöe (.lovaav ayXaiZofiev, 
a/rXol'v ^vd^/iinv ytoyteg a/oAy fitXii, 
xaivctv, dnaq&tvevrov , ov %i ralg ttäqog 
■/.txßtjl^tvav ojdaiaiv, aXX’ dxrjqttzov 
xarcrpz”/'®*' i-ftvov, 

warum soll nicht der komische Chor ganz in der Weise der 
Väter den Trimeter im Chorliede behandelt, d. h. gesungen 
haben? 

Das aus Strophe und Gegenstrophe bestehende jambi- 
sche Stasimon Wolken 1303 — 1320 hat in dem bunten 
Wechsel seiner Verse, (es sind jambische, logaödische, tro- 
chäische, cretische,) auch zwei jambische Trimeter, 1303, 
1307 flf. aufzuweisen. Wir halten also dafür, dass sie gleich 
wie die übrigen Verse vom Gesammtchor gesungen sind, 
zumal es bei dem engen Zusammenhänge der Verse mit ihrer 
Umgebung fast unmöglich wäre, sie abzusondern und dem 
Koryphäus zu geben. 

Ein Gleiches gilt von folgenden Versen: Vög. 635: ffiol 
qtßovüv . . . Achar. 492. 493: dang naquoxiov . . .' Frösche 
418: dg httfTtjg . . . 421 : y.äauv td jtqioia ... ff . Frösche 
402 , 408 : '‘lu/.xt ... ff. Lysistr. 288 : cd nqdg ndXtv . . . 298 : 
äaneq y.vwv ... ff . 

Während sich die eben citirten Verse in jambischen 
oder jambisch -trochäischen Strophen finden, tritt Achar. 569: 
£tV tan Ta^iaqxog }j acqitcry/dg ij, ein jambischer Trimeter 
in Verbindung mit Dochmien auf. An sich ist diese Ver- 
bindung nicht unmöglich, (vgl. Achar. 492. Vögel 631), da 

1) Douiicr weist die beiden Trimeter dem Chorführer zn. 

3* 
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aich aber sonst nie ein einzelner Trimeter zu Dochmien 
gesellt, so wird wohl hier ein Dochmius gestanden haben, 
weshalb denn auch von Elmsley ein solcher wiederhergestellt 
und von Meineke, Müller u. A. in den Text recipirt ist. 

Mit dem jamhischen Trimeter hat der Tetramder lias 
gemein, dass er gleichfalls sowohl im Dialog wie in der 
Melik verwandt wird. Ursprünglich war der Tetrameter ein 
Tanzrhythmus, wüe sein Vorkommen in dem Blumenliede 
bezeugt, das nach Athenäus unter mimisch - orchestischer 
Bewegung gesungen wurde. Derselbe berichtet 14, G29e: 
tjV df y.cd naqu to7c täitiraig f/ yalm fifiTj livS-eiiu ■ rairr^v 
df wqynT-vTo fitra rntctiTt-g fitfiovfievoi xat ?JyoyT6g 

7TOV fioi r« q/'tdce, not' fini rd <o, 7Cov fwi in y.aXu atliva; 
radi rd Qnöa , rciö'i rd l'a , tadi rd y.aXd otlt vcc. 

ln die Litteratur und zwar zunächst in die Lyrik wurde 
der Vers vom Hipponax eingeführt, aus der Lyrik entlehnte 
ihn daun die Komödie, die ihn seines leichten und beweg- 
lichen Characters wegen sehr gut gebrauchen konnte, wäh- 
rend die Tragödie aus eben diesem Grunde auf ihn ver- 
zichten musste. 

Von den Komikern ist es wieder Aristophanes, bei dem 
sich der Tetrameter am häufigsten findet, weshalb er auch 
fihqov l^qiiJTiHfrivetor genannt wird. Immer aber sind es 
ganz bestimmte Stellen, an denen sich der Dichter seiner 
bedient, nämlich in der Parodos, in der Epodos und hier 
und da in jambischen Chorliedorn, ausserdem aber noch in 
den sogenannten Syntagmeu * am Schlüsse einer Chorstrophe. 

Von den Zeugnissen der Alten, denen zufolge Parodos 
und 'Epodos gesungen worden sind, kann erst an einer spä- 
teren Stelle die Rede sein; für Jetzt können wür uns an der 
Thatsache genügen lassen, dass die rhythmische Behandlung 
dieser Verse von der Behandlung der dialogischen Tetra- 
meter in wesentlichen Punkten abweicht. Einmal ist der 


1) Es wird unbedenklich erlaubt .sein , von Ausdrücken wie Srn- 
taKuia, Antisyntagnia, Hyperinctron u. a. , die durch Westphal auf- 
gebracht sind, Gebrauch zu machen, zumal bereits namhafte Gelehrte 
diese Terminologie angewandt haben. 
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melische Tetrameter viel strenger und regelmässiger gebaut, 
er lässt unter anderem keinen cyklischen Anapäst an Stelle 
des Jambus zu, weshalb das del Achar. 848 von fast allen 
Herausgebern beanstandet und durch tv (Westphal) av (Ehnsl., 
Mein.) iy/.- (Bergk) u. s. w. ersetzt wird, und dann hat er 
fast durchweg die Diärese, wohingegen die Auflösung der 
Füsse und der Wechsel der Cäsuren in den dialogischen Par- 
tieen etwas ganz gewöhnliches ist. Die Stellen, an denen 
sich der melische Tetrameter stichisch gebraucht findet, sind 
folgende: Parodos der Wespen 229 ff., Parodos des Plutus 
257 ff., und die beiden parodischen Lieder Ekkles. 285 und 
479 ff. 

Von den jambischen Tetrametern innerhalb eines Chor- 
liedes versteht es sich von selbst, dass sie gesungen sind. 
Sie sind aber in dieser Weise nicht oft gebraucht, unter 
anderem Achar. 836 ft'. Ekkles. 488 ff. Wolk. 1310. Auch 
Frieden 864: tvdaifxoviatEQog qKtvsl .... und 917: x«t 
nh'jv ye zwv ^ewv dei . . . rechnen wir hierher und lassen 
sie um ihrer melischen Umgebung willen vom Chor gesungen 
werden wie die Tetrameter 859 und 863 vom Trygaios. ‘ 

Westphal bemerkt a. a. 0. S. 495 sehr richtig, dass in 
den Stücken, wo die Tetrameter sämmtlich dialogisch smd, 
fast jeder sechste Vers der Cäsur entbehrt Er 'dürfte nur 
zu weit gegangen sein, wenn er zu diesen Stücken ausser 
den Thesmophor. und Fröschen auch die Wolken rechnet 
Denn in diesem Stücke ist der Schlussvers von Ode und 
Antode im carmen parabaticum (1303 — 1310-= 1311 — 1320) 
ein jambischer Tetrameter , und zwar das erste Mal ohne und 
das zweite Mal mit Diärese. Auch die weitere Bemerkung 
Westphals, in den Ekkles., der Lysistr. und dem Plutus seien 
die Tetrameter sämmtlich melisch vorgetragen worden, 
möchten wir nicht in ihrem ganzen Umfange zugeben. Nach 
unserer Ansicht nämlich muss die Lysistrate von der Zahl 

1) Derselben Ansicht ist Richter. Er schreibt prol. p. 54: tetra- 
metnuD iambicnm v. 859. 912. recitaritne Trygaci actor an cecinerit 
incertnm. Eundem et hos et reliquos tetrametros v. 863. 916. et 
systema iambicnm v. 865 — 867 = 918 — 921 cecinisse, item chorom 
versus 864. 917. crediderim. 
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jener Stücke ausgeschlossen werden , da kein Grund vorliegt, 
die Tetrameter 467 If. , die, wie ihr Inhalt ausweist und 
Westphal auch zugibt, dem Chorführer und der Chorführe- 
rin zu geben sind , singen zu lassen. Doch hiervon soll später 
gehandelt werden. 

Im Syntagma haben die jambischen Tetrameter, deren 
es immer zwei sind, die Bestimmung, ganz so wie die ana- 
pästischen oder auch trochäischen Tetrameter, die Cborge- 
säuge abzuschliessen und die Handlung von Neuem in Fluss 
zu bringen. Sie finden sich beim Aristophanes an folgenden 
Stellen: Kitter a33. 334 und 407. 408; Ritter 841. 842; 
Wolken 1034. 1035; Wolken 1350. 1351 und 1397. 1398; 
Frösche 905. 906. Den zwei Tetrametern folgt durchweg 
eine Anzahl gleicher Verse, in denen sich die Schauspieler 
mit einander oder mit dem Chorführer unterhalten ; und die 
ganze längere Partie findet dann schliesslich, mit Ausnahme 
von Thesmophor. 531 — 573, in einem jambischen Hyperme- 
tron, d. h. einem System von Dimetern ihren Abschluss. 

Dass die beiden Tetrameter, um die es sich hier han- 
delt, und ebenso alle die, welche sich in derselben Partie 
noch finden, wie Kitter 337. 341 ff. dem Chorführer zufallen, 
bedarf nach unseren früheren Auseinandersetzungen über den 
Inhalt dieser Stellen, über ihren Gegensatz zur Chorstrophe 
und ihren Zusammenhang mit dem Gespräche der Bühnen- 
personeu keines neuen Beweises. Hiermit ist aber auch ohne 
Weiteres gesagt, was von dem Vortrage solcher Partieen zu 
halten ist. Die Verse brechen in schroffer Weise die Lyrik 
ab und eröffnen von Neuem das Drama; sie stehen mit den 
gleich folgenden Tetrametern der Schauspieler, die selbst- 
verständlich recitirt werden , auf gleicher Linie und im innig- 
sten Verbände; sie sind nach demselben Princip gebaut wie 
die anerkannt dialogischen Verse: sie sind also gleichfalls 
recitirt worden. 

Ausserhalb des Syntagmas finden sich die dialogischen 
Tetrameter sehr selten , wenn wir nicht irren , nur an folgen- 
den Stellen: 1) Lysistr. 467— 475. Hier gehen 9 Tetrameter 
einem Syntagma voraus, das wie gewöhnlich aus einem 
Chorlied, einer Anzahl anapästischer Tetrameter und einem 
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anapästischen Hj-permeti-on besteht; Westphal meint, sie 
seien wohl wie die Strophe melisch vorgetragen worden. 
Allein es ist nichts vorhanden, was zu dieser Annahme be- 
rechtigte ; im Gegentheil lässt es der Gegenstand , der darin 
verhandelt wird, und die Analogie mit den Tetrametern, die 
sonst nach dem Chorliede zu stehen pflegen, als räthlich 
erscheinen, die Yei-se dem Chorführer und der ChorfÜhrerin 
zur Becitation zu überweisen. Von den beiden Tetrametern 
an der entsprechenden Stelle vor der Antistrophe V. 539. 
540 wird natürlich dasselbe gelten müssen; sie sind von 
der Chorführerin des weiblichen Halbchors recitirt worden. 
2) Ritter 457 — 460. Hier stehen 4 Tetrameter am Schluss 
des Syntagmas hinter dem Hypermetron. 3) Die Verse Frie- 
den 507 — 551 sind in der Weise unter den Chor und die 
Schauspieler vertheilt, dass der Koryphäus je 2, Hermes 
und Trygaios je 1 Teteameter zu recitiren haben. 4) Frie- 
den 1311 fiT. spricht der Koryphäus 4 Tetrameter, die in 
der Mitte einen Dimeter einschliessen. * 5) Thesmophor. 

361. 382 sind gleichfalls vom Koryphäus schlicht her- 
gesagt; die Prosa des Inhaltes, die Einfachheit des Stils 
und die grössere Freiheit im Bau der Verse erweisen das 
zur Genüge. 

Was von dem katalekt. Tetrameter gilt, dass er näm- 
lich sowohl melisch wie dialogisch gebraucht worden ist, 
kann von dem in der Mitte syncopirten , sonst aber vollstän- 
digen Tetrameter, dem „prokatulektischcn,“ und von dem in 
der Mitte syncopirten imd auch am Ende katalektisch 
gebrauchten Tetrameter , dem „dikatalektischen “ nicht mehr 
gesagt werden. Diese Metra können wegen ihres kunstvollen 
Baues und weil sie der Rede des täglichen Lebens all- 
zufern stehen, keinen andern als melischen Vortrag gehabt 
haben. Auch stützt sich diese Aimahme noch auf andere 
Gründe, die wir bei Besprechung der einzelnen Stellen in 
Kürze anführen werden. 

1) Die gewöhnliche üeberlieferung gibt nur 1311 dem Chore und 
die übrigen Verse dem Trygaios. Erst Uergk hat dem Chore alles 
zugetheilt, und seinem Vorgänge sind Andere gefolgt. 
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Prokatalektische Tetrameter finden sich in dem über- 
lieferten Texte nicht; es müssen aber aller Wahrscheinlich- 
keit nach diese Verse mit Westphal am Ende der Vögel 1755 
fl’, hergestellt werden. Schiebt man nämlich nach den Vor- 
schlägen jenes Gelehrten im vorletzten Verse die Worte ^r/veXXa 
xakXiviTing tu ein, was hinreichend durch den Umstand mo- 
tivirt ist, dass am Schlüsse der Acharner dieselben Worte 
als Refrain wiederkehren, so erhält man ein Chorlied, das 
in prokatalektischen Tetrametern abgefasst ist und dem iobak- 
cbischen Thiasos des Archilochus, dem es nachgeahmt zu 
sein scheint, nicht mehr bloss dem Inhalt, sondern auch der 
Form nach entspricht Wir erhalten dann nämlich drei 
stichische, aus je zwei Tetrametern bestehende Strophen, 
wovon die zwei ersten vom Peisthetairos , die letzte vom 
Chore gesungen wird. 

Oefter als der prokatalektische ist der dikatalektische, 
d. h. der syncopirte katalektische jambische Tetrameter ge- 
braucht Westphal bemerkt S. 4ü7 von diesem Verse, er 
werde von den Komikern in der Parodos an Stelle des 
gewöhnlichen katalektischen Tetrameters gebraucht und wie 
dieser monodisch vom Chorführer oder im monodischen Amoe- 
baeum vorgetrageu. So folgten in der Parodos der Wespen 
von 248 an auf 18 katalektische Tetrameter 25 dikatalek- 
tische, die der Koryphäus und ein Knabe zu singen hätten. 

In Beurtheilung des vorliegenden Falles muss man, so 
viel wir sehen, Westphal unbedingt beistimmen. Zwar sagt 
Jul. Richter pi'ol. ad vespas p. 77, Westphal habe versäumt, 
ein „vielleicht“ dazu zu setzen und es könne Jemand mit 
demselben Rechte behaupten, der ganze Chor habe diese 
Verse gesungen, ja die Stelle habe eine grössere komische 
Kraft, wenn man alle Greise mit allen Knaben im Gesänge 
sich streiten liesse. Allein dieser Einwurf scheint ims da- 
durch hinreichend entkräftet zu werden, dass erst V. 271 
auf die Wirkung des vereinten Gesanges aUe Hofl’nung 
gesetzt wird, dass also vorher nur vereinzelte Stimmen sich 
haben vernehmen lassen. 

Westphal ist nm' darin zu weit gegangen, dass er seine 
Behauptung zu allgemein gefasst hat. Denn von den dika- 
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talektischen Tetrametern in der Lysistrate 256 ff., die doch 
auch in der Parodos stehen, lässt sich schwerlich sagen, 
sie gehörten dem Chorfüiirer und seien monodisch vorgetragen 
worden; es hat sie vielmehr der Gesammtchor, resp. jetzt 
der Chor der Männer und dann der Chor der Weiber ge- 
sungen. Zum Beweise hierfür berufen wir uns zunächst 
wieder auf den Inhalt. Die jambischen Tetrameter 254 — 
255 . 266 — 270 . 281 — 285 . 306 — 318 gehören dem Führer; 
die Prägnanz der Worte und die Gemessenheit dar Befehle 
weisen sie ihm mit Nothwendigkeit zu. Von Seiten des 
Metrruns aber steht dem, wie wir früher gesehen, nicht das 
geringste Bedenken im Wege. Dagegen enthalten die dika- 
talektischen Tetrameter 256 — 259 . 271 — 274 Reflexionen, 
die vom vorliegenden Gegenstände abschweifen und sich in 
die Breite ergehen, ein Zug, der allemal auf den Chor hin- 
weist, und dann gehören die Verse in den Bereich eines 
jambisch - trochäischen Strophenpaares, das sich wegen der 
Verbindung verschiedener Metren und Rhythmen eher für den 
Gesang des Chors als des Chorführers eignet. 

Die Verschiedenheit des Rhythmus, die darin besteht, 
dass die sonst durchweg jambisch gehaltene Strophe mit 
einem ithyphallicus schliesst: 

%a nqoTivhxia ncactovv, ' 
evtöv äXovrog, 

wird zwar von Westphal dadurch beseitigt, dass er den 
letzten Vers mit dem vorletzten zu einem dikatalektischen 
jambischen Tetrameter vereinigt, wie er denn auch die übrigen 
Unregelmässigkeiten des Rhythmus in der Antistrophe durch 
Umstellungen und Conjecturen geschickt entfernt, aber ein 
melisches, kunstvoll gebautes Strophenpaar behalten wir 
doch, weshalb es auch um des Metrums willeu rathsam ist, 
dasselbe dem Chore zu überlassen. 

Ein zweites Strophenpaar, in welchem sich dikatalek- 
tische Tetrameter finden, steht Ritter 756—760 = 836 — 840 . 
Hier folgen auf einen katalektisch -jambischen Tetrameter 
zwei dikatalektische , die dann wieder von zwei katalektischen 
abgelöst werden. Auch hier hat sie zweifellos der Chor 
gesungen, da sie das ChorRed im Syntagma bilden und nn- 
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mittelbar darauf der Chorführer im anapästischen Tetra- 
meter das Wort ergreift. 

Melisch oder doch melodramatisch sind ferner die dika- 
talektischen Tetrameter in der Parodos der Frösche 394 — 
397. 441 — 444 gebraucht. Der Inhalt weist die Verse dem 
Koryphäus zu, die marschartige Bewegung des Chors, die 
von den Versen begleitet werden soll, schliesst die blosse 
Kecitation aus und verlangt mindestens melodramatischen 
Vortrag. 

Weiter ist der syncopirte katalektische Tetrameter ge- 
braucht Frieden 939: 

iög havd’' oa’ Sv d'eog d-sl^ yji tvyt) y.aroq&oi. 

In dem entsprechenden Verse der Antistrophe ist etwas 
ausgefallen. Jul. Richter schlägt vor zu lesen: 

ae %oi 3-vqaai xqi] fteveiv -mi fitvovta roivw. 

Dieser Vers muss einmal an und für sich und dann 
um des willen gesungen sein , weil er zu einer jambisch - 
anapästischen Strophe gehört und schon im nächstfolgenden 
Verse ein Wechsel des Rhythmus stattfindet. 

Ein vereinzelter dikatalektischer Tetrameter findet sich 
ausserdem noch im Anfänge der zweiten Parabase der Wol- 
ken, V. 1113, wo er die Stelle des Kommation vertritt. 
Auch in diesem Falle ist er unter Anwendung der /caqaxa- 
zaloy^ vom Koryphäus vorgetragen worden, da er die Be- 
stimmung hat, die abziehenden Schauspieler zu begleiten. 
Doch wird hierüber am besten bei Besprechung der Para- 
base gehandelt. 

Ausser den jambischen Trimetern und den jambischen 
Tetrametern ist drittens auch das jambische Hijjjennetron, 
d. h. das aus jambischen Dimetern und einzelnen Mono- 
metem bestehende System bisweilen als dialogisches Metrum 
gebraucht worden. Seinen Platz hat dasselbe dann hinter 
den jambischen Tetrametern am Schlüsse des Syntagma. 
Für gewöhnlich sind es Schauspieler, die sich dieser eilig 
dahinstürmenden, ruhelosen Verse bedienen, um mit Leiden- 
schaftlichkeit einen Streit auszufechten, wie z. B. Ritter 367 ff. 
Kleon und der Wursthändler, Ritter 911 dieselben, Wolken 
1089 die beiden Logoi, durch die kurzen, meist Schlag auf 
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Schlag erfolgenden Sätze sich zu überbieten und niederzu- 
kämpfen suchen. Doch ist der Chor bei diesen Zankscenen 
nicht ganz unbetheiligt. Ritter 451 und 453 — 456 greift 
der Chor in der Person seines Führers lebhaft in den Streit 
zwischen Kleon und dem Allantopoles ein; naV dvd^ixüis, 
ruft er diesem zu: 

naV ctvTOv dvdQixiizara , kcii, 
yäoT^ite y.at xolg BvreQotg 
y.al xo7g xökoig, 

XojTitog y.oX^ tov dvdqcc. 

An einer andern Stelle, Lysistr. 382 — 385, fällt das 
ganze System von Dimetern gleich wie die voraufgehenden 
Tetrameter unbedingt den Führern des männlichen und des 
weiblichen Chores zu. Dabei hätte Westphal, der das 
Hypermetron gleichfalls für dialogisch erklärt, nicht von 
einem Streit zwischen Männern und Weibern sprechen sollen, 
da sie nicht in ihrer Gesammtheit, sondern durch den Mund 
ihrer Führer sich streiten. In ihrer Gesammtheit können 
sie nur singen, nicht aber sprechen. 

Ein unter Koryphäus und Schauspieler vertheiltes kleines 
System findet sich Vögel 406 — 409. 

Dialogischen Vortrag hat man bei diesen Versen um 
des willen unbedenklich anzunehmen, weil sie nicht anders 
behandelt sein können, als die voraufgehenden Anapäste, 
mit denen sie schon durch die Aehnlichkeit des Inhaltes, 
namentlich aber durch genaue äussere Verbindung auf das 
Engste Zusammenhängen. 

An zwei Stellen, Wolk. 1386 und 1445 findet beim 
Uebergang von den Tetrametern zum dimetrischen nvlyog 
nicht einmal ein Satzende statt, und Ritter 440, also in 
dem System, an dem der Koryphäus participirt, sind beide 
Partieen nur durch eine kleine Interpunction , ein Komma, 
von einander getrennt. Auch rasst sich hier wie bei den 
Tetrametern als Kriterium des dialogischen Vortrags das 
häufige Vorkommen des cyklischen Anapäst an Stelle des 
Jambus geltend machen (Rit. 442. 917. Frösche 884. 887. 
Wolk. 1098 u. s. w.), wodurch die Strenge und Regelmässig- 
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keit des Rhythiuus aufgehoben wird, so dass er sich der 
Prosa dös gewöhnlichen Lebens mehr nähert. 

Alle anderen jambischen Systeme, (z. B. Achar. 929 flf. 
Thesmoph. 969 flf. Fried. 856 ff. Ekkles. 483 ff.), sowie die 
jambischen Strophen sammt und sonders, (Plutus 290 ff. 
Fried. 512 ff. Vögel 851 ft'.), sind melischer Natur und dem 
vereinten Chore zu übergeben. Es sind meist Jubellieder, 
Spottgesänge und Marschprocessiouen , die in diesem Rhyth- 
mus gedichtet sind, eine Eigentliümlichkeit, die sich aus dem 
Ursprung der in Rede stehenden jambischen Systeme und 
Strophen erklären lässt. Dieselben gehen nämlich auf den 
Cultus der Demeter und des Dionysos zurück. Aristophanes 
selber liefert hierfür den besten Beweis, da er Frösche 384 ff. 
in einem antistrophisch gegliederten jambischen System die 
Demeter anruft und ein anschauliches Bild von dem Feste 
derselben entwirft; er wird aber sicher hier so gut wie au 
andern Stellen jener herrlichen Parodos die Vorgänge bei 
der eleusinischen Festfeier bis herab zum Metrum der Lieder 
mit aller Treue nachgeahmt haben. Dazu nehme man das 
in Jamben geschriebene Phallophorenlied des Dikaiopolis 
Achar. 263 fl'., den Gesang beim Festzuge der Thesmophor. 
V. 969 ff., und es kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
jambischen Gesänge ursprünglich von Festchören gesungen 
wurden und schon darum auch in der Komödie dem Chore 
zugetbeilt werden müssen. 

Es ist nicht nöthig, die jambischen Systeme und Stro- 
phenbildungen im Einzelnen durchzugehen; wir würden da- 
raus für unsere Zwecke nichts weiter gewinnen. Man möge 
sich also an der Bemerkung genügen lassen, dass mit Aus- 
nahme der Trimeter, Tetrameter, Dimeter und Monometer, 
von denen wir nachgewiesen zu haben glauben , dass sie bald 
melisch, bald dialogisch, bald vom Chor, bald vom Kory- 
phäus gebraucht worden sind , alle andern jambischen Verse 
und Bildungen, sie mögen vtfrkommen in welcher Verbindung 
sie wollen, nur melischen Character haben und als Lieder 
dem Gesammtchor gehören. 

In dieser Hinsicht könnten nur die Stellen Achar. 929 ff. 
1008 ff. 1037 ff. Bedenken erregen. Zwar dass wir hier 
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Lieder, carmina amoebaea vor uns haben, liegt auf der 
Hand. Es fragt sich nur, wer singt die Strophen, die auf 
den Antheil des Chores fallen, der Chor selber oder der 
Koryphäus? Westphal bestellt in seiner Uebersetzung dieses 
Stückes den Kor}T>häus zum Sänger; nach Donner, Droysen, 
Alb. Müller u. A. ist es der Gesammtchor, der mit Dikaio- 
polis diese kommatischen Lieder im Wechselgesange vorträgt. 
Wir schliessen uns der letzteren Ansicht an. Denn will 
und kann man auch darauf keinen Werth weiter legen, dass 
Dikaiopolis den Chor im Plural anredet, V. 1011: 

t! diji’, s/re/döv rag '/.iyXag ihcTUfitvag iSijte ; ‘ 
ein Umstand, dessen geringe Bedeutung wir früher nach- 
gewiesen haben und der hier um so weniger ins Gewicht 
lallt, als Dikaiopolis (V. 943) sich auch einmal, und wenn 
die Conjectur von A. Müller xardSeiag für xazayelij richtig 
ist, sogar zweimal im Singular an den Chor wendet: 
layvQov iauv, dya^’, wat' 
nvr. «V xaraytiij ttot’, et- 
/rep ex 7todiuv xavv) x«p« XQeftuiro, 
so werden wir doch durch den Singular ijxovaag V. 1015, 
den nicht der Koryphäus sondern nur der Chor gebraucht 
haben kann , indem sich in der zweiten Person die Choreuten 
wechselseitig, einer den andern andern anrufen, wie z. B. 
auch in dem Chorliede V. 83G: 

ei'daifinvel y'av&QiOTTog' (wx tjxovaag oJ nqoßaivei 
TO TTQÖtyfitt zov ßov).ivftctrog ; 

dann V. 1041, V. 971 und sonst, wir werden durch diese 
Verbalform, sage ich, mit Nothwendigkeit auf den Chor hin- 
gewiesen; und dann giebt es auch eine viel wirksamere 
Scene , wenn wir, während Dikaiopolis den Sykophanten wie 
ein thönernes Geföss einpackt , den Gesammtchor singend sich 
mit ihm unterhalten und nach dem Takt des Liedes tanzen 
oder doch sich vor - und rückwärts bewegen lassen. So 
urtheilt auch Marcou in seiner Schrift De Choro et carmine 


1) Westphal braucht ohne Weiteres den Singular; er sagt: „Wie 
wird sich dann dein Auge erst an meinen Drosseln weiden!“ 
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lyrico apud Arist. , wo es S. 37 heisst: „cum illigatur au- 
ferendus, ut vas fictile, sycophantes, it reditque canens 
Acharneiisium chorus , canentique et motus miscenti implicat 
ipse cantum motumque Dicaeopolis, unde fervet scena.“ 

2. Das trocliäische VerBmaass. 

Das trochäische Metrum hat den gleichen Ursprung wie 
das jambische, es ist ebenfalls aus dem Dionysos- und 
Demeterdienste hervorgegangen, ln den Liedern, die man 
bei der Ernte und der Weinlese sang, war neben dem Jam- 
bischen Maasse das trochäische zuerst im Gebrauch. Weil 
sich zu jenen Liedern, wie es bei der fröhlichen Stimmung, 
deren Ausfluss sie waren, nicht anders sein konnte, der Tanz 
gesellte, so wurde der Trochäus auch yogelog genannt und 
Arist. 58 Meibom, sagt: xüv di iv dutXaaiovi yivofitvtnv 
axiati o'i uiv mtXoi tqoxaloi y.ai Yafißoi raxog re inupai- 
vovai y.al elai -iXegiiioi y.ai nQyr>ariy.nl. 

Einer der gebräuchlichsten trochäischen Verse und zwar 
derjenige, der allein stichiscli verwandt wird, ist der Tetra- 
meter, mit dessen Beti-achtung wir daher am besten beginnen. 

Dem jambischen Tetrameter an Ausdehnung und Zahl 
der Moren gleich und nur dadurch von ihm unterschieden, 
dass er nicht dessen Würde und Energie besitzt, sondern viel 
flüchtiger und kecker auftritt, eignet er sich vorzüglich für 
leichte und leichtfertige Spott-, Tanz- und Liebeslieder, 
weshalb Aristoteles diesem Rhythmus die Prädicate xgnxeqög, 
y.ngdayuy.ojTtQog , aaxvqi/.äg, 6qxt^aTiy.ojitqog gegeben hat.* 
Dass gerade dieser Vers in den Gesängen des Bacchusfestos 
seine Anwendung fand, ergibt sich daraus, da.ss Archilochus 
dionysische Lieder in diesem Metrum dichtete. Fragm. 77 
Bergk heisst es: 

'Sig JiioviaoL avaxTog xuXnv i^äq^ai fiiXog 
oida di&iqaiififn' ni'voj avyxey.arqwiXtlg qtqivag. 

1) S. Westphal Metr. 11^ 450. Arist. de arte l)Oct. c. IV: rd rf 
uftQor (y 1 frqti uii uov htußlTov iyivfro' rö uh’ yttn TivKÜroi' rfrna- 
fypüiyio 3 k'< tö anivoix^v xit'i öqxri nj i x tui ^nar iirin 
7 fj r TT ot rj a 17'. 
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In der Folge ging der Vere in alle Dichtungearten Ober, 
in die erotische und symposische , die tragische und komi- 
sche. Von den Tiagikeru hatte Phrynichus besondere Vor- 
liebe für ihn, weshalb er auch, ireilich mit Unrecht, evQt- 
vr^S xov TtTQaftixQov genannt wurde. So viel aber ist sicher, 
dass Phrynichus der erste war, der den Tetrameter im Dialog 
verwerthete und dass sich Aeschylus in den Persern (S. V. 
158 ff. 215 ff. 702 ff.) diesem Vorgänge anschloss. * 

Was die Anwendung des trochääschen Tetrameters in 
der Komödie betrifft, so machten die sicilischen Komiker 
einen ausgedehnten Gebrauch von ihm, namentlich Epicharm, 
woher das Metrum Epicharmium genannt wurde. Da die 
Zahl der Tetrameter in seinen Dichtungen grösser war als 
die der jambischen Trimeter, so muss man vom Aristopha- 
nes sagen, dass er einen relativ sparsamen Gebrauch von 
diesem Verse gemacht, doch findet er sich auch hier noch 
oft genug. 

Aus diesem kurzen Ueberblick über den Ursprung und 
die Geschichte des Tetrameters bis zu Aristophanes hin 
erhellt die Möglichkeit einer doppelten Behandlung dieses 
Verses von Seiten des Dichters. Der Tetranieter ist ein 
Tanzvers und kann melischen Vortrag haben, wie das in 
alter Zeit der Fall war, er kann aber auch, wie bei den 
Tragikern und den sicilischen Komikern , im Dialog seine 
Stelle finden und einfach recitirt werden. 

Die Stellen, an denen der Tetrameter zu stehen pflegt, 
sind die Parodos, die darauf folgenden bewegten Scenen und 
die epirrhematischen Partieen der Parabase. 

AVestphal bemerkt S. 151 über den Vortrag des Tetra- 
meters an allen diesen Stellen, er scheine ein eigentlich 
melischer zu sein. Wir können uns damit nicht einver- 
standen erklären. Es gilt der Satz unbedenklich von den 
Tetrametern in der Parodos, die ja immer melisch resp. 
melodramatisch vorgetragen wird , damit der Chor unter den 
Rhythmen des Gesanges seinen Einzug halte. Für einen 


1) Vffl. Suidaa v. Bemhardy II*, 2, 10. .Irist. de art. 

poet. c. 4. 


Digilized by Google 



48 


solchen Zweck war aber kein Metrum brauchbarer als das 
trochäische, weshalb der Scholiast zu Achar. 204 mit Recht 
bemerkt: yhyqamia de xh ftixqnv rqorfai-mv, nqnacpoQov xfj 
x(öv duoxövTov yegovTiüv aTTovdij' xctvxa df nniEiv tl(6!}aaiv 
Ol xbiv Sgaftaxiov nnirixat y.iour/.oi y.ai xQayixoi', eireidav dqo- 
^taliog tiaayioai xotv y.oqm'g:, 'iva h loyng ai-vxqtyt] xiTi dgä- 
fiaxi. Es gilt jener Satz auch von den Tetrametern in der 
epirrbematischen Syzygie, da dieselbe, wie wir spater genauer 
sehen werden, von tanzartigen Bewegungen des Chores be- 
gleitet zu werden pflegt. Dagegen scheint es uns durchaus 
nicht erlaubt, den Tetrametern innerhalb der Epeisodien den 
dialogischen Character abzusprechen. Fassen wir z. B. die 
Stelle Achar. H02 — 334 einmal näher ins Auge. Ein Tanz 
wird nicht aufgeführt, eine besonders schnelle Bewegung 
der Choreuten findet auch nicht statt, oder sie hat doch 
gegen vorher sehr abgenommen. Denn während der Chor 
kurz vorher V. 229 — 301 in bewegten Kretikern die höchste 
Aufregung verräth und sich mit aller Bestimmtheit weigert 
dem Landesverräther Gehör zu schenken, so äussert der 
Koryphäus. der 302 unzweifelhaft das Wort ergreift, zwar 
noch denselben Entschluss , lässt sich aber nichts desto 
weniger herbei, mit Dikaiopolis in einem längeren Gespräche 
(302 — 334) sich zu unteneden. Erst 336 — 346 ist es wie- 
der der Gesammtchor, der seiner Verzweiflung über den 
Verlust des Kohlenkorbes Luft macht 

Was spräche in dieser Partie trochäiscber Tetrameter, 
die sich so deutlich als eine, wenn auch bewegte, doch 
maassvoll gehaltene Unterredung von den Wuth- und Schmer- 
zensausbrüchen des Chores, die ihr vorangehen und nach- 
folgen, abhebt, und während welcher der Chor seinen schon 
vorher eingenommenen Platz nicht verlässt, was spräche 
also dafür, diese Tetrameter singen zu lassen? 

Oder mit welchem Rechte könnte den drei Tetrametern 
Rit. 319 — 322, die dem Chorliede vorausgeschickt sind und 
in denen der Chorführer seine speciellen Erlebnisse mittheilt, 
der dialogische Vortrag abgesprochen werden? 

Die Tetrameter Wesp. 422 ff. enthalten den Befehl des 
Führers zum Angriff ; die Verse Wesp. 480 ft‘. eine schlichte 
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Bemerkung; die im Fried. 427 eine einfache Frage; die 
Tetrameter Vögel 320 — 326 ein leidenschaftsloses Zwiege- 
spräch zwischen Epops und dem Chorführer. Womit könnte 
man den melischen Vortrag dieser Stellen beweisen? 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die 4 Tetrametor 
Fried. 556 if. Dieselben stehen nämlich mit denen, die dem 
Trygaios gehören, unverkennbar auf gleicher Linie. Diese 
aber sind recitirt worden, da bei V. 552 ohne Satzende und 
ohne irgend welche Interpunction aus dem dialogisch -jam- 
bischen Trimeter in den trochäischen Tetrameter übergegangen 
wird: wir halten also und wohl mit gutem Rechte dafür, 
dass die Tetrameter des Chores, oder richtiger gesagt, dos 
Koryphäus ebenso wie die des Trygaios dialogisch vorge- 
tragen wurden. Westphal erklärt S. 451 diese Stelle gleich- 
falls für sehr significant, jedoch nur, um auf Grund der- 
selben zu dem entgegengesetzten Resultate zu gelangen. 
An seiner Ausführung ist jedoch nur so viel wahr, dass der 
Wechsel des Metrums und speciell die Wahl des trochäischen 
Tetrameters auf den freudig bewegten Inhalt zurückzuführen 
ist ; der melische Gebrauch derselben ist damit noch keines- 
wegs erwiesen. 

Eine höchst characteristische Scene ist auch die der 
Lysistrate V. 614 — 635 = 636 -657, in welcher sich die 
Männer und Weiber gegenüber treten. Zu Anfang der anti- 
strophisch gegliederten Gesänge stehen je zwei trochäische 
Tetrameter, auf welche lyrische Maasse folgen, und oben 
um des Gegensatzes willen, und weil der Inhalt der Tetra- 
meter der Prosa viel näher steht als dem schwungvollen 
Tone der Lyrik, dürfte es sich empfehlen, auch hier die 
Annahme der einfachen Recitation zu befünvorten. Anders 
wird von den Tetrametern V. 626 ff. = 648 ff. zu urtheilen 
sein. Denn es liegt hier eine Art epirrhematischer Syzygie 
vor, wie Inhalt und Versmaass bezeugen, und die ist dem 
Gesammtehor zum melisch-orchestischen Vortrag zu über- 
weisen. 

Nicht so ganz einfach liegt die Sache Thesmophor. 659 
ff. und 685. Hier wird zum Tanze aufgefordert, wobei das 
Suchen nach verborgenen Feinden nur zum Vorwände dient, 
Muff, Ub. d. Vortr. iL ebur. Partioeu «tc. 4 
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und um des willen scheint es sich zu empfehlen, mit West- 
phal den nielischen Vortrag zu statuiren. Und doch sind 
wir auch hier anderer Ansicht. Die Verse begleiten den 
Tanz noch nicht, sondern schreiben ihn erst vor: 
eiu d») TtQUJuata fiev xQi) xovtpov e^oQuä)’ /inÖa, 
xcd diaav-tmeiv auimfj /ixmaxij' ftövov di xgi) 
fu) (igudwetv, wg d xcugög iaii fiij uiX'Ltiv tu, 

xijp 7iQwti]v Zfttxeiv o’ idg ztxxiat' ijör/ zozAio, 
während das eigentliche Hyporchema mit V. (503 seinen 
Anfang nimmt. 

Die beiden Schlussverse 687 und 088 bekunden, dass 
der Tanz beendet und die angcstellte Untersuchung resultat- 
los verlaufen ist; sie sind also erst recht nicht Begleiter 
von Orchestischen Bewegungen gewesen und sind demnach 
nicht melisch , sondern dialogisch vom ICoryphäus vorgetragen 
worden. 

Für den dialogisclieu Vortrag dieser letzten Verse spricht 
auch noch ein anderer Umstand. Wenn nämlich der dialo- 
gische Gebrauch der jambischen und anapä.stischen Tetra- 
meter, mit denen der Koryphäus ein Chorlied schliesst, für 
ausgemacht gelten kann, warum sollten trochäische Tetra- 
meter, sobald sie au denselben Stellen und in derselben 
Absicht gebraucht werden , nicht dialogisch sein? Wir haben 
dabei ausser der obigen Stelle noch folgende im Auge: Kit. 
311 — 313. 388 — 330, wo jedesmal der Koryphäus das can- 
ticum in Tetraraetern schliesst und die Schauspieler in diesen 
Tetramotern fortfahren; dann Fried. 601 — 002. 617 — 018. 
030 — 031, ebenfalls im Syntagma, Vögel 336 — 337. 352 — 
353. 364 — 365. 363 — 370. 374 — 375. 381 — 382. 385 fl’, 
lauter Verse, die in der mittleren Partie eines Antisyntigipna 
ihren Platz haben. 

Doch genug nun der Beispiele , die für den dialogischen 
Gebrauch der trochäischen Tetrametor sprechen. Es ist 
vielleicht schon zu lange hierbei verweilt worden; aber weil 
eine Autorität wie Westphal sich dahin geäussert hatte „in 
der weiteren Entwickeluug der Tragödie sei der Tetrameter 
aus dem Dialoge verdrängt und wie es scheine, nur melisch 
vorgetragen, ähnlich wie dies in der Aristophanischen 
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Komödie gegenfibor der älteren sicilischen der Fall sei so 
glaubten wir nichts unversucht lassen zu dürfen , dein Tanz- 
verse auch bei Aristophanes unter Umständen den dialo- 
gischen Vortrag zu vindiciren. 

Man könnte fragen, ob nicht gewisse Besonderheiten 
im Bau des Verses auf eine zwiefache Vortragsart einen 
Schluss gestatteten. Hierauf ist mit Nein zu antworten. Es 
haben wohl die Alten vier verschiedene Arten des Tetra- 
meters angenommen , je nachdem er sich in der Lyrik , der 
Tragödie, der Komödie und dem Satyrdrama vorfand, aber 
ist es schon nicht ganz leicht zu sagen, worin sich diese 
vier Arten von einander unterechieden , so ist es erst recht 
schwer bei den einzelnen Komikern Differenzen im Tetra- 
meter aufzufinden. Alles was man darüber zu sagen weiss, 
reducirt sich auf die Bemerkung, dass Epicharm in seinen 
anerkannt dialogischen Tetrametern häufig den cyklischen 
Anapäst gebraucht, während die attischen Komiker wieder 
spärlicher damit umgehen. Bei Aristophanes findet er sich 
u. a. Achar. 319 und Ekkles. 1156, also auch an zwei 
Stellen, die wir der Kecitation und nicht dem melischen 
Vortrage überwiesen haben. Dennoch ist klar, dass sich 
mit diesem Uesichtspunkte, der uns in andern Fällen gute 
Dienste leistete, hier nichts anfangen lässt, wie denn ein 
Gleiches auch von andern Eigenthümlichkeiteu im Versbau, 
der Verlängerung der Küraen, der Auflösung der Längen, 
dem Wechsel der Cäsuron u. s. w. gesagt werden muss. 

Neben dem dialogischen Vortrage des trochäischen Te- 
trameters ist, wie oben bereits mehrfach geschehen, in vielen 
Fällen ein melodramatischer anzunehmen. Nicht selten ist 
er aber auch ein rein melischer, ein Gesangesvortrag durch 
den ganzen Chor, dann nämlich, wenn der Tetrametor mit 
andern trochäischen Versen, Päonen, Cretici u. s. w. zu einer 
Strophe verbunden ist. Hierher gehören folgende Stellen: 
Kit. 326- 327. 33U. 400 — 401. Wesp. 338. 408 — 409. 466 
— 467. Fried. 349- 350. 395. Lys. 685 —687. Frö. 1109 
u. s. w. 

Es kann jedoch nicht Wunder nehmen , wenn selbst in 
diesen Fällen noch mancher geneigt ist, die Tetrametei’ von 

4* 
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ihrer Umgebung loszulösen und sie dem Koryphäus als dia- 
logische Verse zu übergeben. So setzt Donner in der Stelle 
Kit. 326 — 327 und 400 — 401 den Koryphäus in seine ver- 
meintlichen Rechte ein; und über den Vortrag des Chorliedes 
Wesp. 403 ff. äussert sich Jul. Richter prol. p. 80 folgender- 
massen: „Chorus summa ira atque studio permotus phicide 
cum adversariis colloqui non potest. Quare eum i. c. choragutn 
primos versus locutum esse dixerim, 403. 404, sed protinus 
studio exsultans canere coepit versiculos eiusdem metri, 
quod quasi ny'iyoii quoddam nuncupare possumus, 405 — 407. 
Deinde omnes choreutae pueros clamant , ut Cleonem arces- 
sant, puerisque iam procurrontibus non desinunt mandare et 
clamare, v. 410 — 414.,. Chorus partim eodem, quo ad- 
versarii eins, partim incitatiore raetro loquitur: nc fetrn- 
metros quidem trochaicos choragus rccitut, dimetros trochai- 
cos et creticos Chorus canit.“ 

Ueber den Vortrag der beiden trochäischen Tetrametcr 
an der Spitze dos Chorliedes, 403 — 404, denken wir gerade so 
wie Richter; sie gehören noch nicht zum wirklichen Chor- 
liede, wie der Versuch, das Lied antistrophisch zu gliedern, 
deutlich ergibt, sondern es sind vom Koryphäus recitirte 
Verse, in denen er eine Richtung einscblägt, die dann der 
Chor weiter verfolgt, oder ein Thema angibt, das im Ge- 
sänge variirt wird. Dagegen halten wir die beiden trochäi- 
schen Tetrameter, V. 408 — 4o9, für Verse, die der Chor 
singt Zu dieser Auffassung bestimmt uns einmal die enge 
Verbindung, die zwischen den Tetrametern und den melischen 
Versen besteht, — sind sie doch nur durch ein Komma von 
einander getrennt, — dann aber die sehr richtige Bemer- 
kung, die Richter selbst S. 81 ausspricht, man müsse, wo 
es nur immer angehe, den Chor mit vereinten Stimmen 
singen lassen, (iteium monitos veliin lectores, ut priinam 
legem habeant, ut chorus quam saepissime iunctis vocibus 
cecinerit). Nichts würde aber gegen diesen Rath mehr ver- 
stossen , als eine Zersplitterung des Chorliedes , wie sie 
Richter vorschlägt, zumal wenn man den sorgfältig geglie- 
derten Bau desselben ansieht, der einige Kritiker, ii. a. 
Meineke, bestimmt hat, zwischen den Versen 403 — 429 und 
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4Ü1 — 4H7 autistropliisclie Responsion anzunehnieii , ein Ver- 
fahren, gegen das sich freilich begründete Kinwendungen 
machen lassen. 

Der akatalektische trochäische Tetrameter findet sich 
unseres Wissens hei Aristophanes nur einmal, Wesp. 474: 
anvg Änyov^ to iiua6d)j/.is ^ova^iag iqaaxä, 
und da dieser Vers mit den zwei darauffolgenden cretischen 
Tetrametern, von denen ihn nur ein Komma sclieidet, eng 
zusammenhängt, und er auch sonst nirgends als ein gang- 
barer Vers der Kecitation angetroffen wird, so kann man 
ihn ohne alles Dedenkeu in das Gebiet der Melik verweisen. 
Richter ist wieder anderer Ansicht. Er nennt den Vers 
nicht unter denen, die der Chor gesungen haben soll; er 
überlässt ihn also dom Koryphäus, allem Anscheine nach 
aber mit Unrecht. 

Melisch oder doch melodramatisch ist auch der Vortrag 
der brachykatalekt. trochäischen Tetrameter. Sie gehören zu 
derjenigen Klasse von Metren, die den täglichen Gebrauch 
und die gewöhnliche Form der Rede schon zu sehr über- 
schreiten, als dass auch nur mit einem Schein von Recht 
die Recitation von ihnen ausgesagt werden könnte. ' Der 
Vers findet sich bei Aristophanes nur zweimal und das in 
respondironden Stellen, Rit. 616 und 683, an der Spitze 
von Chorliedern. 

Ist aber auch an dem melischon Character der Verse 
nicht zu zweifeln, so ist es doch nicht so ausgemacht, wem 
der Gesang derselben obliegt. Nach der gewöhnlichen An- 
nahme dem Chor, wie uns scheinen will, dem Koryphäus. 
Denn V. 616: ^ 

vöv aq' li^inv ye näaiv icniv innXoXv^at, 
wird der Chor erst zum Singen aufgefordert, und eine solche 
Initiative pflegt meist der Koryphäus zu ergreifen; und in 

1) Man vergleiche die zutreffende Bemerkung von Richter p. 81: 
inonitos veliin lectoros, nt primain legem habcant ut chorus . . . ceci- 
nerit sine dubio, ubi metrum varias diverbioram l'ormas exeodit, nbi 
intervalla atque intermissioncs, solutiones, contractiones, similia ob- 
veniunt. 
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dem antistrophischen Verso wird in bündiger Weise das 
Ergobniss einer Handlung hingostellt, was wir gleichfalls 
als characteristischen Zug am Koryphäus kennen. Auch ist 
der Wechsel der Person: 

(583: nnvxa toi ixin qaya<i mii xQij thv evtvxovvca. 

(584: evQS d’ h navovQyo^ Vtaqov Ttoi.v /cai’ovQyüag 

(585 : fteiCoai xsTcaa/usvov . . . 

zu auffallend , als dass man nicht auf zwei verschiedene l’er- 
sonen, die das Wort ergreifen, schliessen sollte, und zwar 
das erste Mal auf den Koryphfuis, der mit der zweiten Per- 
son als Schauspieler sich an den Schauspieler, an seines 
Gleiclien wendet, und das zweite Mal auf den Chor, der den 
/ruvovqyog zum Object seiner Keflexionen macht. Schliess- 
lich darf es gewiss nicht als etwas Zufälliges betrachtet 
werden, dass beide Verse, (616. 683), wie durch die Unab- 
hängigkeit des Gedankens, so auch durch die Selbständig- 
keit des Metrums und eine starke Tnterpunction von den 
folgenden Versen sich absondern. 

Der trochäisch - päonische Vers, den Aristophanes Lys. 
1014 ff. stichisch verwandt hat, liegt vom dialogischen Ge- 
brauche uocli weiter ab. Er ist aus einem akatalektischen 
trochäischen Dimeter und einem katalektischen päonischen 
Dimeter oder creticus zusammengesetzt,' so dass in ihm ein 
Tactwechsel sfcittfindet , der nach Westplial S. 1!)0 für den 
lässigen xÜQih^ der Komödie ganz angemessen ist. Dem- 
nach ist das stiüliisch gehaltene carmen anioeb.aeum zwisclien 
dem männlichen und dem weildiclien Halbchor melisch und 
unter Begleitung des Kordaxtanzes vorgetragen worden. 

üeber den Vortrag der trochäischen Hypermetren be- 
sonders zu handeln, möchte überflüssig erscheinen, da eigent- 
liche Hypermetra, d. h. solche, die ähnlich wie jambische 
und anapästische Systeme Tetrameter zum Abschluss bringen, 
nirgends dem Chore, sondern immer nur den Schauspielern 
zufallen. Allein die Betrachtung derselben ist geeignet, die 
Gründe für die dialogische Recitatiou der Tetrameter noch 

1) Vgl. G. Hermann Eiern, p. 606. 
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ZU' verstärken, und dann sind strophisch geordnete Systeme 
auch dem Chore durchaus nicht fremd. 

Nach Westphal sind die trochäischen Dimeter, die in 
der Weise eines nviyog verbunden sind und am Ende einer 
Partie von Tetrametern stehen , monodisch oder amoebaeisch 
vorgetragen worden. Letzteres wäre dann z. B. der Fall 
Ritter 284 ff. , wo Kleon und Agorakritos sich der trochäi- 
schen Dimeter, die ohne Unterbrechung einander folgen , zu 
dem Ende bedienen, in fürchterlichen Drohungen und un- 
verschämten Prahlereien mit fliegender Hast sich zu über- 
bieten. Der Umstand, dass hier fast jede erste Arsis auf- 
gelöst ist , bezeugt zwar die Leidenschaftliclikcit des Streites, 
aber an einen melischen Charakter erinnert nichts in dev 
ganzen Scene. Es liesse sich liöron, wenn .lemand die enge 
Verbindung dieses Systems mit den voraufgehenden Tetra- 
niotern , mit der Parodos I)etonte , und dieselbe Behandlung, 
wie sie in dieser herkömmlich ist, auch für jene Verse in 
Anspruch nähme. Allein die Parodos hat mit V. 277 ilir 
Ende eneiclit, denn der Chor hat seitdem seinen festen 
Platz an der Thymcle eingenommen. Damit ist das Moment, 
welches bisher einen melischen Vortrag bedingte, das An- 
rückeii und die Bewegung des Chores, weggefallen. Der 
Chor spielt jetzt eine Zeitlang den stillen Zuschauer, wäh- 
rend der Mann der Gasse sich mit dem Gerber herumzankt. 
Ausserdem war auch dieser Zank in seiner Heftigkeit nicht 
dazu geeignet, melodisch und unter Begleitung eines Instru- 
mentes vorgetragen zu werden. 

Der Chor hat, wie gesagt, kein solches System von 
trochäischen Dhneteru überwiesen bekommen. Wäre es 
geschehen, man dürfte kein Bedenken tragen, es den Chor- 
führer recitiren zu lassen. 

Unzweifelhaft melisch ist dagegen der Vortrag aller 
derjenigen trochäischen Systeme, welche in der Form von 
Chorliedern mit antistrophischer Kesponsion auftreten, und 
wenn sie auch nicht rein hypermetrisch gehalten sind , doch 
in ihrer Conii)osition mit den Systemen viel gemein haben. 
Dahin gehören unter anderm: Frösche — .ö48 = .590 — 
Gt)4 , wovon der Chor zwei Theile , Dionysos und Xanthias 
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jo einen singen; Frösche 1099 — 1108= 1109 — 1118; Vögel 
1170 — 1481 = 1482 — 1493. 1553 — lößl = lfi94 - 1705 
u. s. w. Ausser diesen der Form des Systems näher stehen- 
den Strophen, die sich erst in den Vögeln und den späteren 
Stücken finden, gibt es nun auch freiere trochäische Strophen, 
in denen nicht bloss die verschiedensten trochäischen Verse 
mit einander verbunden, sondern auch hetorometrische liei- 
hcn zugolassen sind, lieber ihren Vortrag, der selbstver- 
ständlich melisch ist und allemal dem Gesammtchor zufällt, 
braucht nichts weiter gesagt zu werden, und es mag ge- 
nügen, einige solcher Chorlieder anzuführen. Trochäische 
Stro]iheu mit beigemischten cretici finden sich u. a. : Kitter 
617 — C)21 =684— 690. AVesp. 463—470. Wesp. 405 — 414. 
Fried. 390 — 399. Lysistr. 1043 — 1058 = 1059 — 1072 = 
1188 — 1203 = 1205 — 1215. Daktylische Verse sind mit 
ihnen verbunden Wolken 457 — 460, annpästische aber Frösche 
895—905 = 992 — 1(X)3 U. s. W. 


3. Das an ajiästisch e Vc rsiii aass. 

Die Anapäste, die sich, da der schwächere Tacttheil 
vorangcht und der stärkere nachfolgt, durch ihren Kau, dann 
aber auch durch ihren Namen, der von nvmraitiv „auf- 
schlagen“ hergonommen ist, als Marschrhythmus zu erkennen 
geben, sind zuerst in Prosodien und Embaterien gebraucht 
worden. Die Prosodien waren bekanntlich Lieder, die bei 
feierlichen Processionen zum Spiel der Flöte gesungen wur- 
den ; ' die Embattn-ien aber , oder hlnoplien , wie sie auch 
heissen, waren Gesänge, die das Heer, namentlich das der 
Spartaner, anzustimmeu pflegte, wenn es in den Kampf zog 
oder im Anmarsch auf das feindliche Heer begritten war. * 

1) Proclus ehrest, p. 381 Gaisf. Hcpli. (cf. Westph. 398): fkfyttd 
<Si tö jiooaoJtot' hieiiStir nQuaiitai Toig jitofioii; tj vuoii xui ir rm 

Jjilfro Tfpoc ta’ldi’. 

2) Xenoph. Anab. VI, I, 11: /;ii iH roi’iw hitörjH ol Jlf<tvur(T( 

xii'i «JUot rtvfs Tiöv lloxtiitmy fh'ttattina (So/rkinii/Kfoi. u>s iifcrayro 
xdlhnrii jjijrir Tf (y /rgos rör (rönliov avlov/xtroi 

xiü hiiuitriauy xui üaiit{> iv intj lois (iiovs n^oan- 
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Böido Arteu von Gesängen, die übrigens nach der Stelle 
des Xenophon VI, I, 11 eng unter einander verwandt waren, 
hatten zunächst wohl den Zweck, den Tact anzugeben und 
die Ordnung unter den einherziehenden Keihen zu wahren, 
dann aber dienten sie der viel höheren Bestimmung, durch 
die in ihnen enthaltenen Gebete und Anrufungen der Götter 
hier die Feststimmung, dort den kriegerischen Muth zu 
erhöhen. Das Instrument, das sie begleitete, war, in spä- 
terer Zeit wenigstens, die Flöte. 

Die anapästischen Verse, die in den vorgenannten Lie- 
dern zorrd oti'xov gebraucht wurden, sind 1) die Tripodie 
(katalektisch und akatalektisch) ; 2) die katalektische Tetra- 
podie und 3) der katalektische Tetrameter. Für das häufige 
Vorkommen der Tripodie in den Prosodien und Rnoplien 
sprechen die Namen, die dieser Vers in seiner akatalektischen 
Form führt; denn er heisst sowohl ngoaodtaxng als auch 
ev6/r?uns oder jiccr' ivonhov ^vO^fiög.^ Die zweite Form, die 
katalektische anapästische Tetrapodie, liegt noch vor in dem 
bekannten spartanischen Embaterion des Tyrtaeus, Bergk poet. 
lyr. fr. 1.5, 2*, 404: 

CO ^Ttagrag evdvögov 
xcwQOi jicniqiüv nolxcnäv u. S. w. 

dessen mcliscber Character u. a. durch Tzetz. Chil. I, 692 
(vgl. Bergk) bezeugt wird: Ti-gzaiog ^axeov argearffog v.ai 
noirytijg vnfjgy^tv llgoTgmrixtt Ttgog no),tf.iov yguxfiag cia 
Tiov . . . cbg Jicov b Xgvaöacofiog oikto irov ygdepse 

Ifycov: dyec' co xrL Als Marschlied wird dieser Vers übri- 
gens auch durch den zweiten Namen, den er führt, nagoi- 
fuerxog, gekennzeichnet, sobald man denselben mit Wcstphal 
S. 400 von olfiog = c)d6g mid nicht, wie es die üeberlieferung 
will, von 7iagoifua (Sprichwort) herloitet. 


itois. Dazu vergleiche man Cicero Tusc. II, 16 . . . Spartiatarnm , quo- 
ruiu procedit agmeii ad tibiam, nec adhibetur ulla sine anapacstis 
pedibus hortatio. 

1) Vgl. schül. zu nub. 651 : xaievönXiov . . . nlAa»s ivunliov . . . 
6 xnTcc SiixTvXov ... <5 di fvönXtog xai TtQoaoiuixii Xfyofcivog iino 
uveov xrX. 
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Der kafcalektische Tetrameter endlieli , der nichts anderes 
als ein aus der katalektischen und akatalektischen Tetra- 
jtodie zusammengesetzter Vers ist, hat sich noch in dem 
Bruchstück des Tyrtaeischen Schlachtliedes erhalten, das 
durch Hephaestion Itt überliefert ist (Bergk fr. 16): 

(0 luctQutg svouXoi xnvQoi, nml rav Z4 q£o><; xivaatv. 
Ks steht demnach der melische Gebrauch dieser Verse 
in ältestiT Zeit ausser allem Zweifel. Wie hat sie nun die 
Komödie behandelt? Zunächst in derselben Weise. Als 
nämlich — es ist das eine Hypothese Westphals, die aber 
sicher das Itcchte trilft — die dorisch -sicilische Komödie 
den Tetrameter aus den dorischen Embaterien herüberge- 
nomnien hatte, verwandte sie ihn, seiner Natur entsprechend, 
in den „skeptischen ITocessionen der .lambisten.“ Es ist 
noch ein solcher Tetrameter des Aristoxenos von Selinus bei 
Hephaest. p. -’7 erhalten: 

Tt'g alui^oi’lui/ 7i?^iaicci’ nuQfx^t iiov avO^Qoj/roiv; toi 

Daneben aber lindet sich in derselben sicilischen Ko- 
mödie der Tetranieter auch bereits dialogisch gebraucht, 
und das in einer Ausdehnung, wie später nicht wieder. Denn 
Epiclmrni , der Begründer der regelrechten sicilischen Ko- 
mödie, soll nach Hephaest. p. t.'> Gaisf. , auf den sich der 
Scholiast zu Plutus 187 beruft, zwei Stücke, die Choreuontes 
und den Epinikios, ganz in anapästischen Tetrametern ge- 
schrieben haben. Dass jedoch auch diesen Komödien der 
melische Vortrag an bestimmten Stellen gewahrt blieb, sind 
wir von vornherein berechtigt anzunehmen. ' Die Neuheit 
der Erscheinung bestand eben nur darin , dass jetzt der 
Tetrameter auch im Dialog verwandt und recitirt wurde. 

Da.sselbe Verfahren scheu wir nun auch in der attischen 
Komödie beobachtet. Es mag dahingestellt bleiben, ob sie 
den anapästischen Ubythmus und s]>eciell den Tetrameter 
aus der dorischen Komödie herüliergenommen - oder jenen 

1) Es wird da.s auch durch .Vthen. 4, 184 hezeugt: mii rf/p Hfhjrtty 
<U iftimv ' fCn (/iiiiftui ip Movtutii; ( /ifcvlijn i<i loTg .lioax('t(img i6v 
frtmhup. 

2) So Wostplial a. a. 0. S. 401. 
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Spottgesängen entlehnt hat, die bei den Demeter- und Dio- 
nysosfesten stattfanden,* so viel steht fest, dass auch in ihr 
ein meliscber und ein dialogischer Gebrauch der Anapäste 
unterschieden werden muss. 

Wir beschränken uns der Aufgabe gemäss, die wir uns 
gestellt haben, auf die Stücke des Aristophanes und auch 
in diesen wieder nur auf diejenigen Partieen , die dem Chore 
gehören, und für diese dürfte im Allgemeinen der Satz 
gelten, dass alle Tetrameter und Dimeter, die wegen 
ihres Inhaltes dem Koryphäus zu geben sind, dialogischen 
Vortrag haben, sobald sie nicht einen Marsch oder eine 
tanzartige Bewegung des Chores oder auch der Schauspieler 
begleiten, dass dagegen alle Verse, die dem Gesammtchor 
überlassen werden müssen , in das Gebiet der Melik zu ver- 
weisen sind. 

Der Tctrametür, um mit ihm zu beginnen, der nächst 
dem jambischen Trimeter der gewöhnlichste Vers ist und 
speciell vom Aristophanes , zumal in der Parabase , so häufig 
angewandt wird, dass er iu'tqov IdQiazoffävuov heisst,* theilt 
mit dem jambischen rcsp. trochäischen Tetrameter die Eigen- 
thümlichkeit, dass er ein Chorlied abschliesst, eine Zeitlang 
weiter geliiaucht wird und zuletzt in ein System von ana- 
pästischen Dimetern ausläuft. Es gelten aber fär das ana- 
pästische Syntagma oder die trichotomische Verbindung von 
einem Chorliede , einer Anzahl Tetrameter und einem dinie- 
trischcn System unbedenklich dieselben Bestimmungen, wie 
für das jambische und trochäische Syntagma, d. h. die zwei 
Tetrameter, die unmittelbar auf das Chorlicd folgen, sind 
dem Koryphäus zu überweisen und als einfach recitirt zu 
beti-achten. Um dies einleuchtend zu finden, braucht man 
nur auf Momente wie das gegensätzliche dRä , den Wechsel 
des Metrums, die Aufforderung zur That u. s. w. zu achten. 
Auch geht es schon daraus hervor, dass in den antistrophisch 
gegliederten Syntagmen lüt. 756 ff. = 836 ff. Wolk. 949 — 


1) Dies ist die Ansicht Bergks. 

2) S. s'chol. riut. 487 : xttXeiTai <fi romo tö fiHiutv ’lQiauMpiivHor 
äu't TO xttzaxoQO)! aviuv rovTif }(Q^auathti . . . 
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i)58 = U»24 — 103 :j. Frösche 8!tr> If. = 992 fl‘. jambische und 
iiiiapästische Tetrameter als äquivalent zu einander in Be- 
ziehung gesetzt werden. 

Es stehen aber anapästische Tetrameter in folgenden 
Syntagmen: Ritter 75fi fl'. = Wolken 959 fl'. Wesp. 34C) ff. 
■= 379 11'. Wesp. 540 ff. Wesp. 048 ff. Vögel 400 ff. — 548 fl'. 
Lysistr. 484 ff. = 549 ff. Ekkles. 581 fl‘. Flutus 487 ff.* 

Aber der Koryphäus ist nicht bloss der Urheber dieser 
Kampfscencn — denn in der längeren auapästischen Partie 
wird meist ein erbitterter Streit geführt oder doch eine leb- 
haflc Unterredung gepflogen — sondern auch öfters, wie 
Wesp. 350. 354. 383. 387. Vögel 407. 470. 5lM). 517 Theil- 
iiehmer an denselben. Auch diese Tetrameter fallen dann 
mit den übrigen Versen in den Bereich des Dialogs. 

Damit ist aber die Zalil der recitirten Tetrametcr noch 
niclit erschöpft. Es sind ihnen ferner alle diejenigen zuzu- 
zählen, die innerhalb eines Epeisodions Vorkommen und dazu 
dienen, ähnlich wie im Syutagma ein Lied abzuschliesseu 
oder es einzuleiten, einen Befehl zu geben u. s. w. Nimmt 
man z. B. die Tetrameter AVolk. 476 mid 477, so sind sie 
denen im Syntagma völlig gleich und unterscheiden sich 
nur darin von ihnen , dass sie nicht in einer längeren 
Partie fortgesetzt werden und zuletzt in ein System von 
Dimetern übergehen. Ihr Vortrag kann also kein anderer 
gewesen sein. 

Aus ganz denselben Gründen müssen die Verse Vögel 
037 — 038 dem Cliore zugetheilt werden. 

Diese Stelle ist aber noch in anderer Hinsicht merk- 
würdig. Sie ist eine von denen, die nicht bloss am Ende, 
sondern auch am Anfang des Chorliedes anapästische Tetra- 
meter aufzuweisen haben. Es sind das die beiden Verse 
027 und 028. Wie steht es mit diesen? Spricht schon die 

1) In Uctreff der beiden letzten Stellen verdient die Bemerkung 
Westjdmls (S. 402 A.) beachtet zu werden: „Bloss Ekkles. nnd Plntus 
fehlt das .\ntisyntagina, in dem letzteren Stücke .mch die Stroidie vor 
den Tctranietern , die hier um so mehr ilire Stelle haben sollte , als 
den Tetrametem ganz in der characteristisclien Weise dieser Syntagmata 
zwei mit «/U’ beginnende Verso des Koryphäus vorausgohn.“ 
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Analogie dafür, sie dem Korj'phäus zu überlassen und dia- 
logischen Vortrag anzunehmen, so thut es der Inhalt erst 
recht. In einfacher, bündiger Weise versichert der Kory- 
phäus den Athener l’eisthetairos, treu zu ihm stehen zu 
wollen, während der Chor ira darauf folgenden Liede einen 
Schwall von Worten aufwendet, um schliesslich nichts anderes 
als ganz dasselbe zu sagen. 

Ein zweiter derartiger Pall liegt Thesmoph. 655 ff. vor. 
Hier gehen dem Tanzliede 663 ff. vier trochäische und diesen 
wieder vier auapästische Tetrameter voraus. Auch hier liegt 
kein zwingender Grund vor, einen melischen oder auch nur 
melodramatischen Vortrag anzunehmen. Denn der Tanz 
beginnt erst 663 , und dann enthalten jene Verse so präcise, 
die Bewegungen vorzeichnende Dispositionen, dass sie zu den 
lyrischen Ergüssen des Chores fast üi einem diametralen 
Gegensätze stehen. 

Mit dem ürtheil über diese Stelle ist auch das über 
V. 947 — 952 desselben Stückes gefällt. Hier wird ein Tanz- 
lied durch eine Verbindung von zwei Tetrametern und vier 
Dimetern eingeleitet und vorgeschrieben, und darum möchten 
wir erst mit dem h^ua , das jttlof; beginnen lassen. 

Etwas anderes ist es mit den vier auapästischen Tetrame- 
tern Wesp. 725 — 72H. Weil sie eine Sentenz enthalten, die 
nach dem Geschmacke des Chores, nicht aber des Fülirers 
ist, und sodann, weil aus dem vierten Tetrameter nur über 
die leichte Intci'puuctiou eines Kommas hinweg der Ueber- 
gaug zu den rein lyrischen Maassen des Chorliedes statt- 
fmdet, können wir uns nicht entschlie.sseu , mit Jul. liichter 
die betreffenden Verse dem Koryphäms zu geben, sondern 
wir rechnen sie zum Chorliede. 

Schliesslich finden sich in den Epeisodien auch solche 
Tetrameter, die mit keinem Liede in Verbindung stehen. 
Auch sie sind, wie nicht zu bezweifeln, gesprochen worden, 
da sie sich von ihrer dialogischen Umgebung in nichts unter- 
scheiden, sondern ganz wie diese, höchstens noch lebendiger 
und nachdrücklicher zur Förderung des dramatischen Zwie- 
gesprächs beitragen. Um den Fall mit einigen Beispielen 
zu belegen, verweisen wir u. a. auf Kitter 1319 fl'., Lysistr. 
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1108 — 1111. Wolken übH. Vögel (5.56. Ekkles. 514. Plutus 
487 u. s. w. 

Die beiden letzten Stellen Iniben wieder insofern etwas 
Besonderes, als die Totrameter des Koryplmus in Tetrame- 
tern der Schauspieler ihre Fortsetzung finden, ln den Ekkles. 
fugt Praxagora den drei Versen der Cborfflhrerin drei 
gleiche hinzu, worauf der gewöhnliche jambische Trimeter 
wieder eintritt ; in der Plutusstelle aber wird das lange Zwie- 
gespräch angereiht, das Chremylos uud die Peneia in aua- 
pästischen Tetrametem führen, und das gleich wie die syn- 
tagmatischen Partieeu in einem Hypermetron seinen Abschluss 
findet. Von den anapästischen Tetrametern und Dimetern, 
welche Fried. 131C — 1328 mit einander verbunden sind, 
steht es nicht fest, wem sie gehören; die Einen geben sie 
dem Trygaios , die Anderen dem Chore. Sind die Letzteren 
im liechte, so geht unser Vorschhag in Betreff des Vortrags 
dahin, einfache liecitation durch den Koryphäus anzunehmen. 
Denn die ganze Partie hat ihrer Form nach mit den ent- 
sprechenden Theilen im Syntagma die grösste Aehnlichkeit, 
und da in den Versen mit grosser Ruhe und Umsicht Be- 
stimmungen getroffen und Aufforderungen zum Handeln 
gegeben werden , so spricht auch der Inhalt für jene Ver- 
muthung. 

Sollten sich anapästische Tetrameter in der Parodos vor- 
finden, so stände die Art ihres Vortrags, wie wir später 
genauer sehen werden, fest, sie wären dann vom Koryphäus 
melodramatisch vorgetragen worden. Nun bezeichnet West- 
phal S. 403 als solche Tetrameter der Parodos Wolken 2G3 ff. 
und Frösche 353 ff. Allein in den Wolken nimmt die Pa- 
rodos erst mit dem utvaoi Neepilai V. 275 ihren Anfang; 
die Tetrameter des Sokrates und Strepsiades können keinen 
Marsch des Chores begleiten, da vom Anrückeu desselben 
noch nichts gemeldet ist. Sie werden erst gebeten zu kom- 
men und erscheinen auch dann nicht gleich in der Orchestra, 
sondern sind noch so lange, als sie die Strophen der Parodos 
singen, den Blicken der Schauspieler eutzogen. Und was 
die Stelle in den Fröschen betriflt, so steht sie zwar in einer 
Parodos, aber diese Parodos ist von aUeu andern wesentlich 
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verschieden, und was von jenen gilt, gilt nicht auch von 
ihr. Sie ist von aussergewöhnlich grosser Ausdehnung und 
umfasst die verschiedenartigsten Stücke, Lieder, Vorträge 
des Koryphäus und dialogische Partieen der Schauspieler. 
Denn hier ist der Chor nicht in steter Vorwärtsbewegung 
begrilfen, sondern bisweilen macht er Halt, und solche Pausen 
werden vom Dichter in der sinnigsten Weise ausgefüllt. 
Wenn nun in einem solchen Falle, wie es an der betrelTen- 
den Stelle geschieht , der Koryphäus als Hierophant verkleidet 
anapästische Tetrameter vorträgt, um allen Ungeweihten die 
Theilnahme am Fostzuge zu verwehren, so ist es nur zu 
wahrscheinlich, dass er sie gesprochen und dass der Chor, 
wie es der Ernst der Mahnungen fordert , in lautloser Stille 
ihm zugehört hat. 

Tetrameter, die in der Epodos stehen, sind vom ganzen 
Chore gesungen worden, da unter ihren Klängen der Aus- 
zug stattfand. Von den beiden Stellen, die hierher gehören, 
Wolken 1510 und Plutus 1208, enthält die letztere noch 
einen besonderen Hinweis auf den Gesang, da es heisst: 
del yciQ Tiaiontv Totirwv aöovrag Vffeait'Ui. 

Das Scholion zu dieser Stelle gedenken wir bei einer 
andern Gelegenheit zu verwerthen, wo von den Epodoi im 
Allgemeinen die Kede sein wird. 

Heber den Gebrauch der anapästisclien Dimeter ist für 
unsere Zwecke etwa folgendes zu bemerken. Bilden Dimeter 
zu einem strengeren System verbunden den Abschluss von 
Tetrametern in den sogenannten Syntsigmeu, so sind sie 
gleichfalls dialogisch vorgetragen worden.* Doch diese Hy- 
pennetra falten immer den Agonisten, niemals dem Chore 
zu. Wohl aber betheiligt sich der Koryphäus an der in 
anapästisclien Dimetern und Monometern gehaltenen Streit- 
scene zwischen dem JUaiog und dem Adyog; er sucht 

1) Man sieht das unter anderm auch daraus, dass diese anapästi- 
Hchen Hypernietra noch vielfacli in der mittleren und selbst in der 
neueren Komödie gebraucht worden sind und hier durchaus niclits 
Sangbares an sich haben. Denn es sind fast ilurcliwcg Speise - und 
Kiiclicnzettel, durch deren atliendose Ueeitation der Sehausidcler seine 
Zungenfertigkeit zeigen konnte. S. Westph. S. 422. 
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zu vermitteln nud eine Verständi^ng zu ermöglichen. Die 
Verse, in denen er das thut, (Wolken 934 ff. 940), tragen 
ganz dialogisches Gepräge und sind gleich den Dimetern der 
beiden Aöyoi der Kecitatiou zu überweisen. 

Dann hat der Chor ein kleines anapästisches System 
Wesp. 8f)3, und da hier erst das Gebet in Aussicht gestellt 
wird, das 868 folgt, so hat sicherlich auch dies System 
dialogischen Vortrag. 

Ganz ebenso wird man über das anapästische System 
kurz vor dem Endo der Vögel V. 1726 — 1730 und 1743 — 
1747 urtheilen müssen. Es geschieht um des Inhaltes und 
einiger bestimmter Anzeichen willen, dass diese Verse dem 
Koryphäus zu recitiren gegeben werden, worüber oben ge- 
handelt ist. Auch Bergk theilt diese Auffassung; er schreibt 
in der praefatio p. VII.: V. 1743 usque ad 1747 vulgo tri- 
buuntur Pisthetaero, scä chori coryphacus hos versus dicU. 

Die Dimeter im ?cv7yog der Parabase hat der Kory- 
phäus zu den Klängen der Flöte declamirt. Das Nähere 
hierüber soll bei Besprechung der Parabase folgen. 

Steht sonach die Kecitatiou gewisser anapästischer 
Systeme ausser Zweifel, so ist doch nicht zu leugnen, dass 
sie der Mehrzahl nach melisch vorgetragen worden sind. 

Meliscli war ja ursi)rünglich die Tetrapodie in den alten 
Embaterien; melisch ist sie von Kratinus Odvaatjg fr. l.*). 
Mein, gebraucht, 

^yäv VW unag sys aiyäv, 
xai udvra köyov taya Ttevaef 
fjf.ilv ö' naxQtg tariv, 

nXsoitev d’ aju’ Odvaati if-eito, 

wozu Bergk commenL p. 160 bemerkt: in e.ctrema aufem 
falnilu socii Ulixis rem ut gesta erat aperiunt ipsiusque 
Ulixis nomen produnt . . . chorus autem allo(iuitur Polyidie- 
mum ceterosque Cyclopes e. q. s., melisch ist sie an der 
ganz analogen Stelle bei Aristophanes Thesmophor. am Ende : 
dl?M jThraiüxtti ptrQiwg Tjfilr u. s. w. Denn in allen diesen 
Fällen hat der vraQoipiaxog den Marsch des abziehenden 
Chors zu begleiteu. Tlieilt mau mit Westphal den Schluss 
der Wolken so ab, dass ein System von einem akatalek- 
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tischen und einem katalektischen Dimeter gewonnen wird, 
so ist auch diese Stelle hierher zu ziehen. 

Mit den Schlusshypermetren sind diejenigen auf gleiche 
Linie zu stellen, welche am Ende der einzelnen Epeisodien 
stehen und die Bewegungen der abziehenden Schauspieler 
oder des Chors, der sich zum Tanze anschickt, rhythmisch 
zu regeln haben. Es sind das, wie Jedermann weiss, die 
sogenannten Ko^fidria der Haupt - und Nebenparabasen , die 
sich schon durch ihr stereotypes und Ire als begleitende 
Gesänge zu erkennen geben. Wir kommen an einem andern 
Orte auf sie zurück. 

Die spondeischen Anapäste Frösche 872 fl'., die schon 
aus andern Gründen als Chorlied bezeichnet wurden, müssen 
unbedingt „als die Nachahmung eines Prosodions aus der 
donietrischen Cultuspoesie gelten.“ Der Scholiast nennt sie 
ein ftelog fiovoarQoq^ixov. Die hypermetrische Strophe, Vögel 
4lR)— 405, in welcher derKoryphäus den Befehl ertheilt, die 
Waften niederzulegen und den Versuch zu machen, auf dem 
Wege der Unterhandlung den Streit zu beenden, erinnert 
an den Ton der enoplischen Gesänge. Meliscber Vortrag 
ist also mit Sicherheit anzunehmen , und wenn wir denselben 
dem Chorführer geben, so geschieht das aus dem Grande, 
weil nur er vernünftigerweise das Commando eines Feld- 
herrn ausüben kann. S. S. 9. 

Anapästische Systeme, in denen tragische Sceneu paro- 
dirt werden, erfahren selbstverständlich dieselbe Behandlung 
wie ihre Vorbilder. Von diesen, den sogenannten Klag- 
anapästen, wissen wir (Westphal S. 426), dass sie ent- 
weder als Chorlied vom Chor und Schauspieler oder als 
Monodie von diesem allein gesungen wurden. Danach steht 
der melische Vortrag fest für Stellen wie Lysistr. 959, Thes- 
moph. 707, Wol. 716 ff., Frieden 978 u. s. w. Das vSystem 
Vögel 1743, das Westphal auch hierher zieht, haben wir 
bereits dem Korj^phäus zur Recitation zugewiesen. 

Zweifelsohne vom ganzen Chor gesungen sind die der 
Komödie eigenthümlichen freien Systeme, d. h. die anti- 
strophisch gegliederten Lieder, in denen sowolil, was die 
Cäsuren als die Auflösung der einzelnen Füsse und die 

Muff, üb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 5 
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Länge der Verse betrifft, die grösste Freiheit obwaltet, und 
denen auch alloiometrische Verse, wie Päonen, Cretici, Doch- 
mien, lamben und Trochäen beigemischt sind. Solche Strophen 
dienen zum Ausdruck grosser Unruhe und einer besonders 
erregten Stimmung. Eine Betrachtung ihres Baues gehört 
nicht weiter hierher, es mögen also nur einige Stellen citirt 
werden: Vögel 327 ff. = 343 ff., Vögel 1058 ff. = 1088 ff., 
Lysistr. 476 ff. = 541 ff., Thesmophor. 667 ff. = 707 fl'., 
Frieden 459 ff. = 486 ff. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass auch der auapästi- 
sche Pentameter zweimal, Achar. 285 = 336 und Vögel 456 
sich vorfindet. Sie werden beide vom Chor gesungen. Denn 
dieser steht in einem anapästischen Liede, und jener, der in 
seiner Hast die Wuth des Chors vortrefflich wiederspiegelt, 
kann auch keinen andern als melischen Vortrag gehabt haben. 


4. Das daktylische Vcr.smaass. 

Der daktylische Hexameter, der gebräuchlichste Vers 
dieses Metrums, ist die ausschliessliche Foiin für das Epos 
und die didaktische Poesie , und für die Behandlung desselben 
ist Homer allezeit maassgebend geblieben. Was den Vortrag 
des Hexameters betrifft, so ist derselbe ein anderer in der 
vorhomerischen, ein anderer in der nachhomerischen Zeit 
Denn vom heroischen Zeitalter ist es bekannt, dass damals 
Sänger von Beruf, wie Phemios und Demodokos, aber auch 
musisch gebildete Helden , wie Achilles , die vMa zu 

singen pflegten und dabei vor Beginn des Gesanges, wäh- 
rend der Pausen und am Schlüsse einige Accorde auf der 
Phorminx spielten, cf. Od. «, 155; f, 206; g, 262, und dazu 
Hesych. avilßäXK/no' uvtnu^ovtxo' dvtj^x^ro, sowie Schol. Pindar 
01. II. 1: 7tQ(ST0v yccQ exQOvov, elra fTtfjdov,^ auch schreibt 
Athen. 632 c, d: övi de TtQog zijv oixeiÖTaza 

äiixeivio ol dg^aioi Stjlov xat e^ ^Ofii^Qov og did x6 (tefie- 
h)7tottpuyai Tiäaav ecevtov zip> 7toirpiv raX. Dagegen bestand 
der Vortrag der Rhapsoden in einfacher Becitation, aus dem 

1) Vgl. Nitzsob zu Od. n, 155. 
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Singen war ein Sagen geworden. Von der Phorminx machten 
sie keinen Gebrauch mehr, sondern statt ihrer hielten sie 
einen Lorbeerzweig in den Händen, ganz in der Weise des 
Hesiod, der Theog. 1, 30 erzählt, dass ihm die Musen, als 
sie ihn zum Dichter machten, einen Lorbeerzweig abzu- 
brechen befohlen hätten. Bestimmte Zeugnisse für die Reci- 
tation der Rhapsoden haben wir unter anderem in der Nach- 
richt von dem Versuche Terpanders, einen melodischen Vor- 
trag des homerischen Epos unter Begleitung der Kithara 
einzuführen und in bestimmter Weise zu regeln, ‘ und dann 
in der Glosse des Hesychius ^xfiq)6oi' VTtox^izai Inüv.^ 
Von dem dramatisch - declamatorischen Vortrag der Rhap- 
soden in späterer Zeit entwirft Plato im Ion ein anschau- 
liches Bild, wo die Rhapsoden wegen des Zuviel in Betonung 
und Geberdenspiel verspottet werden. 

Galt der daktylische Hexameter für den eigentlichen 
Vers des Epos, so hat ihn doch auch die Lyrik nicht ver- 
schmäht. Wie die Ueberreste beweisen, haben Terpander 
(fr. 3 und 4), Alkman (fr. 21) und Corinna (fr. 23) ganze 
lyrische Gedichte in diesem Metrum verfasst. In aUen diesen 
Fällen ist um des willen am melodischen Vorkage nicht zu 
zweifeln, weil die betreffenden Dichter zu den Hauptver- 
tretern der melischen Poesie und zum Theil auch zu den 
Neubegründem und Pflegern der Musik gehören. 

Der Vortrag des elegischen Distichons scheint bei den 
verschiedenen Dichtungsarten verschieden gewesen zu sein. 
Von den sogenannten pragmatischen Elegikern berichtet 
Athen, a. a. 0. 632 d, dass sie bei der Abfassung ihrer 

1) S. die Stellen bei Bode a. a. 0. II, 1, 172 A. 2. 

2) Die Erklämng des Hesychius bezieht sich auf Flat. De Repub. 
395 A.; oi/JI fjrjv ^aipiflioC yt xal vnoxpiTttl S/ut (seil, ävviuvr uv 
livttt). Es ist demnach ganz falsch, wenn Ficinus mit Zustimmung 
Stallbaums übersetzt: Neqne etiara rhapsudi (id cst cantores heroico- 
rum) simul esse et histriones possunt. Sänger und Schauspieler 
möchte auch so leicht Niemand in ein und derselben Person gesucht 
haben , wohl aber lag es nahe und konnte nöthig scheinen , auf den 
Unterschied zwischen einem Declamator und einem Schauspieler hin- 
znweisen. 

5 * 
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Gedichte das musikalische Element völlig ausser Acht 
gelassen hätten: Stvo(fovrjg de ‘Aal x«t Qeoyvig xat 

(DioxvkidrjS, eti de ntQi'avdqog o Koqivd-tog elsyeto/roidg xai 
T(öy h)i7twv oi TtQoadyovreg irqdg id 7toiri(iaxa fieh^lav 
ix7tovovai vxX. Die elegischen Epigramme waren gleich- 
falls nur lur die Lectüre geschrieben. Dagegen waren die 
elegischen Lieder mit threnetischem Inhalt lür den Gesang 
zur Flöte eingerichtet, was unter anderm das Auftreten des 
Sakadas und Echembrotos bezeugt , ‘ und die Elegie mit 
politischem und kriegerischem Character mag immerhin zum 
Theil iu öffentlichen Versammlungen , bei Gelagen u. s. w. 
nur recitirt worden sein, zum Theil ist sie sicherlich auch 
noch gesungen worden. Das gilt vor allem von den Liedern 
des Hauptvortreters dieser Gattung, des Tyrtäus. Denn wie 
es von seinen Embaterien heisst, sie seien beim Beginn 
der Schlacht gesungen worden , so wird von seinen Elegieen 
berichtet, das Heer hätte sie Abends nach dem Mahle und 
auch später noch auf Kriegszügen gesungen. * Endlich 
wird man der erotischen Elegie mit ihrer schmelzenden 
Klage und der Innigkeit ihrer Empfindung die musikalische 
Begleitung nicht absprechen wollen , zumal wenn man 
bedenkt, dass Mimnermus, dem auf diesem Gebiete der 
Preis gebührt, eben so gut Flötenspieler wie Dichter war* 
und also nicht verfehlt haben wird, seine Poesieen in Musik 
zu setzen. 

Wir kämen hiernach zu dem Ergebniss, dass die Reci- 
tation des daktylischen Hexameters iu der Weise, wie sie 
bei den Rhapsoden üblich war, bei den lyrischen Dichtern 
theils heibehalten, theils aber, und das in den meisten 
Fällen, durch melischen Vortrag zum Spiel der Flöte ver- 
drängt wurde. 


1) Paus. X, VII, 3: xtcl avXioiffav re xttrfXvaav, xarayröneg ovx 
eh'ai ro äxuvafta ev(fi]fior' »J yttft iidXoiitlu fie'Xr) re ijv udXöir rn 
oxi/.V(Munör«Ta, xal iXeyeiu (xal »gijroi) 7i(ioai{äufteiiu ro(V «üloi'j. 

2) Die Beleg.stclleii hierzu hat Bode, Gesch. d. Hell. Dichtkunst 
II, 1. S. 172. A. 4 gesanmielt. 

3) Vgl. Strabo 643 , 28: Mtfiveoftoi S/jitt *«! noitirrjs 

fXeyeiuf. 
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Bei den Tragikern findet sich der daktylische Hexameter 
stichisch sehr selten gebraucht und dann allemal in Mono- 
dieen (Soph. Philokt. 839; Trach. 1008; Eurip. Troad. 595; 
fr. Phaeth. 66), so dass die Art des Vortrags keiner weiteren 
Bestimmung bedarf. 

In der Komödie trifft man den Vers viel häufiger an, 
freilich immer an solchen Stellen , die nicht dem Chor, sondern 
den Schauspielern zufallen, so z. B. Rit. 195. 1015. 1030. 1054. 
1066. 1082; Frieden 1063-1113; Vögel 967; Lys. 770 u. s.w. 
Da dieselben fast durchweg Orakel enthalten oder ankündigen 
und auslegen; da es ferner auf die Schönheit des Vortr^ 
durchaus nicht ankommt, sondern einfach auf die Wiedergabe 
resp. Verspottung des Inhalts; da endlich diese Verse mitten 
im Dialog stehen und selbst mit iambischen Trimetern unter- 
mischt sind (Vögel 967 ff.) , so hat man sich keinen Augen- 
blick zu bedenken , diesen Hexametern die dialogische Reci- 
tation zuzusprechen , mit Ausnahme jedoch der Verse Frie- 
den 1263 ff., die dem Sohne des Lamachus resp. des Kleony- 
mos angehören und den ausdrücklichen Angaben sowohl des 
Dichters als des Scboliasten zufolge gesungen worden sind. 

Eine Partie stichischer Hexameter fällt indess auch dem 
Chore zu, und von ihr steht es fest, dass sie gesungen wurde. 
Es sind das die sechs daktylischen Hexameter am Schlüsse der 
Frösche, deren melischer Character einmal daraus hervorgeht, 
dass sie ein Processionslied sind und den abziehenden Aeschy- 
lus zu begleiten haben, sodann daraus, dass Pluto mit den 
Worten dazu auffordert: 

%a(ia TtQortififcere 
Toioiv Tovtov tovTOv (iileaiv 
xal fioi.rraiaiv xeXadovvzeg, 

drittens endlich daraus, dass aus den Worten des Pluto zu 
schliessen und nach Angabe des Scboliasten diesen Versen 
ein Aeschyleisches Chorlied zu Grunde liegt. Und hat auch 
das Fragment aus /'Aaüaog IIoTvievg, welches im Scholion 
citirt wird, mit der vorliegenden Stelle zu wenig Aehnlich- 
keit, als dass es als Vorbild derselben betrachtet werden 
könnte, so ist doch Aeschyleischer Ton und Character in 
unserm Liede nicht zu verkennen. 
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Was sich sonst von daktylischen Versen bei Aristo- 
phanes voilindet, hat seine Stelle in Chorliedern, sei es nun, 
dass daktylische Reihen alloiometrischen Strophen beigemischt 
sind, sei es, dass sie ein selbständiges, daktylisches Chor- 
lied bilden. 

So stehen, um jenen Fall zuerst zu betrachten, Rit. 
328 = 402 zwei daktylische Tetrameter in einer päonisch- 
trochäischen Strophe. Eine daktylische Pentapodie ist Wol- 
ken 459 zwischen trochäische Weisen eingeschoben. 

Aber auch vollständige daktylische Chorlieder hat er 
gebildet. Die Ankunft der Wolken -Göttinnen erfolgt unter 
Absingung von daktylischen Versen, meist Tetrapodieen und 
Hexapodieen, denen einige logaödische Verse und ein par- 
oemiacus zugesellt werden. Der Chorgesang Frösche 814 ff., 
der aus vier sich genau entsprechenden Strophen besteht, 
umfasst in jeder derselben zwei daktylische Hexameter, einen 
Pentameter und einen katalektisch - trochäischen Dimeter. 
Einem Systeme gleicht die daktylische Strophe Frösche 875 ff., 
welche aus Hexapodieen und Tetrapodieen gebildet ist und 
mit einem daktylisch - logaödischen Verse abschliesst. Auch 
Vögel 1748 ft’, stehen im daktylischen Chorlied. Schliesslich 
verdient noch der famose Küchenzettel am Ende der Ekkles. 
Erwähnung, da der Grundrhythmus desselben unleugbar 
daktylisch ist. 

In allen diesen daktylischen Liedern , deren geringe 
Anzahl übrigens zur Genüge beweist, dass das daktylische 
Metrum in der Komödie keine grosse Rolle spielt, ist Ari- 
stophancs auf gewisse Vorbilder zurückgegangen, die er, 
wie Westphal trefflich nachweist, ^ in bestimmter Absicht 
eopirt hat. In der Parodos der Wolken hat er, wie schon 
S. 19 bemerkt wurde, den feierlichen, ernsten Stil der Nomen- 
dichter in kunstvoller Weis« nachgeahmt, damit das leicht- 
fertige, windige Wesen der neuen Gottheiten recht grell davon 
abstechc. Nicht minder feierlich ist der parodische Lob- 
gesang Vögel 1748 gehalten. Die Str. Frösche 875 wird 
auf die Sitte der alten Auloden und Kitharöden zuröckge- 


1) A. a. 0. S. 381 ff. 


Digitized by Google 


71 


führt, vor Beginn des musischen Wettstreits ein Lied zu 
singen, um den Beistand der Musen anzurufen. Und auch 
das daktylische Hyporchem Ekkles. 1168 ist nicht ohne Vor- 
bild gewesen, da aus Pollux 4, 82 hervorgeht, dass auch 
sonst Daktylen zu Hyporchemen verwandt worden sind, und 
die hyporchematischen Daktylen Alkmans fr. 25 u. 26 „wo 
der spartanische Trafupäyog mit einer ähnlichen Ausgelassen- 
heit, wie bei Aristophanes der Athenische Weiberchor die 
Seligkeit des Essens besingt“ dürfen vielleicht als das Ori- 
ginal zu dieser Stelle betrachtet werden. 

Sonach können wir unser Urtheil über die Daktylen bei 
Aristophanes dahin zusammenfassen, dass sich stichische 
Hexameter an manchen Stellen vorfinden, und soweit sie 
den Schauspielern gehören, fast durchweg ein dialogisches 
Metrum sind, dass dagegen die stichischen Hexameter am 
Schluss der Frösche und alle andern daktylischen Verse, 
mögen sie nun zu daktylischen Strophen vereinigt, oder 
andern Keihen beigemischt sein, rein melodischen Vortrag 
haben. 


B. Metra, die nur meliachen Vortrag znlaaeen, 

Wir haben im Obigen zuerst die Metra des yfvng 
diTrhiaiov, die lamben und Trochäen betrachtet, weil sie 
die gebräuchlichsten sind. Es empfiehlt sich also auch hier 
wieder vom ytvog dmlAaiov auszugehen und zu sehen, 
was die potenzirten lamben und Trochäen, die lonici und 
dann die Choriamben für eine Verwendung bei Aristophanes 
gefimden haben. 


1. Das ionische Versmaass. 

Die lonici sind zunächst in den Cultusgesängen des 
Bacchus und der Kybele gebraucht worden, (nach den Galloi, 
den Kybelepriestern werden sie geradezu Galliamboi genannt), 
sind dann in Trink- und Liebeslieder übergegangen und 
haben hierauf auch in der Tragödie eine Stelle gefun- 
den, die sie theils in Dionysosliedem , theils in Gesängen 
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mit wehmüthigem Inhalt, theils in klagenden Monodieen 
gebraucht hat. 

Aristopbanes hat sich ihrer an mehreren Stellen bedient, 
und davon ist die eine höchst characteristisch. In Rück- 
sicht nämlich auf ihren bacchischen Ursprung verwendet sie 
der Dichter in der Parodos der Frösche (324 ff.) zu dem 
Gesänge, in welchem Bacchus gebeten wird, mit dem Myr- 
thenkrauze geschmückt zu erscheinen und den festlichen 
Reigen zu eröffnen. 

Wenn diese lonici in Verbindung mit Baccheen und 
Cretici auftreten, so ist das ebenfalls nichts Gleichgültiges, 
sondern verräth eine bewusste Absicht des Dichters, der 
tiefe Einsicht in den Geist und Cliaracter der einzelnen 
Rhythmen besass und Künstler genug war, um demselben 
allüberall gerecht zu werden. 

Das zweite Mal finden sich ionici a minore Wespen 
273 und 280 zu Anfang und am Schluss eines daktylisch - 
trochäischen Liedes, dessen melischer Vortrag schon allein 
durch das ttäoviag in v. 271 gesichert ist. 

Das dritte. Mal sind ionici a minore Wespen 291 — 303 
= 303 - 316 zur Anwendung gekommen. Hier enthalten 
die von Bergk u. A. antistrophisch abgetheilten Verse, den 
Handschriften zufolge, eine Unterredung zwischen einem 
Tlyil^ und dem XOPO^. Allein da der Character und der 
sonstige Gebrauch dieser Verse der Vermuthung Raum gibt, 
dass sie gesungen und von einer tanzartigen Bewegung 
begleitet worden sind, so wird man gut thun anzunehmen, 
dass nicht ein Knabe und der (’horführer allein, sondern 
alle Knaben und alle Choreuten die Verse im Wechselgesange * 
vorgetragen haben. Dagegen scheint zwar der Umstand zu 
sprechen, dass man sich genöthigt sieht, den früheren 
Wechselgesang v. 248 If. dem Koryphäus und einem Knaben 
zu überlassen. Allein es darf nicht übersehen werden, dass 
während des ersten Liedes der Chor noch im Anzuge begrif- 
fen ist und der mehr melodramatische Vortrag des iambisch- 
ilikatalektischen Tetrameters, der in Folge dessen statt- 
findet, einem einzelnen Knaben recht gut zugemuthet werden 
kann, dass dagegen der rein melische Vortrag der ionici, 
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wozu sich noch der Tanz gesellte, das Vermögen eines ein- 
zelnen Knaben übersteigen würde. 

üeberdiess lässt sich nicht leugnen, dass die hoch- 
tragischen, dem Euripides entlehnten Schmerzensauabrüche 
V. 309: ^nanal q^ev a/mnai q>ev, v. 311: ri fie drjt, i5 
fisXia ft^eg, er/xreg, v. 315: e !'• ndga v(7n> atevdtuv, eine 
viel mächtigere Wirkung haben, wenn sie vom Gesammt- 
chor und von allen Knaben gesungen werden, als wenn sie 
der Mund eines Einzelnen ausstösst, wie sie denn auch nach 
einer Notiz des Scholiasten oi raTToi-tevoi naiöeg bei Euri- 
pides gesungen haben. 

Zuletzt möchten wir noch auf einen neuen Gesichtspunkt 
verweisen. Die Absicht des Koryphäus, durch einen voll- 
tönenden Gesang des ganzen Chors den Philokleon herauszu- 
locken (cf. V. 272), ist am Schlüsse des antistrophischen Lie- 
des V. 290 noch nicht erreicht; erst 316 ruft derselbe seinen 
Freunden zu, dass ihn ihr Gesang gewaltig bewege. Wie 
nun? Wenn der Chor durch das fiilog bis 290 seinen 
Zweck noch nicht erreicht hatte, wird er da Monodie 
eintreten lassen und sich von ihr Wirkung versprechen? 
Gewiss nicht. Der ganze Chor und alle Knaben haben auch 
die Partie von 291 315 mit Gesang und Orchestik vor- 

getragen. 

Die Frage , wieviel Knaben es gewesen sein mögen, 
ist für uns hier von keinem weiteren Interesse. Es reicht 
aus, zu wissen, dass, wie Richter prol. ad Vesp. p. 53 über- 
zeugend nachgewiesen hat, weder der Annahme von drei, 
noch von vier, noch von vierzehn Knaben etwas im Wege 
steht, und dass diese pueri praelucentes auf alle Fälle ein 
TtaQoxoQtfffjfia gewesen sind und nicht, wie G. Hermann 
behauptete, mit den Greisen zusammen die gesetzliche Anzahl 
von 24 Chorenten voll gemacht haben. 

Endlich ist auch der Wechselgesang zwischen Agathon 
und dem Ttagaxogi^YTjfitt der Musen Thesmophor. 101— 129 
in ionischen Versen abgefasst. Freilich sind dieselben 
durch Anaklasis vielfach umgestaltet und verändert. Vergl. 
Enger z. St. 
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2. Das choriambische Versmaass. 

Die Choriamhm gehören ebenfalls dem yerog diTtläaiov 
an; sind sie doch nichts anderes als iambische Oippdieen, 
welche durch Anwendung der Anaklasis die Gestalt von 
einem aus xopeiog und i'aftßog zusammengesetzten Versfuss 
erhalten haben. Nach Mar. Victor. 4 , 1 war der Vers von 
Archilochus erfunden , der ihn wahrscheinlich mit iambischen 
Kcihen zusammen brauchte. Aus der Lyrik ist er in das 
Drama übergegangen, und zwar liebt ihn die Komödie mehr 
als die Tragödie. Von Eupolis ist es bekannt, dass er seine 
Parabasen in stichisch - choriambischen Tetrametern schrieb, 
weshalb der Vers ^utqov Evnohdelov genannt wurde. So 
häufig wie Eupolis braucht nun zwar Aristophanes jenes 
Versmaass nicht, es kommt aber doch noch oft genug vor, 
und zwar nicht in stichischer Form, sondern zu Strophen 
verbunden oder inmitten alloiometrischer Reihen. 

Dass dies Metrum , mag es nun stichisch oder strophisch 
behandelt worden sein, auf keinen Fall schlicht recitirt, 
sondern gesungen oder doch melodramatisch vorgetragen 
wurde, geht schon aus dem Wechsel hervor, den es fort- 
während erleidet. Denn Verse, die aus lauter reinen 
Choriamben beständen , sind bei den Griechen niemals gebaut 
worden, sondern ein jeder einzelne erleidet durch Poly- 
schematismus irgend eine Veränderung, und wenn es nur 
die wäre, dass der letzte Choriambus durch eine Dipodie 
verdrängt wird. Sodann spricht für melischen Vortrag 
der Choriamben ihre Verbindung mit iambischen Reihen, 
mit ionici a minore und namentlich mit Logaöden, von 
denen sie häufig nur mit Mühe oder gar nicht zu unter- 
scheiden sind. 

Die choriambisch - logaödischcu Strophen haben einen 
sehr bewegten Rhythmus ’ und sind trefflich dazu geeignet, 
das komische Pathos auf dem Höhepunkte seiner Entwicke- 
lung auszudrücken. Das zeigt sich vor allem in jener leben- 
digen Scene Lysistr. 321 ff. , wo die Männer gedroht haben. 


1) Vergl. Westph. a a. 0. S. 834. 
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die Weiber in der Barg zn verbrennen , und diese nun 
Wasser herbeischleppen, das Feuer zu löschen. Hier lässt 
der bewegte choriambische Khytbmus die Angst, die Wuth, 
das Hin- und Herlaufen der Weiber deutlich hindurch- 
blic^en, und will man die mächtige Wirkung dieser Scene 
nicht beeinträchtigen, so muss man die Verse dem Gesammt- 
chor geben oder vielmehr unter die Halbchöre vertheileu. 

Nur über die beiden Verse zu Anfang des Chorliedes, 
319 — 320, urtheilen wir anders. Weil nämlich der Ge- 
danke, wie früher ansgeführt wurde, ganz in der Manier 
des Korvphäos gehalten ist, weil ferner die beiden Verse 
einen Theil für sich bilden und ganz ausserhalb der Kespon- 
sion stehen, in welcher Hinsicht sie den beiden iambischen 
Tetrametern vor dem Einzugsliede der Männer gleichen 
(v. 254 u. 255), so müssen die beiden Verse der Chorfüh- 
rerin zugewiesen worden, ihr Vortrag aber muss ein meli- 
scher oder doch melodramatischer sein, da unter ihren 
Klängen die Weiber die Bühne überschreiten und bis an 
den Rand derselben herankommen. 

In die Klasse der choriambisch - logaödischen Lieder 
gehört ferner das Strophenpaar in der zweiten Parabase der 
Acharner 11.50 — 1161 = 1162 — 1173, woselbst der Chor 
gleichfalls ausserordentlich erregt ist und bittere Verwün- 
schungen ausstösst. Dann sind noch Strophe und Anti- 
strophe Wespen 526 — 545 = 631 — 647 zu nennen. 

Eine choriambisch - iamhische Strophe steht Wolken 
700 — 706 = 804 — 812, wenn man nicht mit Teuffel eine 
Eintheilung in kürzere daktylische und trochäische Verse 
vornehmen will. Die Lieder Wolken 949 — 958 = 1024—1033 
und Wespen 1450 — 1461 = 1462 — 1473 sind von der- 
selben Art. 

Aber auch mit anderen Versen sind die Choriamben 
verbunden. So sind z. B. Vögel 1724 und 1725 contrahirte 
und uncontrabirte Choriamben, ein Trimeter: 
io tpev q>£v tijg WQag, rov xoAHorg, 
und ein Tetrameter: 

w nana^iatav av ytiftov TfjSe rtokei yrjftag, 
aufgelösten Jamben (avays, J/eye . ~ angefügi 
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Bedürfte es noch eines Beweises dafür, dass die cho- 
riambischen Partieen in der Chorlyrik der Komödie gesungen 
worden sind, so wäre er auch darin zu finden, dass in jener 
bekannten Scene Ekkles. 969 ff. das Mädchen und der Jüng- 
ling in Strophen von diesem Metrum sich ihre Liebe geste- 
hen und die ganze Glut ihrer Sinnlichkeit ausströmen. Wer 
möchte aber in einem solchen Falle den Gesang missen? 

Wir kommen nunmehr zu den Versarten, die aus der 
Verbindung von Reihen des gleichen und ungleichen Rhyth- 
mengeschlechts hervorgegangon sind, den Daktylo- Trochäen, 
DaMylo-Epitritm und Logaöden. 


3. Die Dak ty lo - T r och äo n. 

Was zunächst die Daktylo - Trochäen betrifft, in denen 
Reihen der beiden Rhythmengeschlechter in der Weise ver- 
bunden sind, dass sich das ytvog laov dem ytvog öiTtläaiov 
der Quantität nach unterordnet, so sind dieselben vom 
Archilochus aufgebracht worden, ihm haben sich die übrigen 
Lyriker angeschlossen, und die dramatischen Dichter haben 
ihre Vorgänger an Mannichfaltigkeit der Bildungen über- 
troflen. 

ln die Komödie scheint dieses Metrum nicht erst durch 
anderweitige Vermittelung, sondern direct aus der skopti- 
schen Lyrik, „mit der sie in innerer Weseuseinheit stand,“’ 
übergegangen zu sein. Aristophanes hat sich desselben vor 
allem zum Bau hyporchematischer Tanzlieder bedient, was 
von den Lyrikern schon Thaletas, Alkman u. A. , von den 
Dramatikern Pratinas fr. 1 , Kratinus in den Deliaden und 
Seriphiern, Eurip. Bakch. 576, Kyklops 356 u. s. w. gethan 
hatten. 

Die Stellen, wo sich das Metrum bei Aristoplianes noch 
vorfindet, sind folgende: Lysistr. 1247 in einem spartani- 
schen, 1279 in einem athenischen, 1297 wieder in einem 
spartanischen Hyporchem, Vögel 451 — 459 = 539— 547, 


1) Westph. a. a. 0. S. 565. 
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in der Parabase der Vögel (737 ~ 752 = 769 — 784), Frie- 
den (775 — 796 = 797 — 817) und Wespen 1518 ff. 

4. Die Daktylo-Epitriten. 

Die Daktylo-Ejntriten sind gleichfalls ein rein meli- 
scbes Versmaass. Stesicliorus ist ihr Erfinder, Pindar hat 
in der Strophenbildung die grösste Meisterschaft gezeigt, und 
auch dem Drama, namentlich der Komödie sind sie nicht 
fremd geblieben. Aristophanes , der sie mit besonderer Kunst 
zu behandeln versteht, hat sie u. a. angewandt in der Ode 
und Antode der Parabase der Frösche (675—685 = 706 — 716), 
Vögel 1313 — 1322 = 1 325 — 1 334 , in dem kommosartigen 
Liede Wolken 461 —475, in dem Gesänge der alten Heliasten 
Wesp. 273 — 281 = 282 — 296, Ekkles. 571 ff. 

5. Die Logaöden. 

Die Logaöden sind ein durchaus melisches Maass, ja das 
gewöhnlichste Metrum in der melischen Poesie der Griechen. 
Vom Dorier Alkman in die Litteratur eingeföhrt haben sie 
bei den äolischen Sängern die liebevollste Behandlung erfahren 
und sind dann das eigentliche Metrum der Cliorlyrik geworden. 

Bei Aristophanes sind die logaödischen Gesänge ebenso 
zahlreicli vorhanden wie manuicbfach gebildet. Westphal 
unterscheidet S. 757 zwei Hauptklassen derselben, die Klasse 
der einfachen in der AVeise des Anakreon gehaltenen For- 
men, und die der umfangreicheren Strophen. 

Zu den Liedern der ersten Klasse, die fast durchweg 
hypermetriscb gebaut sind, gehören u. a.: Frösche 448—453 
= 454 — 459 (ein Processionsgesang des Mystenchors), 
Ekkles. 289 = .300 (der Processionsgesang der Frauen), die 
Schlussgesäuge des Friedens (1329) und der Vögel (1731), 
(in* beiden Fällen sind es Lieder bei Hoebzeitszügeu) , Kitter 
1111 = 1131 u. 8. w. Der iambische tetram. procatalect, 
der Ekkles. 289 ' dem logaödischen Hypermetron als Proodi- 
kon vorangeht, muss unbedingt mit zum gesungenen Liede 

l) Dieser Ver.s hätte S. 40 angeführt werden sollen, um das Vor- 
kommen prokatalektischer Tetranieter bei Aristophanes zu bezeugen. 
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geschlagen werden, da er von den vier katalektisch - iambi- 
schen Tetrametern, an die er sich an,schliesst , und die wir 
früher dem Koryphäus zugewiesen haben , durch das Metrum 
deutlich geschieden, mit dem logaödischen Chorliede aber 
untrennbar verbunden ist 

Umfangreichere Strophen, welche in der Regel die 
Form von glykoneischen Hyperraetren annehmen , und haupt- 
sächlich zu Hymnen und Gebeten, aber auch zu Spottge- 
sängen verwandt sind, finden sich: Rit 551 ff., Wolken 563 ff., 
Thesmophor. 352 ff., 1136 ff., Rit 973 ff., Vögel 676 ff., 
Frösche 1251 ff. 

Kommen einzelne logaödische Verse in alloiometrischen 
Liedern vor, wie Wolken 275 ff., 1345 u. s. w., so sind sie 
selbstverständlich gleichfalls gesungen worden. 

Es fragt sich nun , was hat man von dem Vortrage der 
stichisch gebrauchten Priapeen, Eupolideen und Kratineen 
zu halten, eine Frage, die um des willen hier erwogen zu 
werden verdient, weil abgesehen von der Parabase des ver- 
loren gegangenen Anagy'ros (fr. 18 — 19) auch die Parabase 
der Wolken in Eupolideen verfasst ist. An einfache Reci- 
tation ist bei solchen Versen unter keinen Umständen zu 
denken, vollstimmigen Chorgesang aber schliesst die Analogie 
aus ; es bleibt also nur die Annahme eines monodischen oder 
melodramatischen Vortrags durch den Chorführer übrig, eine 
Annahme, die durchaus nichts unwahrscheinliches hat, da 
auch sonst das logaödische Metrum nicht bloss in melischen 
Partieen des Gesammtchors , sondern auch in Einzelliedern 
der Schauspieler, wie z. B. in der Monodie des Philokleon 
Wespen 317 ff. Verwendung gefunden hat. 


Die Metra des y^ros jj/unUor, 

Das dritte Rhythmengeschlecht, das yh>o<; f//.u6ijov, 
umfasst die Päonen, die Baccheen und die Doclimien. 

6. Das püonischc Metrum. 

Die Päonen haben ihren Namen davon erhalten, dass 
sie zuerst in den Hyporebemen zu Ehren des Apollo Paian 
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gebraucht wurden, und weil diese Lieder zuerst in Kreta 
gepflegt und künstlerisch gestaltet wurden, so ward der 
Nonnalvers ( — ^ — ) Creticus genannt. Durch Thaletas wur- 
den jene Lieder und das päonische Vcrsmaass nach Sparta 
eingefuhrt und hier durch Xenodamos von Kythera und 
Alkmaa weiter ausgebildet. 

Das päonische Maass ist aber nicht auf das Hyporchem 
beschränkt geblieben , sowie denn auch Hyporcheme in 
andern Metren, wie z. B. im daktylischen, gedichtet sind. 
.Jedenfalls aber sind die Cretici und Päonen das am mei- 
sten characteristische Maass des Hyporchems, sie haben 
etwas Energisches, Stürmisches, Ungestümes. Aus die- 
sem Grunde sind sie auch für die hyporchematischen 
Lieder der Komödie, in die sie schon früh Eingang 
fanden, für den Kordax u. a. vortrefflich geeignet Denn 
besteht auch ein Unterschied zwischen dem komischen Kordax 
und dem hyporchematischen Tanze, insofern der Kordax 
viel ausgelassener und lasciver ist, so stehen sie doch 
beide „wegen der im Hyporchem vorwaltenden lebhaften 
Mimetik und leisen komischen Färbung in einer inneren 
Verwandtschaft.“ 

Die Päonen sind meist zu Hypermetern verbunden, in 
denen die eigentlichen Cretici nicht nur mit Päonen, son- 
dern auch mit trochäischen Dipodieen, welche in diesem 
Falle eine fünfzeitige Messung haben, respondiren. Es 
kommt aber auch vor, dass trochäische, anapästische , dakty- 
lische und andere Keihen mit den päonischen verbunden 
werden. Dann ist ein wirklicher Tactwechsel anzunehmeii, 
und in den päonischen Reihen findet eine erregtere, in den 
übrigen eine ruhigere Stimmung ihren Ausdruck, wie unter 
anderm Achar. 280 — 283, Wespen 486. Ganz in Päonen 
gehalten sind nur Ode und Antode in der Parabase der 
Acharner, 665 — 675 = 692 — 701. Sonst finden sich päo- 
nische Strophen an folgenden Stellen: Achar. 208 — 218 = 
223 — 233, 289 IT., 295, 299 ff. (mit trochäischen Tetra- 
metern des Schauspielers vermischt). Rit. 303, 310, 322 flf., 
616; Wespen .339, 418, 428, 486 — 487; Vögel 411; Ly- 
sistr. 616, 781, 1043 u. s. w. 
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7. Die Baccheen. 

Das zweite Metrum des hemiolischen Khytbmengeschlechts 
bilden die Baccheen. Der Ursprung dieses Versmaasses wird 
schon im Namen angegeben. Es hatte seine eigentliche 
Stelle im bacchischen Processionsliede , weshalb der Palim- 
baccheus auch geradezu iiqo7tofinin6g genannt wird. ' 

Wie so viele andere Metra , hat Aristophanes auch dies 
in einer seinem Ursprünge angemessenen Weise gebraucht. 
Gleich die ersten Worte, welche der Chor der seligen Mysten, 
der in der Unterwelt den eleusinischen Pestzug aufl'ührt, 
verlauten lässt, sind nichts anderes, als ein wiederholter 
Anruf des lakclios in baccheischcr Form: 

CO ’'IaxxE. 

ofm y 1 ytf 

Icmx , w Iaxx€. 

Und dass diese Worte gesungen wurden, beweist einmal die 
musikalische Begleitung (vgl. 313: avÄcov /ivoijg), uud dann 
die Erklärung des Xanthias 320: adcrvcnv. 

Ein baccheischer Monometer und ein Dimeter lindeu 
sich daun weiter in dem antistrophisch gegliederten Diony- 
sosliede 325 ff., wo sie, was wieder bezeichnend ist, in 
Verbindung mit ionici und cretici auftreten. Daun stehen 
noch zwei Baccheen Wolken 708. V. 707 hat Strepsiades 
in zwei markerschfltternden cretici aTtarcü axToxal die 
Grösse der Schmerzen bezeichnet, die ihn plagen; in Folge 
dessen muss der Chor sehr erschrocken oder doch iu grosse 
Aufregung versetzt sein, sonst Hesse sich die Wahl des bac- 
cheischen Metmms nicht erklären. 

8. Die Dochmien. 

Ein dem päonischen nahe verwandter Khyiihmus ist der 
dochmischc, was unter anderem daraus hervorgeht, dass 
Aristophanes Vögel 333 und 349 ein päonisches und ein 
dochmisches Dimetron an antistrophisch respondirenden Stel- 
len braucht. Bei dem eigenthOmlichen Verhältniss, in dem 
hier die Arsis zur Thesis steht (3 : 5), ist es natürlich, dass 
der Vers etwas Unruhiges und Leidenschaftliches an sich 
hat Die lyrische Poesie hat daher nur mässigen Gebrauch 
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von ihm gemacht, und die Tragödie, der er vor allem eigen- 
thümlich ist, wendet ihn gerade da mit Vorliebe an, wo 
das Pathos seinen Höhepunkt erreicht, in Monodieen und 
Gesäugen aito Es liegt auf der Hand, dass ein 

solcher Vers an sich zur Stimmung der Komödie nicht recht 
passte und in dem grossen Keichthum ihrer Formen keine 
eigentlich berechtigte Stelle haben konnte. Er findet sich 
daher auch nur selten bei Aristophanes , und wo es geschieht, 
liegt meist die Absicht zu Grunde, die Stelle eines Tragi- 
kers zu parodiren. 

Dies ist z. B. der Pall Wespen 729, wo mehrere doch- 
mische Dimeter zwischen kürzeren iambischen und trochäi- 
schen Versen stehen. Hierzu bemerkt Richter treffend: aperte 
propter acpga/v , cczevt]g , ccTeqafuov ' tragicum aliquem tangi 
Credo, vel ipsissima alicuius verba repeti. Sed reliqua quo- 
que tantum abest ut Comici sint versus ut Aeschyli potius 
esse dixerim. 

Zu echt tragischem Pathos erhebt sich ferner die Strophe 
Vögel 1189 ft'., und mehr oder weniger gilt dasselbe von 
Achar. 3.ö9. 494. 566; Wesp. 868; Vögel 629; Lys. 658; 
Plut. 637. 

Bedenkt man, dass die Dochmien, wenn auch in begrenz- 
ter Ausdehnung, schon der Lyrik angehörten, dass sie Pin- 
dar unter andcrm in Hyporchemen anwandte, dass sie das 
beliebteste Maass in den tragischen Monodieen waren und 
vom Aeschylus aucli zur Composition von Jubelliedern 
(Suppl. 656) und Triumjthgesäugen (Choeph. 635) genommen 
wurden, bedenkt mau vor allem den metrischen Bau des 
Dochmius, durch den er zu der gewöhnlichen Rede in abso- 
luten Gegensatz gestellt wird, so bedarf es keines Beweises 
mehr dafür, dass derselbe ein melisches Maass ist, und West- 
phal ist völlig im Rechte, wenn er die Ansicht, der Vor- 
trag der Dochmien habe in der Tiaga-Kaxaloyti bestanden, 

1) Die Ausdrücke (indeu sich in den zwei ersten Versen der Stroplie, 
wovon der eine ein iandiischer Trimeter, der andere ein dochmischer 
Dimeter ist: 

Tuthov TTti'/oö köymat, 

uijJ' liyar (irtmifiiov rVtr^p. 

M u ff , Ub. d. Vortr. d. cUor. narticeu etc. 6 
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mit aller Entschiedenheit /urückweist (cf. S. 838). Um den 
rein melischen Character der Dochmien zu erweisen, kann 
er sich auch auf zwei gewichtige Stimmen des Alterthums 
selber berufen. Dionys, compos. verb. 11 heisst es von den 
Dochmien Orest. 140; ev yäq Tovrotg z6 „2lya, alya, 
IsvMv“ s<p’ hog ip^oyyov fzehiiöeltai , und über eine Stelle 
aus den Baccheen (v. 1169 flf.) schreibt Plutarch Crassus 33: 
TQay(j)dtiüv df. VTtoxQitfjg laatav ovofxa TqaXKiavog fjdsv Evqi- 
Ttidov Baxyfiiv ra neqi ztjv Idyavt^ . . . zrig d« zov Kqäaaov 
xecpal^g Kaßoftevog xal avaßaxyevaag STzeqaivev exelva za 
fiiXt] /.lez’ gv^-ovaiaafiov xai t^dijg xzX. Steht somit der 
melische Vortrag der tragischen Dochmien fest, so muss 
er auch für die komischen angenommen werden, soll anders 
der Effect, der durch die Parodie zu erzielen ist, nicht 
ganz und gar verloren gehen. 


VII. 

Die Haapt«horlieder der Komddie. 

Da die griechische Komödie, wie das griechische Drama 
überhaupt, gewisse feststehende, gleichmässig behandelte 
Partieen hat, für die im Grossen und Ganzen dieselben 
Bestimmungen gelten, so wird jede Untersuchung auf diesem 
Gebiete wesentlich vereinfacht, sobald man alle Stellen der- 
selben Art und desselben Characters in einheitlicher Betrach- 
tung zusammenfasst Legen wir also die im Bisherigen 
gewonnenen Resultate zu Grunde , so dürfte über die stereo- 
typen Chormasseu, die Parodos, die Parabasis, die Stasima 
und die Epodos etwa folgendes zu bemerken sein. 

A. Die Parodos. 

Die Parodos ist unter allen Umständen melisch vor- 
getragen worden, weil ihr die Aufgabe zufallt, den Chor 
beim Einrücken in die Orchestra zu begleiten, und weil die 
Metra, die hier angewandt sind, mögen sie nun rein lyri- 
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scher Natur sein oder zu den Marschrhythmen gehören, eine 
durchweg melische Behandlung erfahren haben. Fritzsche 
behauptet zwar das directe Gegentheil, da er Ar. ran. p. 387 
die Worte aus der Poetik des Aristoteles c. 12: Xoqimv df 
TTOQodog ij 7rQuxrj li^ig olov x^QoC also wiedergibt: Parö- 
dus est prima oratio universi chori quae rerAtationem habet, 
non cantum. Allein Westphal hat S. 305 mit Eecht darauf 
aufinerksam gemacht, dass das Wort worauf sich 

jene Auffassung vornehmlich stützt, durchaus nicht die 
blosse Recitation, sondern den Vortrag im Allgemeinen, 
also bald den dialogischen, bald den melischen, bedeutet,' 
und dass aus der Definition, die Aristoteles vom hieiaödiov 
gibt: hreiandinv dt fitQog olov TQayiijdi’ag rn f^iera^ ohcov 
xogixüv fteXtöv ganz deutlich erhellt, vrie er neben den ard- 
aifia auch die /edgodog zu den jUf'Aij x'>QOv gezählt wissen will. 

Dazu kommt, dass die Definition: est prima oratio uni- 
versi chori, quae recitationem habet, non cantum, rein in 
der Luft schwebt Denn in seiner Gesammtheit kann sich 
ein Chor von 24 Personen nicht anders als auf dem Wege 
des Gesanges äussern; gemeinsame Recitation würde in einem 
solchen Falle, zumal bei längeren Partieen, entweder einen 
tumultuarischen Character annehmen , oder in den Fehler der 
Steifheit verfallen, auf alle Fälle also unerträglich sein. 

Es bleibt aber noch die Frage zu entscheiden, ob die Parodos 
vom Gesammtchor gesungen oder vom Koryphäus melodrama- 
tisch vorgetragen wurde. Nach den Worten des Aristoteles 
ist die Parodos der erste Vortrag des ganzen Chors. Hält man 
daran fest, so muss man consequenterweise mit Westphal 
S. 303 behaupten, dass alle tUXrj, die dem ersten gemein- 
schaftlichen Chorliede vorausgehen, z. B. Wechselgesänge 
zwischen dem Koryphäus und einer Bfihnenperson , die Paro- 
dos noch nicht sind und dass diese dann erst an einer 
spätem Stelle des Dramas zu suchen ist. So hat Westphal 
im Oedip. Col. des Sophokles nicht v. 117: oga' rlg ag' tjv; 


1) Man lese z. B. die Stelle bei Atlicuaeus 18 , 629e, wo es von 
Jom bekannten Blumentanze heisst: utvrijr di olp/oSrio /ufr« XtSeoif 
TotKiirijc utuovfjtvui *«1 XtyoVTi! IIoC ftut... 

6 * 
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jTof vaiet; ff., sondern (und dabei hat er die Autorität 
Plutarchs auf seiner Seite) erst v. 668: ti irrmir, Sf've ff. für 
die Parodos erklärt. Allein diese Ansicht ist unhaltbar, 
wie das Lachmann, Th. Kock, Schneidewiu u. A. schon 
nachgewiesen haben. Der Name /rrrpodoc; lässt keine andere 
als die Auffassung zu, dass sie ausser dem Einzug selber 
nur das Einzugslied des Chors bedeutet. Die Richtigkeit 
dieser Interpretation für die Tragödie braucht hier nicht 
weiter nachgewiesen zu werden. Für die Komödie aber, in 
der übrigens auch Westphal der Parodos einen freieren 
Spielraum lässt, gibt es einige Zeugnisse der Scholiasten, 
die allen Zweifel an der Sache benehmen. Zu den iambi- 
schen Tetrametern Wespen 230 ff. wird in einem Scholion 
bemerkt: ot tov yogov df fy/.slerofuvni Tf;r nago- 

Ö(iy jtoiovvcai, und zu den trochäischen Teti'ametern Achar. 204 
wird die Erklärung hinzugefügt: rj Ttctgoönc ylvt- 

zai TOV yogov. 

Doch kehren wir zu unserer Untersuchung über den 
Vortrag der Parodos zurück. 

Die eben citirten iambischen Tetrameter der Wespen 
V. 250 ff. gibt Westphal dem Koryphäus, der Scholiast weist 
sie dem ganzen Chore zu: o'i tov yogov df lyy.£}jtv6fiio'oi u. s. w. 
Wir möchten uns für die Ansicht des Scholiasten entschei- 
den und zwar aus folgenden Gründen. 

Der Inhalt ist ein solcher , der sich recht gut im Munde 
des Gesammtchors ausnimmt. Der namentliche Aufruf Ein- 
zelner und der Antrieb zu grösserer Eile ist nicht bloss 
Sache des Koryphäus. Man vergleiche z. B. die auapästi- 
schen Strophen Frösche 372 ff., wo es auch heisst: yvigei 
vvv TTÖg avdgeiwg und ä7./’ yvhrtog ägüg u. s. w., 

Strophen, deren melischer Gesammtvortrag durch v. 370 
(vfislg d’ ca’tyei'geTe iio/.-rrqv) und 384 (ayt vvv f-rfgcev v/mM’ 
tötav) deutlich bezeugt wird, und wozu der Scholiast ganz 
richtig bemerkt: 7tolÄ<r/jg ydg dV.i'p.oig olkio ;rugixy.tXtvov- 
rai (oi .rtgi tov yogov). Sodann geben wir dem ganzen 
Chore diese Parodos, weil es sich empfiehlt, so oft es 
angeht, denselben singen zu lassen, zumal am Anfang, wo 
er sich dem Publicum zuerst zeigt und ihm daran liegen 
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muss, durch volltönenden Gesang sich bei demselben in 
Gunst zu setzen. Endlich kann hierfür auch die Regel des 
Aristoteles — denn nur für eine solche , nicht für ein Gesetz 
ist sie zu halten, — die Regel von der 'Mov xo^oö 
geltend gemacht werden. ‘ 

Aber ist nun bei den andern Parodoi das Gleiche der 
Fall? Nur bei einigen, nicht bei allen. Von der Parodos 
des Friedens ist schon oben (S. 26) bemerkt worden , dass sie 
dem vereinten Chore gehört. Ferner spricht alles dafür, die 
Einzugslieder in den Rittern, Wolken, Wespen und Vögeln 
den Gesammtchor singen zu lassen. 

Dagegen lassen sich in der Parodos der Acharner mit 
Bestimmtheit unterschiedliche Bestandtheile nachweisen. Auf 
Grund früherer Auseinandersetzungen können wir dreist 
behaupten, dass die trochäischen Tetrameter vom Kory- 
phäus, die erotischen Verse vom Chore gesungen worden sind. 

In ähnlicher Weise vertheilen sich in der Lysistrate die 
anapästischen Tetrameter und die übrigen mehr lyrischen 
Metra auf den Koryphäus und den Chor. 

Das Einzugslied in den Fröschen ist aus den allerver- 
schiedensten Partieen zusammengesetzt, aus solchen, die 
den Halbchören , aus solchen, die dem vereinten Chore, und 
aus solchen, die dem Koryphäus gehören. 

Was endlich den Plutus betriift, so ist es ein anderer, 
der die iambischen Tetrameter, ein anderer, der die lyri- 
schen Strophen vorträgt. 

Will man demnach die vorhandenen Stücke des Aristo- 
phanes in Rücksicht auf den Vortrag der Parodos gruppen- 
weise zusammenstellen, so ist zu sagen, dass die Parodoi der 
Ritter, der Wolken, der Wespen, des Friedens und der 
Vögel nur vom Chore, dagegen die der Acharner, der Lysi- 
strate , des Plutus und der Frösche theils vom Chore , theils 
vom Koryphäus vorgetragen sind. 


1) Man vergleiche hierzu die eingehende Abhandlung von West- 
phal Proleg. zu Aesch. Trag. S. 57 ff. , \o u. a. öii] statt Sioti vorge- 
schlagen wird. 
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Die Tliesmophor. und die Ekkles., die „wir nicht genannt 
haben , entbehren der Parodos. ‘ 

Den Weg von der eiaodog bis zur hin, woselbst 

die Ttägodog beendet wird, legt der Chor auf sehr verschie- 
dene Weise zurück. Das Gewöhnlichste ist, dass die Cho- 
reuten, während sie vier Mann hoch und sechs Mann tief 
oder sechs Mann hoch xmd vier Mann tief aufgestellt sind,* 
in marschartiger Bewegung den Raum durchmessen. 

In den Vögeln dagegen kann jene regelrechte Aufstel- 
lung und ein geordneter Vormarsch unmöglich stattgefun- 
den haben. Denn da Euelpides, sobald er der vielen geflü- 
gelten Wesen ansichtig wird, erschrocken ausruft: 
lov loii rüv ogveuv, 
lov iov tüv xoiplxoiV 

ola niTiTtitovai vtai rgexorai dimiey.Qay6Teg, 
und da die Vögel ihr characteristisches Ttonono^toTioTioTiov 
und TttiTiriTiTiTiziriva vernehmen lassen, so ist es klar, 
dass diese 24 Choreuten, (so viele waren ihrer kurz vorher 
aufgezählt), in eiliger Hast und wirr dm-cheinander trippelnd 
und schreiend ihren Einzug in die Orchestra gehalten haben. 

Die Parodos des Friedens hat wieder etwas Besonderes. 
Hier wird der marschartige Schritt von v. 32ü ab in 
springende und tanzende Bewegungen venvandelt, wie schon 
früher (S. 26) erwähnt wurde. 

B. Die Parabase. 

lieber den Vortrag der einzelnen Theile der Parahase, 
des wichtigsten von allen komischen Chorliedern, dürfte Fol- 
gendes zu bemerken sein. 

Das KOfifiitiov ist ohne Zweifel gesungen worden. Hier- 
für spricht einmal der Umstand, dass es die Schritte der 
abtretenden Schauspieler, {a)Jk' Xd-i xoIqiov, all’ tre 


1) Vergl. hierüber den speciellen Nachweis geg. E. d. B. 

2) Pollux IV, 109: ö «ff xiofiixös /opöc T^Tiopff x«i ttxoatv ^aav 
ol xoQfvral, fi/y« f{, 'ixaaxov Si feyov tx jirraQotv, aroi/oi «fi jfjja- 
pff, äv6qas fx*rr (*«oros ojoixos. 
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reg), und die Schwenkung des Chors nach der Seite der 
Zuschauer hin (Achar. 627 : 

all’ djio&vvTeg voig dvanaioTOig imxofiev, 

Frieden 733 : 

rjfielg d'av rotai ^corotg, 
ijv V^oi-iev bdov loyojv EiTctoftev, ooa te vovg Ixet, 
Thesmoph. 785: 

i]fieig Toiwv tjuäg avzäg ev le^tafiev TiagaßSaai) 
zu begleiten bestimmt war. 

Sodann erweist die melische Natur des Kommation 
der bunte Wechsel des Metrums, der an dieser Stelle ver- 
stattet ist, insofern bald 'blosse Anapäste (Achar., Frieden, 
Thesmoph.) bald Anapäste in Verbindung mit andern Maas- 
sen, wie lamben und Trochäen (Wespen), bald rein lyri- 
sche Metra (Wolken, Vögel) gebraucht sind. 

Für gesungen und nicht recitirt wird das yiofifiüuov 
auch bereits im Alterthum erklärt, da Pollux IV, 112 schreibt; 
TO /u«' xofiftätiov MnaßoXij rig IffTt ßqcciiog (liXovg (Rich- 
ter prol. ad Vesp. p. 88: exordium brevi cantu factum). 

Aber wer singt es, der Chor oder der Koryphäus? 
Richter, Westphal u. A. geben es dem Koryphäus, Kolster, 
Köster, Kock u. A. weisen es dem Chore zu. Kock stützt 
sich dabei * auf folgende Argumente. 

Der Scholiast zu Ritter 494 spreche von einem xo^u/ua- 
xiov Tov xoQov. Das ist richtig, aber nennt etwa sonst der 
Scholiast den Koryphäus, wo derselbe nachweislich genannt 
werden müsste, oder spricht er nicht vielmehr immer ganz 
allgemein vom x^QÖg? Zweitens vermag Kock nicht einzu- 
sehen, wie der Chor ordentlich getanzt haben sollte, wenn 
der Koryphäus allein gesungen hätte, (deinde non video quo- 
modo principe solo cantante chorus apte saltare potuerit). 
Dagegen ist zu bemerken, dass von einem ordentlichen und 
eigentlichen Tanze nirgends etwas geschrieben steht, ja dass 
ein solcher in der kurzen Zeit, die dem Vortrage des xojU- 
ftcniov zugemessen war, gar nicht hätte stattfinden können. 
Eine Schwenkung (nagäßaatg) hat der Chor vorzunehmen. 


1) Progr. von Änclam 1866, S. 13. 
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weiter nichts , und diese mehr einem Marscii als einem Tanz 
zu vergleichende Bewegung keimte eben so gut unter dem 
Gesänge des Führers erfolgen, wie der Vormarsch iii einigen 
Parodoi, wovon wir oben gehandelt haben. 

Was endlich das dritte Argument betrift’t, die Worte 
Vögel 678; ^vvvofie rwv tftwv i'ftnov habe der Koryphäus 
allein nicht sagen können , so ist das am allerwenigsten stich- 
haltig, da an hundert und aber hundert Stellen der Kory- 
phäus sich als Chor gerirt und nicht wie ein Glied oder ein 
Vertreter desselben, sondern ganz we dieser selbst redet 
und handelt. 

Ist somit der Beweis durchaus nicht geführt, dass d.as 
M/iiiiäviov dom Koryphäus abgesprochen werden muss, so 
weisen andererseits der Ton und die Sprache mit Bestimmt- 
heit auf iliu als den Sänger des Liedes hin. 

Es sind das Commaiidoworte des Vorstehers, die wir 
hier vernehmen, und es werden Anordnungen getroffen, wie 
sie nur dem Führer zukommen, nicht aber der Menge, die 
sich nach den gegebenen Befehlen zu richten bat. 

Die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme lässt sich auch 
noch auf andere Weise darthun. Es hat nämlich Koester 
Oomment. de Graec. Com. Parab. p. 6 die Aeusserung go- 
than — und seine Ansicht ist von Kock und Wostphal 
gebilligt worden — dass das /.otifiänov in den Thesmophor. 
eigentlich fohlt, da mit dem S/fte7g toivw etc. schon die 
aväitcaatni ihren Anfang uebnien , dass aber in dem Liede 
des Schauspielers Mnesilochus, welches der Parabase vor- 
ausgeht, in dem Metrum des y.oftnätinv abgeftisst ist und 
auf die Bewegimg des Chors anspielt, ein Ersatz für das 
Kommation zu suchen sei. * Kann aber die versatio oder 
conversio chori, — von etwas anderem kann füglich nicht 
die Rede sein — unter dem Gesänge eines »Schauspielers erfol- 
gen, so ist es doch nichts weniger als unwahrscheinlich oder 
gar unbegreiflich, dass für gewönlich der Korj'phäus das 
-/o/tjudriov gesungen hat. 


1) Kock sagt; sine dubio conmiatii loco positom est. 
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Diese Veimuthung gewinnt an Walirsclieinlichkeit, sobald 
nachgewiesen wird, dass auch die c^änaiaroi und das nvX- 
'/og dem Koryphäus und nicht dem Chore gehören ; es wurde 
dann, was sicher kein zu unterschätzendes Moment ist, 
dem zweiten chorischen Haupttheil der Parabaso (Str. Epindi. 
Antistr. Antepirrh.) der erste als monodisch gegenübertreten. 

üeber den Vortrag der Pnrabasis im engeren Sinne 
gehen die Ansichten der Neueren wieder sehr auseinander. 
Kock nimmt einfache Kecitation des Koryphäus an, (a. a. 0. 
p. 11: ut aut oratio sit ipsius poetae, a coryphaeo recitata, 
aut oratio principis de poeta aut de universo choro). Derselben 
Ansicht huldigt Kolster (de parabasi p. 27: stando hanc 
partem dictam censeo und p. 28: recitatum crediderim macrani 
stando, quemadmodum parabasim). Koester lässt sie vom 
Koryphäus gesungen werden , (a. a. 0. p. 6 : quum anapae- 
stos a solo chorago in tliymele staute cantatos esse persua- 
sum habeam). Von den neuesten Schriftstellern auf diesem 
Gebiete ist Wostphal der Hypothese von Koester heigetreten, 
während Kichter sich für vollständigen Chorgesang ent- 
scheidet. 

Die Annahme eines Vortrages durch den Chor kann 
aber um des willen nicht die richtige sein, weil in den 
Anapästen der Dichter zu handgreiflich als Individuum, als 
einzelne , bestimmte Person , imd in zu unverblümter directer 
Weise zu seinen Zuhörern spricht, als dass nicht ein Ein- 
zelner, und das kann nur der Koryphäus sein, ihn hätte 
vertreten müssen. Durch den Gesammtvortrag des Chores 
wäre die Wirkung der mehr oder weniger eindringlichen 
und scharfen Worte, die der Dichter dem Publicum zu hören 
gibt, entschieden beeinträchtigt worden, sie hätten wenig- 
stens den Cbaracter der Unmittelbarkeit verloren. Am Ko- 
ryphäus also muss festgehalten werden. Hat derselbe aber 
die Anapästen gesungen oder recitirt? Gegen die Annahme 
des Gesanges hat Kock verschiedene Gründe vorgebracht. 
Die Parabase, sagt er, trage einen mehr prosaischen als 
poetischen Character; Niemand wäre im Stande gewesen, 
40 Tetrameter hintereinander zu singen , und eben so wenig 
würde es das Publicum ausgehalten haben, den eintönigen 
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Gesang von 40 Tetrametern mit anzuhören. Das einzige 
Zugeständniss , was Kock macht , besteht darin , dass er 
einrhumt, die Anapäste in den Vögeln seien so gewisser- 
raaassen und zwar zur Flöte gesungen worden. (Itaque hic 
quidem haud dubie tibicen lusciniae speciem prae se ferens 
anapaestis adspirat. Cantati profecto ne hic quidem sunt 
anapaesti, sed ut ad cantus similitudinem aliquam accede- 
rent, tibiarum cantu adiuti. A. a. 0. p. 15.). An diesem 
Zugeständnisse kann man sich vollständig genügen lassen; 
man braucht nur aqf alle Parabasen auszudehnen, was von 
der in den Vögeln ausdrücklich bezeugt ist, und man erhält 
dann einen von Musik begleiteten declamatorischen Vortrag, 
eine melodramatische Kecitation , die wir bisher immer nach 
dem Vorgänge von Westphal Gesang genannt haben, und 
die diesen Namen sicher mit grösserem Rechte fiihrt als 
den der Recitation. 

Für einen Gesang erklären übrigens schon die Alten 
die engere Parabasis; denn Hesychius schreibt s. v. dvdnai- 
oxcr %vQiüt^ T« tv tdig rtaqaßdaeai tüv x^Q^iv ^afiaca. 

Sonach wären die Anapäste melodramatisch oder mono- 
disch vom Koryphäus vorgetragen worden. 

Dass während des Gesanges der übrige Chor ganz still 
stand, versteht sich von selbst. Der Ernst und die Wich- 
tigkeit des Inhaltes forderte die ungetheilte Aufmerksamkeit 
des Publicums; es durfte also nichts geschehen, was die- 
selbe hätte ablenken können. 

lieber den Vortrag des nvlyog sind die Ansichten 
gleichfalls getheilt, wir haben aber nicht nöthig, sie einzeln 
anzufflhren, da sie fast durchweg dieselben sind wie bei der 
Parabasis. Wer dieser den Gesang zuspricht, kann ihn auch 
dem 7ivlyog nicht vorenthalteu , und wer die Parabase 
für recitirt ansieht, wird das ftaxQÖv auch nicht für gesun- 
gen erklären. Denn das /rvlyog oder fiaxQov ist nichts 
anderes als der dimetrische Schluss der tetrametrischen Partie, 
ist mit dieser nach Inlialt und Form auf das engste ver- 
bunden, und unterscheidet sich hauptsächlich nur darin von 
ihr, dass es den lebendigen, leidenschaftlichen Ton, der dort 
angeschlagen wird, auf die Spitze treibt und continuirlich 
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ohne Absatz sich entwickelt , weshalb es auch in einem Athem- 
zuge (anvevoTt) vorgetragen werden muss. Wie also der 
Parabasis, so ist auch dem mlyoq der melische oder der 
melodramatische Vortrag zuzusprechen. 

Dazu stimmt wieder die üeberlieferung des Alterthums, 
denn Pollux schreibt IV, 112: x6 öb oyofiaCofievov ficrxQov tni 
TTaQaßäaet ßgccxv ftekvÖQiov tanv, oTcvevatt q86(tetxn>. 

Kock , der von dem Gesänge dieser Partie nichts wissen 
will, beruft sich gegen Pollux auf Hephaestion, welcher p. 112 
vom ftaxQov behauptet dnvBva%i Hyeoi^ai. Damit hat er 
aber wenig oder gar nichts für seine Ansicht gewonnen. 
Denn während Pollux zweimal durch die Worte ««Andptov 
und gdo/iuvov sich bestimmt und unzweideutig für den Gesang 
erklärt, braucht Hepbaestion nur das einmalige Ityead-at, 
das, wie wir S. 83 bei Besprechung von Aristot. Poet. c. 12 
gesehen haben, durchaus nicht blosse Kecitation, sondern 
Vortrag ganz im Allgemeinen bedeutet 

Strophe und AiUistrophe, oder wie sie auch genannt 
werden, Ode und Äntode, sind vom ganzen Chore gesungen, 
oder um es genauer zu sagen , zum Tanze gesungen worden. 

Auf den Gesang weisen die Namen Ode und Antode, 
sowie pilog und pekog dvrtaTQOipov hin, auf den Tanz die 
Namen arqotfri und dvriatqoqnj. * Aber wenn wir auch die 
bezeichnenden Namen nicht hätten, ein kurzer Blick auf die 
Gedankensphäre , in welcher sich jene Partieen bewegen, 
dann auf die lyrischen Metra, in denen sie abgefasst sind, 
und endlich auf die zahlreichen Anspielungen auf Tanz und 
Gesang , die sie enthalten und die wir hier und da angeführt 
und näher besprochen haben, ein Blick auf das alles vrürde 
hinreichen, uns von der Richtigkeit obiger Behauptung zu 
überzeugen. 

Von den sieben Theilen der Parabase sind nur noch 
das BTii^pa und dvteni^i^pa zu besprechen übrig. Auch 
über ihren Vortrag sind die widersprechendsten Ansichten 
geäussert worden. Richter vermuthet proleg. ad Vesp. 
p. 90, der Chor habe beide Partieen gesungen und auch 


1) Vergl. Kock a. a. 0. p. 17. 
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mit Tanz begleitet. Nachdem er sich nämlich während des 
Tanzes der OTQoq^tj ganz nach vorn bewegt habe, sei er 
unter den Klängen des tanzend in seine alte Stel- 

lung zurückgegangen, um während der avriaTQoq^^ wieder 
vor, während des avcerci^r/fia wieder zurückzugehen und 
sich alsdann von neuem der Bühne zuzuwenden. Er betrach- 
tet also em^Tjfia und dvT£Ttl^Qrj/.ta wie enodm zu atQO(prj 
und dvTiaTQotprj , und für diese Ansicht glaubt er sich auf 
Pollux IV, 112 berufen zu dürfen, wo es heisst; xfj de atQoq'fj 
ev üoj).oig nqoqai^eiar^ to e/a'^^rjua ev letQanitQOig e.jtcc- 
yeraf xai Ttjg avziazqnffnv rfj orqofpij avzaad-elarjg t 6 dvr- 
eTri^qt/fitt te}.evrmov nv rfjg naqaßaatiog iati reTqäfterqa, 
oir/. ekoTTfo tnv dqifi-finv rov em^^tjfiaTng. Tn diesen Worten 
liegt jedoch, so viel wr zu sehen vermögen, nichts, was 
jene Hypothese unterstützte. Es ist nur von der Stellung 
des e/ri^^ua hinter der arqofpij und des dweTri^^tifia hinter 
der dvttaTqofpt: , nicht aber von einem Abhängigkeits- oder 
Zugehörigkeitsverhältniss der epirrhematischen Partie zur 
antistrophischen die Kede. Wir können uns auch nicht den- 
ken, dass ein und derselbe Tanz in zwei so ganz verschie- 
dene Theile, zwei rhythmisch so ungleiche Hälften ausein- 
andergerissen worden wäre, als es der Fall sein würde, 
wenn man die Vorwärtsbewegung unter lyrischen Maassen, 
die Rückzugsbewegung unter trochäischen Tetrametern erfol- 
gen Hesse. Der Tanz hat sicher mit dem Ende der atqfxp^ 
resp. dvuazqnffj sein Ende erreicht und der Clior ist an 
der Stelle, von der er ausging, wieder angekommen. 

Kock lässt die epirrhematische Syzygie recitirt werden, 
jedoch nicht vom Koryphäus, sondern von einem oder viel- 
mehr zwei Choreuten aus der Zahl der Kraspediten. Er 
schreibt p. 19: Neque vero cuilibet choreutae epirrhema et 
antepirrhema tribui poterant, sed opus erat, ut de medio 
quidem loco pronuntiarentur , at insigni quodam et uudique 
circumspecto. Itaque /.qaanednwv i. e. eorum, qui primi 
iugi alas tenebant, alterum epirrhema, alterum antepirrhema 
recitasse statuo, nam uni quidem utrumque mandari nequi- 
bat, ne in saltatorem gregarium plus auctoritatis conferretur, 
quam in coryphaeum, qui anapaestos tantum pronunciabat. 
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Aber was iu aller Welt berechtigt zu einer solchen Ver- 
muthung, die bei den Alten nirgends auch nur leise geäus- 
sert wird? Etwa der Umstand , dass hier nicht sowohl vom 
Dichter, als von der jedesmaligen Lage des nm' fingirten 
Chores die Rede ist? Allein das eigentliche Subject, die 
Person, die auch dann noch aus dem Chore spricht, wenn 
er seiner einmal übernommenen Rolle gemäss wie ein Chor 
von Vögeln, von Wespen, von Wolken sich benimmt, ist 
und bleibt doch immer der Dichter. Wir können dem nur 
beistimmen, was der Scholiast zu Vögel llUl If., dem Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase, sagt: nokld/Ag iv Talg 
Ttaqaßäaeat xal oi non^zui ktyovoi itva eig rd saiziov XQi'j- 
aifta, öiü Tov x<)Qiy.ov fc^oaio/rov , aig vvv Ttgög roi-g XQizag 
arrmtlvti zhv ).6yov , fi/uog av uvroi ijtrj<(>iaiinriai rrjv vi'xijv. 
Wollten wir also einen Einzelnen zum Vertreter des Dich- 
ters bestellen, unsere Wahl könnte hier so wenig wie bei 
dem Vortrage der Anapäste auf einen andern als den Kory- 
phäus fallen. 

Eine absonderliche Hypthese stellt Enger auf (Rhein. 
Mus. 1856, S. 119). Ihm scheint es nicht unwahrschein- 
lich, dass die Choreuten, und zwar Je vier aus Jedem Halb- 
chor, die Epirrhemeu vorzutrageu hatten. Er macht zunächst 
auf den antistrophischen Character des Epirrhema und seine 
Stellung nach der Ode aufmerksam, indem er damit das 
Epirrhema in eine Zeit versetzt, in welcher, wie er meint, 
der in der eigentlichen Parabase vereinigte Chor sich wieder 
getrennt hatte. Allein diese Voraussetzung trifl't nicht zu, denn 
wir haben oben gesehen, dass am Ende der Strophe der Chor 
seine alte Stellung wieder eingenommen haben wird. Wenn 
dann Enger weiter bemerkt, damit stimme nun vollkommen 
überein, dass wenn sich ein einzeln stehendes Epirrhema 
ohne Antepirrhema linde, der Chor sich also nicht getheilt 
haben könne, auch der lyrische Theil der Parabase fehle, 
wie iu den Thesmophor., so glauben wir vielmehr aus dem 
Fehlen des Antepirrhema in den Thesmophor. und dem ver- 
einzelten Vorkommen des Epirrhema Wolken 1115 ft’, und 
Ekkles. 1155 schliessen zu müssen, dass eine Theiluug des 
Chors beim Epirrhema von Haus aus nicht stattgefunden hat. 
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In zweiter Linie führt Enger die nicht zu leugnende 
Thatsache an, dass fast alle Epirrhemen, und wenn bestimmte 
Veränderungen vorgenommen werden, zu denen auch sonst 
Gründe vorliegen, alle ohne Ausnahme, eine durch 4 theil- 
bare Anzahl von Versen, nämlich 8 oder 12 oder 16 oder 
20 enthalten. Doch hieraus lässt sich unseres Erachtens auf 
nichts weiter schliessen, als auf eine strophische Gliederung 
im Epirrhema, der die Vierzahl zu Grunde liegt. 

Einen weiteren Beweis für seine Annahme findet Enger 
darin, dass mit den trochäischen Tetrametern auch lyrische 
Verse in Verbindung gebracht würden, wie Frieden 1140 ff., 
wo auf 16 Tetrameter .3 trochäische Dimeter (der letzte kata- 
lektisch) folgen, und dass wir zwei auch vom Scholiasten 
anerkannte Beispiele von Epirrhemen hätten, wo der kreti- 
sche oder päonische Rhythmus gebraucht wäre, so Achar. 
971 — 999 und Wespen 1275. Diese Bemerkungen sind, 
soweit sie den Wechsel des Rhythmus betreffen, durchaus 
richtig; man sieht nur nicht ab, wie sich daraus ergeben 
soll, dass vier Choreuten das Epirrhema vortrugen, sondern 
nur soviel steht danach fest, dass das Epirrhema gesungen 
und nicht recitirt worden ist. 

Hierfür kommt noch etwas anderes in Betracht. Der 
trochäische Tetrameter, der in den meisten Fällen vorkommt, 
ist der alte melische Spottvers, der schon in den Händen 
des Archilochus zu einer so furchtbaren Waffe geworden 
war*, und die Verbindung des persönlichen Spottes, der den 
Hauptinhalt der epirrheraatischen Syzygie ausmacht, mit den 
hymnodischen Liedern der antistrophischen Partie ist wahr- 
scheinlich noch ein unmittelbarer Rest der den Komödien 
zu Grunde liegenden volksmässigen Dionysosgesänge „wo 
unter der Festbegeisterung und unter der Weinlaune die 
Ausbrüche des Dankes an die Gottheit und der frivole Spott 
in raschem Wechsel auf einander folgten und wo man nach 
einem auf ein Spottlied folgenden Lobgesange wieder zum 
Spotte zurückkehrte.“* 


1) Vcrjfl. Wcstphal S. 314. 

2) Westph. a. a. O. 
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Von durchscMagender Beweiskraft ist endlich eine Stelle 
im Frieden, welche Westphal zuerst in ihrer Bedeutung 
erkannt hat. ^ Dort gehen nämlich Antistrophe und Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase in einander über, ohne durch 
das geringste Zeichen getrennt zu sein, Vers 1170 ff.: 

x^a ylyvoftai nccyt'g 

Tiyviruxvia rov -9-iQOvg 

fiäilov }] d'eolaiv ra^ia^ov nqoaßXeTtitjv %xX. 

Da nun nachweislich die Antode vom ganzen Chor gesun- 
gen und getanzt worden ist, kann da das Epirrhema noch 
recitirt und von Einzelnen vorgetragen worden sein? Ist 
beim Epinhema ein Stillstand der Personen anzunehmen, 
die bei der sich eben noch orchestisch bewegt 

haben? Gewiss nicht; man müsste sonst die Möglichkeit 
zugeben, dass der Anfang eines Satzes, oder noch genauer, 
eines Gedankens im Gesänge, das Ende, die unmittelbare 
Folge desselben, in prosaischer Rede vorgetragen werden 
könne, kurz, man müsste es für erlaubt halten, ein einheit- 
liches Ganzes in völlig disparate Theile zu zerreissen. 

Unsere Ansicht von dem Vortrage der Epirrhemen ist 
also die, dass sie vom ganzen Chore gesungen und von 
Orchestischer Bewegung begleitet worden sind, und dass 
diese Orchestik eine ausgelassenere ist bei den Päonen als 
bei den Trochäen, im Allgemeinen aber einen ganz andern 
Character hat als der Tanz während der Strophen. * 

Was von den ersten, den eigentlichen Pai-abasen gesagt 
ist, gilt selbstverständlich auch von allen zweiten Parabasen, 
die von jenen nur durch die geringere Erhabenheit des 
Inhalts , sowie durch ihre Kürze und Unvollständigkeit imter- 
schieden sind. Wir können also gleich zur Besprechung der 
Stasima übergehen. 


1) Proleg. zu Aesch. Tragöd. S. 45. 

2) Nach Westphal (Prol. S. 48) war mit dem tnelischen Vorträge 
der Epirrhemata die lebhafte Orchestik und Miinetik des obscönen Kor- 
dax verbunden. 
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0. Die Stasima. 

Ueber die Art, wie die Stasiraa vorgetrageu sein mögen, 
herrscht jetzt fast durchweg ein und dieselbe Meinung, und 
zwar eine Meinung, die von der sehr verschieden ist, wel- 
clie sich bei den Alten darüber gebildet hatte. Viele Scho- 
lien, wie die zu Eurip. Hecuba 21Ü, Phoeu. 202, Wesp. 270, 
Kan. 1287 enthalten nämlich die Angabe, das Stasimon sei 
vom Chor im Stehen gesmufeu worden. So heisst es zu 
Wespen 270: jrQo tim' if-iQiov tov 0üoy.?,tiovo^ aTÖvreg 
ot TOV xoQov TO atäaifiov Itdoiai ftikog und zu Wolken 1287: 
axäatf.iov ftilog, o lidnvaiv ) arä fitvoi oi xo^erof. Allein 
jene Angabe, die siclierlich nur einer unglücklichen Etymo- 
logie ihren Ursprung verdankt, kann nicht richtig sein, weil 
sonst der Chortanz schon in der Komödie, noch mehr aber 
in der Tragödie auf ein minimum beschränkt sein würde.* 
Ferner lässt sich mit der gi'ossen Erregtheit, die in vielen 
Stasima herrscht, ein Stillstand des Chores nicht vereinen, 
sowie endlich das völlige Stillschweigen, das Aristoteles über 
einen so wichtigen Punkt beobachtet, den Werth jener An- 
gabe in mehr als zweifelhaftem Lichte erscheinen lässt. 

Was unter atäatgov zu verstehen ist, hat G. Hermann 
gezeigt, indem er schreibt: Neque stasimum ab eo, quod 
immotus stet chorus, dictum est, scd quod a choro non 
accedente primum et ordines e.\plicante, sed iam toneute 
stationes suas canatur. Es wird sonach das ariaigov vom 
ganzen Chore gesungen, derselbe verbindet aber damit von 
seinem am Ende der Parodos eingenommenen Standpunkte 
aus uuzweifelluift orchestische Bewegung. 

Es haben Einige Anstand genommen, von einem oru- 
ot/tov in der Komödie zu sprechen, weil desselben, wie sie 
sagen, fast nirgends Erwähnung gethan Avird. Allein Kol- 
ster irrt, wenn er in seiner Schrift De Parab. S. 13 Itehaup- 
tet, nur der Scholiast zu Wesp. 270 brauche den Ausdruck; 
in dem üben citirteu Scholion zu Frösche 987 findet er sich 
gleichfalls; und die Stelle des Aristoteles, avo von der hÖqo- 
dog und dem axciaifiov gehandelt wird, hat, da sie ganz 


1) Vergl. Wfstiili. a. a. O. 8. .Hll. 
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allgemein gehalten ist, eben so gut für die Komödie wie für 
die Tragödie Gültigkeit. Schliesslich thut der Name gar 
nichts zur Sache. Wer sich an der Bezeichnung Stasimon 
stösst, nenne die in Kede stehenden Lieder, nach dem Vor- 
gänge des Schol. zu Wesp. 1206 Qtagaßarixa di xd jueXt'dpta) 
parabasische, ^ was insofern erlaubt ist, als der Inhalt dieser 
Gesänge, der mit der Handlung des Stückes in sehr losem 
Zusammenhänge steht und zumeist an die Zuhörer im Theater, 
nicht aber an die Schauspieler gerichtet ist, eine mehr oder 
weniger vollständige Hinwendung zum Publicum nöthig macht 
Vergl. Richter prol. Vesp. 87. 

Es sind meist Spottlieder auf Personen oder Loblieder 
auf die Götter; ihre Stelle haben sie am Schlüsse eines 
Epeisodions, um die Pause auszufüllen, die durch den Weg- 
gang der Schauspieler entstanden ist. 

D. Die Exodos. 

Zum Schluss ist noch einiges über den Vortrag der 
Exodos zu sagen. 

Die letzten Verse jeder Komödie bildeten ein Lied des 
Gesammtchors. Dies wird klar ausgesprochen vom Schol. 
zu Wespen 270, wo es heisst: xd di i^odixd v/tox(o^tj- 
xixd, cijteq inl xfj xov dqa(j.axog ifdexai, (og iv x^ 

nXovxov dgafioxi xd ovxixi vvv xxk., und von Pollux, wel- 
cher IV, 108 bemerkt: x«i /.leXog df' xi i^odiov o i^iövteg 
fjdov. Wenn sich also bei einem anonymen Grammatiker 
(Mein. I, 546) wieder einmal die vox media Xiysad^ai findet 
(s'^odog xd ETti xiXu ktyofievov xov so wissen wir 

nach dem früheren, wie wir dieselbe zu deuten haben. Sie 
ist hier nur vom Gesänge zu verstehen. 

Dass die chorischen Schlusspartieen in die Klasse der 
Lieder gehören, liesse sich ausserdem noch au der Art und 
Behandlung des Gedankens, an dem lyrischen Character 
der Metra, sowie an mancherlei Anspielungen und Zeug- 
nissen beim Dichter selber nachweisen , was wir hier um des 
willen nicht nöthig haben zu thun, als es an den betreffen- 

1) So nennt sie Richter hänflg carmina parabatica. 

Mn ff, Qb. d. Vortr. d. chor. Pnrtleen etc. 7 
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den Stellen schon geschehen ist und wir später noch einmal 
darauf zurückkommen müssen. 

Mit dem Gesänge der Exodos ist für gewöhnlich kein 
Tanz verbunden gewesen, ln einem Scholion zu Wesp. 1535 
wird gesagt; eiatQyerai yag ö ÖQXoifievog, nvöafiüig 

df d. h. oQyovfitvog. Von dieser Regel wird nur 

ein einziges Mal eine Ausnahme gemacht, indem am Ende 
der Wespen der Chor hinter den tanzenden Carciniten her 
singend und tanzend zur Parodos hinauszieht. Dieses Ereig- 
niss sieht aber auch der Chor selbst für etwas ganz beson- 
deres an, und er hält es für wichtig genug, um es mit 
Nachdruck hervorzuhebeu, denn er ruft den Carciniten zu: 
ü/.iC el' ti (füth' ö(^ovftevni , -d-vgaCe 

tjfiäg tayv' tovTO yag ovdelg nio Jiägog didgaxtv, 
ngynifttvnv thrtg a/irjl/.a§£v yngov tgvy(j)dC)v. 


VIII. 

Die Theilniig des Chores. 

Eiiie Theilung des Chores in zwei Hälften wird sowohl 
in der handschriftlichen Ueberlieferung wie in den Scho- 
lien häufig angenommen, und in Folge dessen ist man 
nur allzu geneigt, die verschiedenen Theile eines Gesan- 
ges verschiedenen Gruppen des Chores zu überweisen. 
G. Hermann äussert sich darüber elem. doct. metr. p. 727 
wie folgt; Harum autem (seil, personarum, a quibus car- 
mina canebantur) quadruplex partitio cogitari potest. Nam 
aut omnia a toto choro, aut omuia a partibus canebantur, 
aut partes chori strophas, totus chorus epodum, aut totus 
Chorus strophas, epodum autem pars chori canebat. 

Gegen den Missbrauch, der mit dieser Annahme getrie- 
ben worden ist, hat sich .Tul. Richter in seinen Prolegom. 
zu den Wespen mit starken Worten erklärt. Er sagt p. 73: 
Chorum praeter necessitatem divisum esse quis credat? lam 
chorum constat totum parodum fecisse ; num igitur credibile, 
eundem post parodum cantatam in duas partes discessisse, 
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quarum altera stropham eive strophas, antistropham altera 
caneret? Hemichorium enim semper dimidia chori pars, 
separata ab altera saoqae stans loco putanda est, neque 
anquam dimidia pars cantantium, quae caneret altera parte 
silente, qnamvls eodem loco chorus constitisset coniunctus. 
Haec tarnen chori divisio qua tandem ratione facta esse 
potest? Tacent veteres, dividuut nostrates, dmdendi ratione 
non explicata. 

Die Richtigkeit dieser Behauptungen leuchtet ohne wei- 
teres ein. Es ist in der That nicht anzunehmen, dass es 
der Chor sich versagt haben sollte, seine Lieder vollstim- 
mig, mit allem Nachdruck und dem ganzen Reichthum au 
mimischen und orchestischen Mitteln, die ihm zu Gebote 
standen, vorzutragen, abgesehen von d^n Unzuträglichkeiten, 
die eine durchweg stattfindende Theilung insofern zur Folge 
haben musste, als immer die eine Hälfte der Choreuten zur 
Passivität verurtheilt und an die Leistungsfähigkeit der 
andern gesteigerte Anforderungen gestellt worden wären. 

Ausserdem sind einige Zeugnisse der Alten von der 
Art, dass sie auf eine nur bedingte Zulassung der Thei- 
lung des Chores in zwei Hälften hinweisen. Denn wenn 
Pollux IV, 107 schreibt: xai rj/uixoQiov de xai dixoqia xffi 
ccvrixoqioi' ebtx« de zavinv elvai zaizl zd zqia dvo^ttza' 
nnorav yccq n xoßdg elg dvn fieqtj zfirjSij, zh fiev /cqäyftct 
■/.aXelzai dixoqia, eyjxziqa de tj litrüqa rj^uxöqiov, a d’ dvzf- 
dovaiv, dvziyöqia, wenn also Pollux Hemichorien und Anti- 
chorien für identisch (zavzov) erklärt, oder genauer die Anti- 
chorien als Gegenlieder bezeichnet, die von Halbchören 
gesungen wurden, so ist hierbei keineswegs an Halbchöre 
zu denken , die sich in den Gesang eines beliebigen Strophen- 
paares theilen, dessen beide Hälften in gar keinem Gegen- 
sätze zu einander stehen, sondern es können damit nur 
solche Halbchöre gemeint sein, die sich, wenn auch nicht 
immer feindlich, doch mindestens abgesondert und bestimmt 
von einander geschieden gegenübertreten. 

Nur eine solche Theilung und keine von der gewöhn- 
lichen Art ist es, die wir einmal den Aristarch vornehmen 
sehen, ln einem Scholien zu Frösche 3.58; evq>t]^ieiv XQV — 

7 * 
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das aber, wie Pritzsche unwiderleglich dargethan hat, auf 
V. 372: >''■»' tivÖQtiiog ff. zu beziehen ist, heisst 

es (nach der von Fritzsche verbesserten Lesart): 'Aqtaxa^ng 
ano lovi'ov /Jyei tov y/igov ficfiegta^ai eig (^itgiy-ct ävd- 
ncuoTa, d).X’ eußa (seil. 377) df dftei'ßead^ai tov Vtegov 
yoqnv. Aristarch war völlig im Rechte , wenn er jene Par- 
tieen der Gesammtheit der in der Orchestra anwesenden 
Choreuten abspiechen und sie einzelnen Gruppen zutheilen 
zu müssen glaubte; nur irrte er, wenn er etwa, me der 
Scholiast anzunehmen scheint, den eigentlichen Chor in seine 
Hälften spaltete (wäre elg diodey.a y.al dcodexa diajuefisgi- 
a&ai). Davon kann hier durchaus nicht die Rede sein. 
Denn dem ohne Zweifel vollzähligen Chore der männlichen 
Mysten steht als das andere f/ftiyngtov das naQoxogijyi;fta 
der Weiber und Mädchen gegenüber, und auf diese, nicht 
auf 12 Männer fällt immer die entsprechende Hälfte. Hier- 
von kann aber erst an einer späteren Stelle ausführlicher 
gehandelt werden. 

Wann findet nun jene auf einem Gegensätze der Ansich- 
ten basirte Theilung des Chors in zwei Hälften statt? Rich- 
ter geht wohl zu weit, wenn er a. a. 0. 73 sagt: quando haec 
divisio facta sit, fere ubiqne ignoramus. Es hält gar nicht 
so schwer, wenigstens im Aristophanes nicht, jene Fälle 
nachzuweisen, da die Worte des Dichters, allerlei Anspie- 
lungen, Sinn und Zusammenhang darauf hinweiseu. 

Die erste derartige Scheidung in zwei streitende Par- 
teien liegt Achar. 557 ff. vor. Bis dahin waren die Cho- 
reuten , die Acharnischen Kohlenbrenner, einig in ilirem Hasse 
gegen Dikaiopolis, seitdem er aber „die Rede unter dem 
Beile“ gehalten hat, ist die eine Hälfte für ihn gewonnen, 
während die andere in ihrer Feindschaft beharrt, und es 
fehlt nicht viel, so kommt es zwischen ihnen selbst zum 
offenen Kampfe. Erst durch die weiteren Auseinandersetzun- 
gen des Dikaiopolis, zu denen ihm das Auftreten des Lama- 
chus Veranlassung gibt, wird auch der noch widerstrebende 
Theil auf seine Seite gezogen, und es kann schon bei 
V. 626 der wieder vereinte (.’hor den Vortrag der Parabase 
beginnen. 
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Von V. 557 ab ist also das handschriftliche //.1// V. 
ganz an seinem Platze, und auch der Scholiast fügt bestä- 
tigend hinzu: ältj&eg u 'TrizgiTtte' 'Evzmd'a dicxigshai o 
XOQog eig dvo fiigtj, ^(ai zo fxfv ngyigexai l<f' olg keyei o 
JfKainnoXig, zo de xai azroSfxezai. 

Diese Theilung des Chores ist durchaus nichts Willkür- 
liches, sondern ein fein bereclmeter Zug des Dichters, es 
wird dadurch der Ooutrast der verschiedenen Ansichten über 
Krieg und Frieden in ein helles Licht gestellt und durch 
Gewinnung erst des halben, dann des ganzen Chores für die 
Partei des Friedens die siegreich fortschreitende Macht der 
Ideen, die sie vertritt, in sprechenden Zügen dem Volke 
vorgeführt. 

Wenn Klein in seiner Gesch. d. Dramas II, 97 behaup- 
tet, es sei dies vielleicht das einzige Beispiel auf der alten 
Bühne, wo zwei Halbchöre, ähnlich wie die Doppelchöre in 
Schillers Braut von Messina, feindlich und augriffsweise 
an einander geriethen , so ist er im entschiedenen Irrthum. 
Die beiden Halbchöre in der Lysistrate bekämpfen sich noch 
viel heftiger und nachhaltiger als die Halbchöre in den 
Acharuern. Es besteht aber in der Lysistrate der eine 
Halbchor aus Männern, der andere aus Weibern, .lene gehö- 
ren zur Kriegspartie, diese wollen den Frieden, und der 
Conflict, in den sie treten, macht den wesentlichsten Theil 
der dramatischen Action aus. An der Theilung des Chores 
kann nicht gezweifelt werden; wir sehen, wie die Männer 
in der Orchestra als am Fusse der Akropolis, die Weiber 
aber auf der Bühne, welche die Akropolis selber vorstellt, 
agiren. Dazu kommt das Zeugniss des Scholiasten zu v. 3:il: 
Ttizov nixov. Nvv iaziv l^/uixogiov x 6 )Jyov hi yvvar/.üv 
£laegxo/.itviov uvct^^tv , ’iva xai zo l'öojg avzoiv xazayHoatv 
avwi^ev TO di ciXko Tjfuxögiov ff ävdg(')v xdizuiO-ei' intgyn- 
(.ifviov Tcüg iv dxgOTzölei tlg nohogxiav. 

Es bleibt nur noch übrig zu bestimmen, in welcher 
Weise die Theilung der Choreuten stattfand. Hierüber ist 
iu einem Scholion zu Ritter .>89 folgende Bestimmung getrof- 
fen: £0X1 d’ oze y.al ißiiydgia Xaxavxo rycoi e’f ävdgwv xai 
yvmixüiv iv di zolg xoiovzoig yogoig, el fxiv ff drdgwv urj 
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■nal ywainüv 6 htXeovl-xtei, t6 tcov ävdqüv (iiqog yt.ai 

rjoav ly' , ai de yt-vaixeg Vrdexa u. s. w. 

Wenn die gewöhnliche Eintheilung in Halbchöre behufs 
gesonderten Vortrags von Strophe und Antistrophe richtig 
wäre, so könnte für sie jenes Zahlenverhältniss nicht als 
Regel angenommen werden, weil dann alle Ordnung aufge- 
hoben und ein gleichmässiger Tanz unmöglich gemacht würde. 
Wenn aber jene Angabe des Scholiasten überhaupt auf Wahr- 
heit beruht, so hat sie für ein Stück, wie die Lysistrate 
eins ist, unbedenklich ihre Geltung, da hier die Halbchöre 
der Männer und Weiber zwei getrennte Heerlager bilden, 
die erst gegen Ende des Stückes wieder Freundschaft 
schliessen und zum vereinigten Chore zusammentreten. Man 
hätte dann anzunehmen, dass der weibliche Chor zehn Cho- 
reutinnen und als elfte die Pührerin, der männliche aber 
zwölf Choreuteu und als dreizehnten den Koryphäus um- 
fasste. * 

In den Rittern hat man gleichfalls den Chor theilen zu 
müssen geglaubt. An der Stelle nämlich, wo Demosthenes 
die Ritter zu Hülfe ruft: 

ävdqeg i/r/iijg, naqayiveai^e' vvv i xaiqög' w 
w Uavaiii', ovx fkäte 7cqog n) Öe^iov yiiqag; 
nennt er zwei Männer, von denen der Scholiast angibt, es 
seien die Hipparchen gewesen, und darauf hin nehmen u. 
a. Bode und Droyseu an, Simon und Panaitios wären hier 
die Führer der beiden Halbchöre, wovon der eine aus älte- 
ren, der andere aus jüngeren Mitgliedern bestanden habe. 
Bedenkt man jedoch, dass in den Gesprächen und Gesän- 
gen des Chores sich keine solche Verschiedenheit der Auf- 
fassung kund gibt, wodurch die Annahme einer Theilung in 
zwei dem Alter nach geschiedene tJhorhälften unterstützt 
würde, bedenkt man ferner, dass der Scholiast mit seiner 
Notiz: ‘innaqyoi de 6 2ii(.uov xai 6 llctvaiiiog, keinesfalls 


1) Vergl. Kolster a. a. 0. S. 23: Dncibus demptis hinc deceni, illinc 
duodecim supersunt personae, quas duobus utrinque vcrsibns stetisse 
pataverim, hinc ingis qninquc , illinc sex, cum numcrus viginti quat- 
tnor chorentamni esset tenendus. 
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jener Hypothese hat das Wort reden wollen, weil er im 
folgenden immer nur vom Chore, nicht aber von Halbchö- 
ren spricht, während letzteres doch im andern Falle so nahe 
lag, ja unerlässlich war, so ist unseres Erachtens durch- 
aus kein Grand vorhanden , in den Rittern zwei getrennte 
Halbchöre anzunehmen. 

Ganz anderer Art sind die Halbchöre, die Beer in den 
Rittern auftreten lässt. Wie er erwiesen zu haben glaubt,^ 
besteht nämlich der Chor nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, nur aus Rittern, sondern diese bilden den einen 
Halbchor, der andere aber ist aus alten Richtern zusammen- 
gesetzt. 

Doch diese Ansicht ist unbedingt zu verwerfen; alle 
Gründe , mit denen sie Beer zu stützen sucht , sind hinßlllig. 
So lässt sich aus den Worten des metrischen Arguments: 
Tlagayei tiva Kkteova . . . 
r.ai naQa?.nyiafi(p dtafflqnvr' eqqioiilvwg 
aXXavTnmii.TjV , evxf-twg re av.azoif äynv, 

TtticO-tvia i' em^iat^ai avv inn evaiv tiatv, 
kv iiu xoq<Tt ftaqovai, zfj twv 7cqay/.täT0)v 

•kxfi ■ ■ ■ 

keineswegs mit Wahrscheinlichkeit auf des Verfassers Absicht 
schliessen, ein doppeltes Element im Chore anzuzeigen, da 
der Ausdruck iv ynqü> naqelvai zumal im Verse recht gut 
so gefasst werden kann, dass er bedeutet, den Chor bilden, 
ausmachen, und dass mit den inmlg zivcg die 24 Choreu- 
ten gemeint sind, zum Unterschied von ihrer Gesammtzahl, 
die tausend betrag. 

Es ist weiter nicht wahr, dass die Worte des Demo- 
sthenes V. 225 ff. : 

aXk’ elalv tTT/rtjg avÖqeg äyad'oi yiXim 
f.uanvvctg ttviöv, rli ßotjOr^aovai aoi, 
xai TÖJV nokixüv n\ T^aXni re y.äyad^oi, 
auf verschiedenartige Bestandtheile des Chores hinweisen. 
Denn Demosthenes begnügt sich nicht mit der Aufzählung 
jener zwei Klassen von Leuten, sondern nennt auch den 


1) Ueber die Zahl der Schauspieler bei Aristophanes, S. 27. 
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Gott und sich selbst und die Zuschauer, denen er doch 
sicher keine Theilnahme am Chore zuschreiben wollte. 

Wenn es dann bei Beer S. 31 weiter heisst, noch deut- 
licher stellten sich jene ungleichartigen Bestandtheile des 
Chorea bei seinem Auftreten heraus, die Halbchöre träten 
nach einander auf, zuerst der der Kitter vom Koryphäus 
aufgerufen, dann der der unbemittelten, auf den Richter- 
sold angewiesenen Bürger , die Kleou zu seinem Schutze ent- 
biete, so sind das alles Behauptungen, welche dem wirk- 
lichen Hergange der Dinge schnurstracks zuwiderlaufen. 

Allerdings ruft Kleon die Heliasten zu seinem Schutze 
herbei (v. 2.05 if.), aber sie kommen nicht, weil sie nicht 
kommen können, weil sie im Theater als Zuschauer sitzen, 
denn an diese, an niemanden anders ist der Nothschrei 
gerichtet. ‘ Auch im ganzen übrigen Stücke ist, wie sich 
noch zeigen wird, keine Spur von einem Heliastenchor zu 
finden. Demnach ist es selbstverständlich, dass bei v. 247 
nicht ein Halbchor von Rittern, sondern der Gesammtchor 
derselben seinen Einzug hält. 

Derselbe wird übrigens von Demosthenes, und nicht 
wie Beer will, vom „Führer des Gesammtchors“ herbeige- 
nifen. Dieser Führer müsste ja dann „wie ein deus ex 
machina einige Verse früher als der übrige Chor aufgetreten 
sein“ (Beer a. a. 0. p. 28). [Würde das aber nicht allem 
Herkommen widersprechen? 

Nun folgt das stärkste Argument. Die antistrophischen 
Partieen der Parabase sollen einen verschiedenen Geist 
athmen, die eine einen ritterlichen, die andere einen nicht - 
ritterlichen, und dadurch noch deutlicher auf jene beiden 
Bestandtheile hinweisen (S. 31). 

Wäre Beer nicht allzusehr für seine vorgefasste Mei- 
nung eingenommen gewesen, er hätte sich schwerlich solche 
Aeusserungeu entschlüpfen lassen. Es ist wieder gerade das 
Gegentheil wahr von dem, was er gesagt hat. Denn in der 


1) Ein solcher Hinweis und unmittelbarer Verkehr mit dem Publi- 
cum ist gar nichts seltenes; wir erinnern nur an Frieden 543 If., Wol- 
ken 1090 ff., Wolken 1103 ff. 
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zweiten Hälfte der epirrhematischen Syzygie weht ein eben 
80 kriegerischer, wenn nicht noch kriegerischerer Geist wie 
in der ersten, und wenn es, um nur einen Punkt heraus 
zu greifen, von den Eossen heisst: 

ä^im d' ei'a’ evkoyeiad'af noXla yaQ dtj TTQayfiata 
§i.-rdi>jv£yx(xv /.tey rifuüv , elaßohis re nai ftäyag, 
so kann doch eine solche Aeusserung bloss Rittern, nicht 
aber Heliasten gegeben werden, selbst abgesehen davon, 
dass die glänzende Wafifenthat, auf welche an jener Stelle 
angespielt wb'd , nicht lange vor der Aufführung des Stückes 
und zwar von Rittern vollführt worden war. 

Zuletzt meint Beer (S. 31), nur wenn wir uns den Füh- 
rer des Gesammtchores als einen Richterling dächten, würde 
es erklärlich, warum dieser in den Versen 1254 fl', zur 
Belohnung für seine dem Wursthändler geleisteten Dienste 
gerade jene Stelle, (das Amt eines hnoyqafftvg dixöiv), sich 
ausbäte, und zugleich sähe man ein, wie der dort Redende 
sagen konnte f^iefivrja' ort üvtjQ ysytvtjoai di’ i/ii. Denn er 
sei es gewesen, der den bereits flüchtenden Wursthändler 
zur Umkehr vermocht und ihm auch sonst wesentliche Dienste 
geleistet hätte. 

Doch dem ist nicht so. Es ist der Chorführer der Rit- 
ter, der die Worte spricht; er darf sich seiner Verdienste 
rühmen, nicht als ob er es gewesen wäre, der den Wurst- 
händler zum Bleiben bewog und die Ritter herbeirief, — 
das that Demosthenes — sondern weil er mit seinen Leuten 
dem schwer bedrängten Manne gegen den Gerber zu Hülfe 
kam; um das Amt eines vtroyQa(pet'g dixcov aber, eines 
„ Privatsecretairs “ oder „ Concipienten der Processschriften “, 
bittet er ihn, offenbar nur im Scherze, des wegen, weil das- 
selbe unter Kleon , wo es Phanos bekleidet zu haben scheint, 
unzweifelhaft ein sehr einträglicher Posten war. 

Nach dem allen hat Beers mit so viel Sicherheit auf- 
gestellte Eintheilung in zwei wesentlich verschiedene Halb- 
chöre auch nicht einen Schein von Berechtigung für sich. 

Den Weiberchor in den Ekklesiazusen lässt Beer, eben- 
falls mit Unrecht, in zwei Hälften zerfallen. Er schreibt 
S. 169: „Da die Dienerin zögert, die Mädchen (v. 1138), 
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die wohl nur die eine Hälfte des Chores bildeten und viel- 
leicht hlosse Statisten waren, wegzufuhren, so richtet v. 1151 
der andere Halbchor an sie die Frage ri dfjta diarglßsic: 
eywv u. s. w.“ Höchst wahrscheinlich sind unter den Mäd- 
chen, welche die Dienerin mitbringen soll, Statistinnen zu 
verstehen , die ein Parachoregem ausmachten ; keinesfalls 
sind Personen des Chores damit gemeint, wenn auch der 
Scholiast zu laadi rag fitiQa-xag bemerkt: rag tov yogov, 
und Faber sie als scortilla quibus constabat chorus betrachtet. 
Denn der Chor hat zum Schluss noch ein Hyporchem zu 
singen und zu tanzen; wird er da wohl etliche oder gar die 
Hälfte und zwar die jugendliche Hälfte von sich gelassen 
und mit so wesentlich geschwächter Kraft den schwierigen 
Tanz auszufflhren unternommen haben? 

Von zweien Chorhälflen in diesem Stücke spricht auch 
Bergk einmal, da wo er angibt, warum er v. 30. 31 dem 
Chore zuweist. Choro tribui, sagt er, vulgo l’Y. A. cf. v. 43. 
Prodeunt enim mulieres passim, sed dimidia tantum chori 
pars, urbanae mulieres: rusticae postea demum accedunt. 
Mit diesen Worten ist jedoch nur scheinbar, nicht wirklich 
eine Theilung ausgesprochen. Denn gesetzt auch, der Chor 
hätte sich aus verschiedenen Bestandtheileu zusammengesetzt, 
so schliesst das gar nicht aus, dass er vom Augenblicke 
seiner Vereinigung an als einheitliches Ganzes redet und 
handelt. Hieran aber scheint festgehalten werden zu müssen. 

ln den Vögeln lässt Bode den Chor in zwei Hälften 
zerfallen. Nach der Parodos, meint er, theilten sie sich in 
regelmässige Hemichorien, so dass, wie die Grammatiker 
ausgerechnet hätten, zwölf männliche Vögel von verschie- 
denen Gattungen auf die eine, und zwölf weibliche wiederum 
von verschiedenen Gattungen auf die andere Seite der Thy- 
mele zu stehen kämen. 

Nun ist es richtig, der Scholiast zu Ritter v. 589 sagt 
mit deutlichen Worten: üg y.al twiog (sc. 6 yxofuxög yoQÖg) 
a/crjgid^fir^atv sv ^'Ogviaiv, aggivag fiiv rigvig </?', ^tjXti'ag df' 
Toaavtag, und diese Angabe findet im Texte des Dichters 
ihre Bestätigung. Trotzdem war es ein Missgriff Bode’s, 
aus dieser vom Scholiasten angestellten Zählung zu schlies- 
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sen, derselbe constatire eine Theilung des Chores in eine 
männliche und eine weibliche Hälfte. Man kann mit Sicher- 
heit behaupten, dass er das nicht beabsichtigt hat. Denn 
wenn er erst schreibt; aweiat^t Se 6 zopog (o fiiv /.tofu- 
x6s) avdQih> ’ijdtj v.ai yvvaixtüv, n^iov öi y.ai ix fiatdcov, 
xd", dig xai ovrog ctTTrjqid-fit^aBV h ^'Oqviaiv, aq^evag fiiv oqvig 
iff, &r^htag di loauvtag, dann aber fortfahrt: i'aii 6’ ote 
xai TjfiixÖQia 'iatavto r(toi i£ dvdqwv xai ywaixiov, so bedarf 
es in der That kaum noch des Hinweises darauf, dass der 
Scholiast nur Vögel von verschiedenem Geschlecht auftreten 
lässt, nicht aber diese in zwei getrennte Halbchöre vereinigt 
wissen will. Er hätte dann vom Auftreten der Hemicho- 
rien früher sprechen müssen. 

Ist diese Untersuchung richtig geführt, so würde sich 
aus ihr dasselbe Resultat ergeben, welches Richter gefunden 
hat, dass nämlich eine Theilung in zwei Halbchöre nur in 
seltenen Fällen vorgenommen ist und dann den Zweck hat, 
durch Gegenüberstellung feindlicher Parteien die Handlung 
zu beleben oder der Durchführung einer bestimmten Idee zu 
dienen , ein Resultat , zu welchem auch schon Kolster gekom- 
men war, da er a. a. 0. S. 22 schrieb: non sine causa idonea 
factam esse istam divisionem quisque iutelligit, sed in iis 
tantum fabulis ei locumfuisse, ubi ipse chorus plane diversa 
appeteret atque duo ista hemichoria sibi infensa essent. 


IX. 

Die Parachoregemata. 

Eine Art von Gegensatz zu den rjiuxöqia bilden die 
sogenannten 7raQaxoqrjyi^fiaTa. Denn während jene aus einer 
Theilung des Chores behufs eines zeitweiligen Antagonismus 
hervorgehen, sind diese eine Nebenleistung oder auch ein 
Zuwachs der Choreuten zu ganz hestimmten, immer aber 
verschiedenen Zwecken. 

Man hat lange darüber gestritten, was eigentlich unter 
naqaxoqrffrjfia ZU verstehen ist; namentlich hat es grosse 
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Schwierigkeiten gemacht, nagaxoQi^yrjfia und das verwandte 
nagaay.rjviov von einander zu halten und sichere Grenzen 
zwischen beiden zu ziehen. 

Die Hauptstelle hierüber findet sich bei Pollux, wo es 
IV, 109 und 110 heisst: ö/rdre ftrjv uvri Tsrdqtov vttov.qitov 
deoi Tivcc Tiöv yoQevTÜp elnelv iy naqaayrjviov yalel- 

xai TO 7TQä'//.ia, djg ev l4yaj.iinvovi ^iayvXoir ei de rhagTog 
VTtoxgin^g ri Ttagaepd-eySairo , rolro Tragayogrfyrji^ia ovofiäge- 
rai, xai nejrgäyß'ai (paaiv avro ev Mi^ivovi ^loyvXov. 

Hält man sich an den Wortlaut des Satzes, so kann er 
nichts anderes bedeuten als dass im Paraskeiiion ein Choreut 
statt einer vierten Bfihnenperson singt, im Parachoregema 
aber eine vierte Bühnenperson selbst etwas spricht. ‘ 

Damit ist freilich wenig gewonnen; eine klare Vorstel- 
lung von der Aushülfe einer vierten Bühnenperson gewinnt 
man aus diesen Angaben nicht, wie sie denn Pollux selbst 
nicht gehabt zu haben scheint. 

Dazu kommt, dass die Handschriften nicht übereinstim- 
men und zu den abweichendsten Deutungen Veranlassung 
geben. Fritzsche, der Thesmophor. p. 251 von dieser Stelle 
handelt, verwirft sie als irrig und verlangt geradezu, man 
solle für nagaaxrpnov /taguyogi^yrj/iia und für jiagayngi'jyrif.ia 
ficigaaxijviov einsetzen, indem er dafür hält: Choreutarum 
propria fuerunt Parachoregemata, Paraskenia autem histrionis. 

Ganz anders urtheilt Richter; er ist der Ansicht, dass 
mit jener ersten Berufung auf den Agamemnon die Stelle 
gemeint sei, wo (von v. 1028 ab) der Chor oder ein und 
der andere der Choreuten ganz wie ein Schauspieler sich 
mit der Cassandra und dann mit der Clytaemnestra unter- 
halte. . Daraus glaubt er folgern zu dürfen, wir hätten 
allemal dann ein uagaaxi^nov , wenn der Chor oder ein 
Choreut als vierter Schauspieler auftritt, oder um seine 
eignen Worte anzuführen: quod ?cagd rfjv axiynryv ^ extra 
scenam, sive loquuntur sive canunt sive inter canendum 
loquuntur {einelv ev (^dfi) nagaax^viov est. 


1) Cf. Beer p. 12. 
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Es werden schwerlich Viele mit dieser Erklärung ein- 
verstanden sein. Denn wenn sie Gültigkeit hätte, dann 
müsste alles Dialogische, wa.s dem Koryphäus zufällt, — 
und das ist in der Komödie eine ganz beträchtliche Masse 
— unter TraQaaxtjvia verstanden werden , so dass diese Partie 
den Gegensatz zu den xoeiy-ü, der eigentlichen Melik, bil- 
dete, eine Consequenz, zu der sich Richter alles Ernstes 
bekannt hat.’ Allein das geht um des willen nicht, weil 
an der betreffenden Stelle des Pollux 7(aqaa-/irjviov , mag es 
zunächst bedeuten, was es will, etwas dem naQoxo^r^yijfta 
Verwandtes oder ihm Entgegengesetztes bezeichnen muss, 
und zwar eine Erscheinung, die nur ausnahmsweise auftritt, 
nicht aber immer und immer wieder, wie die Wechselrede 
zwischen dem Chor und Personen der Bühne. Zudem wäre 
es ganz unverständlich, warum Pollux und noch dazu mit 
solcher Unbestimmtheit sich auf Agamemnon beruft, wäh- 
rend ihm doch, falls er die Ansicht hegte, die Richter ihm 
unterschiebt, hundert und aber hundert sichere Beispiele zur 
Verfügung standen. 

Dass Tia^axrjViov , worüber sich leider keine weitere 
Notiz im Alteithume findet, etwas bedeutet, was mit der 
Bühne in Verbindung steht, was auf oder neben oder hinter 
ihr vorgeht, besagt schon der Name, und dass es eine 
ausserordentliche Leistung auf dem Gebiete der scenischen 
Darstellung, eine Vermehning des Bühnenpersonals durch 
einen vierten Schauspieler ist, wie Pritzsche will* und nach 
seiner Ansicht auch Pollux geschrieben hätte , wenn er nicht 
alles durcheinander würfe, (diversa confudit more suo Pollux), 

1) Prol. Pac. p. schreibt er: Binae igitur qunm sint chori 
partes, r« j(oi>txä et ntt^naxtivia , hae tarnen ab eodem choro 

aguntnr. 

3) Etwas anderer Meinung ist Beer, der im Anschluss an Pollux 
das Singen eines Choreuten statt einer vierten Bühnenperson als Para- 
skenion fasst; derselbe gebt aber auf alle Fälle zu weit, wenn er auch 
den Chor der Frösche und den Musenchor in den Thesiuophoriazusen, 
weil sie einen Gesang hinter der Bühne aufführen , zu den Paraskenien 
gezählt wissen will, denn das sind beides, wie sich später zeigen wird, 
Parachoregeme. 
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lässt sich aus dem Gef^ensatz, in dem cs zum 7mqayoQr)- 
yr^pia steht , mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Es bedeutet aber der Ausdruck Ttagaxog^yr/^a zunächst 
eine aussergewöhnliche Leistung des Choregen, etwas, das 
zu seinem ynqrjyrj^ta hinzukommt, und insofern ist auch das 
.xaqaax^vinv ein ^caqcryoqrjyrj^Ht , da ja dem Choregen auch 
die Pflicht oblag, für den vierten Schauspieler zu sorgen; 
es ist nur eine besondere Art von naqayoq^yrjfta , die sich 
leider nicht mehr ganz genau definiren lässt. Dann aber 
ist der Begrifif des Parachoregems näher dahin zu präci- 
siren , dass es von einer besonderen Verwendung des Chores 
oder doch eines grösseren Theiles desselben als Nebenschau- 
spieler oder Nebenchoreuten , sowie auch von einer Vermeh- 
rung des Chorpersonals zu verstehen ist. 

Glücklicherweise wird nämlich vom Tvaqayoqtjyrjpa noch 
in einigen Scholien gehandelt. 

In Betreff der Töchter des Tr)'gaios, die bei der Auf- 
fahrt ihres Vaters zugegen sind und ihn zurück zu halten 
suchen, heisst es zu v. 114, 20: tu toiavia Traqayoqt/yr/- 
para xa?.ov(Uv, oJa vvv ra Ttmdla rroiel xalovwa xov 
naxiqa. elta jrqog ovdiv eVt TOVTOig yqtjaarai , und über 
den unsichtbaren Froschcbor wird zu v. 209 bemerkt: xavra 
xalslrai TTaqaynqrjyt^para, eneidrj ovy oqüvxai iv xtT) -d-Eccxqq) 
ot ßäxqayoi, oidi h yoqog, dlV sauS-ev pipoivrai zovg ßavqä- 
yovg. Da nun in beiden Fällen die Choreuten verwandt 
sind, während der Chor noch nicht in die Orchestra einge- 
zogen ist und seine eigentliche Thätigkeit noch nicht begon- 
nen hat, so bedeutet naqctyoqrjytjpa eine jede Verwendung 
des Chores, die zu seinen gewöhnlichen Functionen als 
aussergewöhnliche Leistung hinzutritt, und wobei er sich 
auf der Bühne zeigen oder hinter ihr verborgen sein kann. 

Wer sind aber jene Personen , welche die Köllen der 
Mädchen und der Frösche übernehmen? 

Wenn im Frieden nur eine Tochter des Trygaios sicht- 
bar würde und mit dem Vater spräche, so könnte man mit 
den vorhandenen Mitteln ganz bequem auskommen. Denn 
der eine Diener ist nach v. 49 in das Haus gegangen und 
tritt erst v. 180 als Merkur wieder auf, er wäre also für 
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die Rolle der Tochter recht gut zu brauchen gewesen. Wenn 
nun trotzdem der Scholiast bemerkt: tu Traidia noiei 
xalovvTtt xov jtattQa, so wird bestätigt, was schon im Plu- 
ral der Verse 111, 112, 113, 115 ff. ausgesprochen liegt, 
dass mehrere Töchter des Trygaios zum Vorschein kamen. 
Bei dem Ernst der Lage ist nun nicht daran zu denken, 
dass eine für alle gesprochen habe, sondern es wird es sich 
keine haben nehmen lassen, auch ihrerseits den Vater mit 
Bitten zu bestürmen, von der verwegenen Luftreise abzu- 
stehen. Auch lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, was 
von Allen zusammen gesungen und von den Einzelnen gespro- 
chen ist. Für den gemeinsamen Gesang war sicherlich das 
XOQixöv zu Anfang der Scene (v. 114. 118) bestimmt, das 
im daktylischen Rhythmus abgefasst ist und nach dem Scho- 
liasten zu v. 114 eine Parodie auf eine Stelle aus dem Aio- 
los des Euripides enthält. Die übrigen Aeusserungen der 
xnqai sind in iambischen Trimetern, also den Versen des 
Dialoges abgefasst, und darum je einem Mädchen zu über- 
weisen. Es werden aber zu sieben verschiedenen malen von 
Seiten der Kinder Fragen gestellt, resp. Bemerkungen ge- 
macht, und daraus hat Richter, wogegen sich schwerlich 
etwas Begründetes einwenden lässt, die Folgerung gezogen, 
es habe das TragcxynQrjyrßia aus sieben Mädchen bestanden, 
die natürlich verkleidete Knaben waren. 

Bei V. 149 entlässt der Vater seine Töchter und die- 
selben ziehen nun mit dem ersten Diener, der noch auf 
der Bühne war, durch die Mittelthür ab, durch welche sie 
auch gekommen waren. 

Nach dem Scholiasten treten sie nicht wieder auf; üta 
7t ovdiv exi roi'znig xQtjaerai , meint er. Doch damit 
dürfte er nicht das Rechte getroffen haben, da es höchst 
wahrscheinlich ist, dass die beiden Knaben, die gegen Ende 
des Stückes auftreten, der Sohn des Lamachus (v. 1201 ff.) 
und der des Kleonymus (v. 1287 fl'.), von Leuten aus der 
Zahl derer gegeben werden, welche die Rolle der Mädchen 
gespielt haben. Es sind das aber ohne Frage wirkliche 
Kinder (Knaben) gewesen, da sonst die Illusion doch allzu 
sehr gestört sein würde. Dazu spricht der Scholiast nur 
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von Kindern, so gut wie der Dichter; ferner sind auch sonst, 
wie z. B. in den Wespen, Knaben mit aufgetreten, und 
endlich übersteigen Leistungen, wie sie hier verlangt werden, 
die Kräfte des jugendlichen Alters durchaus nicht. Zudem 
wird berichtet, dass es naidiov xoQol gab, wo Gelegenheit 
geboten war, sich im Singen zu üben, und dass nicht selten 
Knaben bei Gastmählern Gesänge vortrugen.’ 

Anders ist es beim Neben-Chor der Frösche; dieser ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach von den Choreuten gestellt worden. 

Dionysos, der über den Acheron setzen will, um nach 
der Unterwelt zu kommen, hat den Kahn des Charon bestie- 
gen und soll nun fleissig mit rudern helfen. Aber er weiss 
nicht, wie man sich dabei anstellt, ist er doch aneiQog, ä&a- 
IctxTvnog , äaaXafiiviog. Doch Charon heisst ihn gutes Muthes 
sein; sobald er nur erst das Kuder einsetzte, werde er die 
schönsten Gesänge, wunderbare Lieder der melodischen Frö- 
sche vernehmen. Und kaum hat er das xaraxt : w 
onon, tu Ö/ 107 C angestimmt, als die Frösche die verheissenen 
Lieder folgen lassen, in denen sie das schöne Leben in den 
Sümpfen verherrlichen und die Gunst rühmen, deren sie 
sich bei den Göttern und den Musen erfreuen, das alles 
mit dem immer wiederholten, der Natur so treu nachgebil- 
deten Rufe j^pexexexi^ xoa^ xo«^ durchflechtend und umsäu- 
mend. Auf die Dauer aber vermag Dionysos das Geschrei 
nicht zu ertragen, zumal die Frösche ein immer rascheres 
Tempo einschlagen und damit auch ihn zu immer grösserer 
Eile und Geschwindigkeit im Rudern zwingen. Das Mittel, 
durch Bitten die Frösche zum Schweigen zu bringen, erweist 
sich als unnütz; so sieht er sich genöthigt, sie mit ihren 
eigenen Walfen zu schlagen. Er hebt an /Seexexexe^ xod^ 
xodi zu schreien , und will , wenn es sein muss , den ganzen 
Tag damit fortfahren. Hierüber entsetzt verstummen die 
Frösche , und Dionysos , der sich seines Sieges freut , gelangt 
unhelästigt zum andern Ufer. 

Hierauf beschränkt sich die ganze Thätigkeit der Frösche. 
Sie sind recht augenfällig ein /cagaxo^^fia. Denn hat es 


1) Cf. Beer p. 45; Richter p. 41. 
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auch der Dichter für gut befundeu , die Komödie nach ihnen 
zu benennen, so sind sie doch weder der eigentliche Chor, 
noch haben sie überhaupt eine hervorragende Bedeutung. 

Man hat gemeint, die Frösche tauchten während des 
Gesanges ab und zu aus dem Wasser hervor, und hat dem- 
gemäss ihr Costüm zu bestimmen versucht. Allein es spricht 
nichts dafür, dass sie sichtbar gewesen seien. Denn würde 
nicht Dionysos bei ihrem Anblick, der sicherlich an grotesk- 
komischem Character seines Gleichen gesucht hätte , in laute 
Vei-wunderung ausgebrochen sein? Würde er nicht in ähn- 
licher Weise wie die zwei Athener beim Anblick der Vögel 
die schöne Gelegenheit wahrgenommen haben, allerlei witzige, 
decente und indecente Bemerkungen anzubringen? Da dem 
nicht so ist, so hat ohne Zweifel der Froschgesang so gut 
hinter der Scene stattgefunden, wie der Gesang der Musen 
in den Tliesmophoriazusen . und damit ist die Frage nach 
ihrem Costüm gegenstandlos geworden. Uebrigens hat der 
Schol. zu v. 209 hierüber schon die richtige Ansicht, wie 
er denn auch bereits treffend bemerkt, dass die eigentlichen 
Choreuten hinter der Bühnenwand den Froschgesang auffuhren. 

Mit dem eben besprochenen Chore der Frösche hat der 
Chor der Musen in den Thesmophoriazusen rücksichtlich der 
Einführung und Behandlung die grösseste Aehnlichkeit. 

Euripides steht von seinem Schwager Mnesilochos be- 
gleitet vor dem Hause des Agathon , um diesen zu bewegen, 
für ihn in den Tempel der Thesmophorien zu gehen und 
dort in der Versammlung der Weiber zu seinen Gunsten zu 
sprechen. Iri diesem Augenblick kommt ein Diener des 
Agathon aus dem Hause, um den Göttern zu opfern, da 
sein Herr eben im Begriffe stehe, zu dichten. Derselbe 
habe, so äussert er sich, den Bau eines Dramas vor; schon 
sei er dabei zu schmieden und zu hämmern. Auch seien 
die Musen bereits in das Haus eingekehrt. Kurz darauf 
erscheint Agathon selber, ganz wie ein Weib gekleidet, vor 
dem Hause, um im Strahle der Sonne die Strophen besser 
biegen zu können , und nachdem er präludirt hat , fordert er 
in einem Liede die Musen auf, zu Ehren der unterirdischen 
Gottheiten die Fackeln zu ergreifen , zu tanzen und zu singen. 

Muff, Ub. d. Vortr. d. cbur. Partieeu etc. 8 
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Und diesem Wunsche willfahren die Musen; sie feiern in 
Liedern die Götter sowie das Spiel und den Tanz der Cha- 
ritinnen. Dieser Gesang ist olfenbar kein Theil des neuen 
Dramas, wie viele gemeint haben, sondern nur die Vor- 
bereitung zu ihm, der Anruf der Götter. Demnach darf 
auch nicht mehr gesagt werden, Agathon spiele die Eolle 
eines Schauspielers, und der Chor, welcher hier singt, sei 
der Chor des betreffenden Stückes. 

Da der Diener gesagt hatte, dass die Musen in das Haus 
eingezogen wären, und doch nur Agathon auf dem Ekkyklema 
herausgedreht wurde, nicht aber der Chor, so war dieser 
unsichtbar und saug die Partieen, die ihm gehörten, hinter 
der Bühne. Nichts lag aber näher, als dass die Weiber 
des eigentlicben Chores, die Thesmophoriazuseu, die erst viel 
später auftraten und einstweilen noch unbeschäftigt waren, 
die Musen gaben oder doch ihren Gesang außührten, und 
um des willen verdient der Musenchor mit demselben Rechte 
wie der Froschchor ein naQaxoQi/ytji.ia genannt zu werden, 
wenn auch der Scholiast in diesem Falle den Ausdruck nicht 
anwendet. 

Von solchen Parachoregomen , wie sie bisher besprochen 
wurden, hat auch die Tragödie öfters Gebrauch gemacht. 
Es gehören hierher die IlQ07to^7roi am Ende der Eumeuiden 
des Aeschylus (v. ff.), die Öepd/rojTeg im Hippolytos 

des Euripides (V, 61 ff'.), die llniftfvtg im Alexander desselben 
Dichters (nach den Scholiasten) u. s. w.* Diese Tta^axogi}- 
y/j^ioTct sind gleichfalls der Mehrzahl nach hinter der Bühne 
verborgen, und auch hier wird ausdrücklich bezeugt, dass 
etliche aus der Zahl der Choreuteu die Partie zu überneh- 
men hatten, da es in einem Scholien zu v. 17 des Hippo- 
lytos heisst: ivravS-a fiiv ovv övvccvai nqoaTtoxqrpaaii^tti zolq 
äno TOv /oqnr. 

Von ganz anderer Art sind diejenigen Parachoregem^ta, 
die nicht sowohl als eine Nebenleistnng des noch unbe- 
schäftigten Chores gelten können, sondern die eine Ver- 
mehrung des Chorpersonals, einen extraordinären Chor neben 

1} Vergl. Pritzsche zu Thesmophor. v 101. 
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und bei dem Hauptchore bezeichnen. Zwar ist der Name 
für diesen Pall nicht überliefert, al)er trotzdem wird man 
kein Bedenken zu tragen brauchen, auch dann von einem 
iraQa^nqrjyrj^ta zu sprechen, wenn der Chor einen Zuwachs 
erfährt, da dieser eine aussergewöhnliche Ausgabe, ein beson- 
derer Kostenaufwand des Choregen ist.' 

naqaxoqrjyijuccra aus dieser Klasse sind die fackeltra- 
genden Knaben in den Wespen, die Frauen und Mädchen 
in der Parodos der Frösche, jene vier Vögel, die noch vor 
dem eigentlichen Vogelchor auftreten, die ausserathenischen 
Contingente im Frieden, sowie endlich die Nebenchöre der 
Lacedämonier und Athener am Ende der Lysistrate. 

Von den Knaben, die in den Wespen die Heliasten 
begleiten, ist am Ende dieser Abhandlung unter der Rubrik 
Wespen ausführlicher die Rede. 

Der weibliche Nebenchor in den Fröschen wird eben- 
falls erst an einer späteren Stelle eingehender besprochen 
werden. 

Was die vier überzähligen * Vögel in dem gleichnami- 
gen Stücke betrifft, so sind dieselben der foiviy.OTrTtgog oder 
Flamingo, der Mtjdng oder persische Hahn, dann ein Enkel 
Jenes Epops, der mit seinem Gesänge die Vögel zusammen- 
ruft, also ein zweiter W'iedehopf, und viertens der Vogel 
■/.atüHpayäg. Diese vier ziehen arrogädrp' ein, da Peisthetai- 
ros und Euelpides Zeit haben, jeden einzelnen zu begaffen 
und nach Namen und Herkunft zu fragen. Jetzt erst , nach- 
dem die vier „aristokratischen“ Vögel gravitätischen Schrit- 
tes einer nach dem andern aufgetreten sind und irgendwo 

1) Denn dass derselbe Chorege, welcher den regelmässigen Chor 
stellte , auch die zu chorischen Nebenleistungen erforderlichen Personen 
in Sold nahm, ist nicht zu bezweifeln Unter Umständen mochte das 
freilich erhebliche Kosten verursachen. Ward es aber für einen zu 
viel, so theilten sich zwei in die Choregie, wie es z. B. bei der Auf- 
führung der Frösche der Pall war. In einem Scholion zu v. 404 heisst 
es nämlich: (ni yovv tov KaiXlov rovrov ifrjaH' Ugimordrig Sri avr- 
d'i'o fJoff /oqtjyfh’ r« /Uovvaiu roTs xijayiiiiloTi xitl xiafiuiSoTe- 

2) Der Scholiast bemerkt zu v. 297: anö rovrov fj xaritof^frij- 
ats rtüv tii löv /o^öv ovt^fivövTvrv n'qoflujn brv zö”, mfitrrtß 
)irjtf’9irr tor riüv n q o x ar f i ). e y fi fvoir. 

8 * 
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auf der Orchestra , wahrscheinlich in den seitwärts gelegenen 
Vertiefungen zwischen der Orchestra und der Scene Platz 
genommen haben, hält der wirkliche Chor in einer Stärke 
von 24 Mitgliedern seinen geräuschvollen, buntschillernden 
Einzug. 

Auf den ersten Blick will es scheinen, als hätte Ari- 
stophanes nicht nötliig gehabt, dieses JTaQoyoQi^j/ua einzu- 
führen; man sieht nicht ein, was die vier Vögel eigentlich 
sollen. Und doch sind sie nichts weniger als unnütz. Auf- 
fallend costümirt, wie sie sind, und einzeln, wie sie ankom- 
men und sich den Blicken der Schauspieler und des Ihibli- 
cums aussetzen , geben sie dem Dichter die schönste Gelegen- 
heit, das Feuer seines Witzes sprühen und leuchten zu las- 
sen; sodann hat ihr prächtiges Auftreten den Zweck, die 
Erwartungen auf den wirklichen Chor, dessen Vorboten sie 
sind, noch mehr zu spannen, und ihn gleich von vornherein 
mit dem Nimbus der Vornehmheit zu umkleiden.* Endlich 
aber mag sie der Dichter, wie Wieseler vermuthet, auch 
in der Absicht auftreten lassen, um sich ihrer später als 
Musiker zu bedienen. Dies ist jedoch lediglich Vermuthung; 
im Stücke selber findet sich keine Notiz, die zu einer sol- 
chen Annahme berechtigte. 

Das naQaxoqtff)]^ia des Friedens wird gleichfalls am 
Ende dieser Abhandlung eingehender besprochen werden. 

Ueber die /ca^axoQ^yijfiOTa am Schlüsse der Lysistrate 
dürfte Folgendes zu bemerken sein. 

Wiewohl sich die beiden feindlichen Halbchöre endlich 
mit einander versöhnt und sich zu dem Zwecke vereinigt 
haben, dem Kriege ein Ziel zu setzen, so ist doch die Frie- 
denssehnsucht des Dichters nur erst zum Theil erfüllt. 
Wohl haben sich Männer und Frauen im eigenen Staate 
wieder gefunden, aber Athener und Spartaner trennt noch 
immer bittere Feindschaft. Die muss auch ihr Ende errei- 

1) Ks scheint uns verfehlt, wenn Kock einmal den l'hor einen 
Tross von Plebejern nennt. Wer hat denn die Macht im Vogelreich, 
die vier stolzen ausländischen Vögel , die nur kommen um wieder zu 
verschwinden, oder die 24 vermeintlichen Plebejer, bei deren Zwit- 
schern und Durcheinanderschreien den Athenern angst und bange wird? 
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eben , 8oll die Komödie mit vollem Jubel schliessen. Darum 
treten Athener und Lacedämonier als Vertreter ihrer beider- 
seitigen Staaten auf ; Lysistrate hält ihnen ihr Unrecht vor, 
söhnt sie mit einander aus, und ladet sie dann zu einem 
Festschmause auf der Burg ein. Hier gerathen alle in die 
gehobenste, ausgelassenste Stimmung, denn die Gesandten 
tragen, als sie vom Mahle zurückkehren. Verlangen danach, 
in Tanz imd Gesang ihrer Freude Ausdruck zu geben. Der 
Chor der Lakoner eröffnet den Reigen (1247—1272). Hier- 
auf theilt Lysistrate den Athenern und Lakonern ihre Weiber 
zu und fordert von Neuem zu Gesang und Reigentanz auf. 
Diesem Wunsch kommen zunächst die Athener mit einem 
Hj’porchema nach und daran schliesst sich zuletzt wieder 
ein spartanisches Tanzlied. 

Beer nimmt in diesem Stücke einen dreifachen Chor an: 
den Chor der Greise, der zugleich die Athener zu spielen 
habe, den Chor der Weiber und den Chor der Lakoner. 
Dieser Eintheilung folgt E. Droysen,* nur mit dem Unter- 
schiede, dass er den Chor der Greise bei v. 11S8 von der 
Bühne abtreten und bei v. 1279 als Athener wieder erschei- 
nen lässt, während Beer dafür hält, der noch anwesende 
Chor der athenischen Frauen (?) und Greise werde wohl den 
Athenerchor gesungen haben. 

Uns will weder die eine noch die andere Auffassung 
gefallen, wir glauben vielmehr, dass auch der Athenerchor 
ganz wie der der Lakoner von einem besonderen Parachore- 
gem gestellt wurde. Denn bei v. 1043 verlässt der weib- 
liche Halbchor die Bühne und steigt in die Orchestra hinab, 
um sich zu gemeinsamer Thätigkeit mit dem männlichen 
Halbchor zu verbinden.® 

Zunächst singen sie in Gemeinschaft das canticum 
V. 1043 — UI72. Bei v. 1073 meldet der Chorführer die 
Ankunft der spartanischen Gesandten,“ mit denen er sich 

1) Qaaestioncs de Aristophaniw re sceuica p, 61. 

2) Cf. V. 1042: o/Ik xoivi) avnraKvifi toO ftiXovf «pfoJuttf«. 

3) *«l ftr/r tiTto rrji ^Syni^ris ol(fi n{>(aßHg %lxovttf vnr]vctg 
XtoQot'n', . . 
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auch sofort in ein Zwiegespräch einlässt. Wenige Augen- 
blicke darauf erscheinen Abgeordnete von Athen; sie wer- 
den gleichfalls vom Führer des Gesammtchors — denn von 
einer neuen Theilung desselben ist nirgends die Rede — erst 
gemeldet und als sie angekommen sind, mit der L^e der 
Dinge bekannt gemacht; es können also diese Athener un- 
möglich mit der männlichen Hälfte des Chores identisch 
sein. Bei v. 1106 erscheint Lysistrate. Wiewohl sie vom 
Chore lebhaft begrüsst wird, wendet sie sich im Gespräch 
doch nur an die Vertreter der beiden Staaten, und auch nur 
diese, keine Choreuten sind es, welche zum Mahle auf die 
Burg geladen werden. 

Ist diese Auseinandersetzung richtig, so weiss man auch, 
wer das athenische Hyporchema aufführt, dasselbe Para- 
choregem nämlich, welches die dialogische Partie der athe- 
nischen Gesandten zu übernehmen hatte. 

Dies Resultat lässt sich auch noch auf anderem Wege 
gewinnen. Das Lied v. 1043 — 1072 steht mit dem Liede 
v. 1188-1215 in genauer antistrophischer Responsion. Von 
dem ersten Liede, das als azQOfp^ zu bezeichnen ist, wie- 
wohl es selbst wieder in ar^ofpi] und avTiatgofpr/ zerfällt, 
steht es aber trotz des Xoq. yvv. vieler Handschriften und 
Ausgaben fest," dass es vom vereinigten Chore gesungen ist. 
Sollte dann aber die Antistrophe, die doch auf gleiche 
Behandlung Anspruch hat, von einem Bruchtheile des Cho- 
res, den zurückbleibenden Weibern, vorgetragen werden? 
Gewiss nicht; der ganze Chor blieb zusammen, wie denn 
auch kein Wort, keine Anspielung in dem Gesänge der Art 
ist, dass man an Weiber zu denken genöthigt wäre. 

Es bleibt nach dem allen nichts anderes übrig, als 
ein ausserordentliches Chorpersonal anzunehmen , welches 
sowohl ausreichte während des Dialogs wie nachher, als das 
Gelage vorüber war und Tanz und Gesang ihren Anfang 
nahmen, einen der Würde des Gegenstandes wie der Bedeu- 


1) Cf. Enger zu diesem Vers, sowie zu v. 1189, wo er das Xoq. 
yi'v. der Herausgeber gleichfalls wieder durch das richtige Xoq. er- 
setzt hat. 
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tung der beiden Städte entsprechenden Doppeinebenchor 
aufznstellen. 

Ob der Nebenchor, der bei seinem zweiten Auftreten 
nothwendig aus der Mittelthür heraus kommen musste, auf 
der Bühne blieb und hier tanzte, oder ob er die Treppen 
zur Orchestra hinabstieg, um dort den Reigen aufzuführen, 
lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. War letzteres 
der Fall, so muss der eigentliche Chor, um Platz zu schaf- 
fen, bereitwillig zurflckgetreten sein. In jedem Palle aber 
haben sich schliesslich die Haupt- und Nebenchoreuten in 
der Orchestra vereinigt, um in gemeinsamem Zuge dieselbe 
zu verlassen. 

Endlich nimmt Richter auch am Ende der Frösche noch 
ein Parachoregema an. Er schreibt prol. ad Vesp. p. 33: in 
aliis läbulis xoxjn« taiitum rrQnautna opus fuerunt, cöius modi 
comites sunt Aeschyli triumphantis in fine Ranarum, non 
choreutae, sed parachoregemata. Doch darin wird ihm 
schwerlich Jemand Recht geben. Die Aufforderung Plutons, 
dem zur Oberwelt zurückkehrenden Aeschylus mit den hei- 
ligen Fackeln den Weg zu erleuchten und ihm unter Absin- 
gung einiger seiner Lieder das Geleit zu geben (cf. v. 1523: 
tpaivtre roivvv vfulg toviti} xzL), diese Aufforderung kann 
nur an den Chor gerichtet sein und der Chor ist es auch, 
der ihr augenblicklich entspricht. Denn in dem Hchluss- 
gesange betet er zu den unterirdischen Göttern , dass sie 
doch dem heinikehrenden Dichter eine glückliche Reise 
schenken möchten, und ist auch dieser Schlussgesang nicht 
aus dem Aeschylus entlehnt, wie der Scholiast meint, so 
trägt er doch ganz Aeschyleische Färbung. Dass die (.’ho- 
reuten den Dichter begleiten, ist zwar nicht ausdrücklich 
gesagt, darf aber unbedenklich angenommen werden, da sie 
durch nichts verhindert waren, auch diesen Theil der an 
sie ergangenen Aufforderung so gut wie den andern zu 
erfüllen. Und da ausserdem der Scholiast unter den lon- 
no^moi die Choreuten verstanden wissen will, insofern er 
zu dem qxxivett bemerkt: llQog zbv xoQov uvti zov dvä- 
Tizeit w /iiLVzat, und zu dem nazaaij.iti)-' dv Tb navnalfttifa 
tlnev b öibzi zip fisv doxtlv eV Zdlcdov ijv, zb d' «Äiy- 
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^et; 'Ai^iprrpiv, i'v^a izeleiTO id Sgöfia — so scheint es 
doch hinlänglich erwiesen, dass Richters Hypothese von den 
xiocpa ftQoatjna als unhaltbar zu verwerfen ist.^ 

Wer, wie z. B. Beer, rtaQaxoQ^yrj/na in dem weiteren 
Sinne fasst, dass er darunter alles begreift, was der Chorege 
über das herkömmliche Maass hinaus zu leisten hat, also 
auch die Stellung eines vierten Schauspielers, der hat noch 
sehr viele /fagaxoQrjyrjfiazu zu verzeichnen, da es nur sehr 
wenig Stücke gibt, in denen die gewöhnliche Dreizahl der 
Schauspieler nicht um ein und den andern vermehrt würde. 

Versteht man aber, wie wir das thun, unter nagaxo- 
gr^yrjfia jedes aussergewöhnliche Auftreten des Chorpersonals, 
sowie jede Vermehrung desselben zum Zwecke besonderer 
Verwendung bald auf der Bühne, bald hinter der Bühne, 
bald in der Orchestra, so dürften im bisherigen wohl alle 
Fälle aufgezählt sein, wo sich beim Aristophanes nagaxogr/- 
yi'll.utTtt vorfinden. 


X. 

lieber das Auftreten einzelner Choreuten. 

Im völligen Gegensatz zu unserer Uebcrzeugung, dass 
die chorischen l’artieen nur entweder dem Koryphäus oder 
dem ganzen Chore, resp. Halbchören oder Farachoregemen 
zugetheilt werden können, nimmt Richard Arnoldt * in vie- 

1) Die richtige Ansicht hat u. a. schon Fritzschc zu 1528 ausge- 
sprochen. Dort heisst es: Mystarmii enim chorns iam sunt nooTtotinoi 
carmenque caniint propempticum atque egredieutes cnm facibns arden- 
tibus praelucent, plane ut in extremis Eumenidibxis Areopagitae tan- 
quam ngonofinoi. lätiani in Glauco Potniensi n[>nnofi7toC cecinisae 
videntnr EvoUCar — . qnae res potius quam vcrbormii similitudo scholia- 
stam movisse videtur, ut cogitaret de imitatione. 

2) Während des Druckes dieser Bogen kam uns die eben erschie- 
nene Abhandlung von Dr. Richard Arnoldt, (Scenische Untersuchungen 
über den Chor bei Aristophanes, Elbing 1871), in die Hände, worin 
unter anderem auch etliche von den h'rageu, über die wir im obigen 
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leu Fällen eine „Verwendung der Keihe nach sprechender 
Choreuten“ bei Aristophanes an. (S. S. 1.) 

Ein schlagendes Beispiel hierfür soll der Achamerchor 
“J04 — 346 liefern, indem sieh hier die Vertheilung der 
Chorpartieen unter die 24 Personen des Chores mit grösster 
Leichtigkeit und völlig gesetzmässig vollziehe. 

Betrachten wir zunächst die Gründe, dieAmoldt für diese 
Art der Vertheilung geltend macht, nämlich die verschiedenen 
Aufforderungen und Fragen, Anreden und Befehle (S. 1), 
sodann die öfteren Wiederholungen und Variationen im Aus- 
druck und im Gedanken (S. 2), endlich den häufigen Wech- 
sel des Metrums, mit dem der Wechsel der Personen Hand 
in Hand gehen soll (S. 3), so wird man aus unserer Darstel- 
lung ersehen haben, dass alle diese Momente wohl für die 
Vertheilung der Chorpartieen unter Koryphäus und Chor 
sprechen, ein weiteres aber, und nun vollends eine Verthei- 
lung des Stoffes unter 24 Personen, darf durchaus nicht 
daraus gefolgert werden. Oder wollte sich einer anheischig 
machen, wirklich 24 verschiedene Arten des Gedankens, des 
Ausdrucks und des Metrums nachzuweisen, wie man doch 
consequenterweise müsste? Und wenn man die Worte noch 
so sehr presste und auf die Nüancen noch so viel Gewicht 
legte, 24 Schattirungen im Auftreten des Chores wären nie 
und nimmer nachzuweisen, wohingegen andrerseits alle Be- 
denken rücksichtlich der vielen Tautologieen, Häufungen und 
Variationen ihre Erledigung finden, sobald man nur an 
einem gesonderten Auftreten des Führers und der vereinig- 
ten Choreuten, etwa in der Weise, wie es von uns gesche- 
hen ist, festhält. 

Aber gegen die Eintheilung, die Arnoldt durchführt, 

muss man sich noch aus anderen Gründen erklären. 

* ■ 

gebandelt haben , eine eingehendere Besprechnng hnden. l)a es nicht 
mehr möglich war, im Verlauf der bisherigen Untersuchung auf jene 
Schrift Küchsicht zu nehmen, so wählen wir diesen Ort dazu, die 
hauptsächlichsten Differenzen, die zwisehen den Ansichten des Ver- 
fassers und den unsern namentlich in Betreff des Vortrages einzelner 
Chorenten obwalten , in Kürze hervorzuheben. 
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Es ist auffallend, dass sich bei den Alten keinerlei 
Angabe, ja auch nicht einmal eine Andeutung findet, auf 
die sich des Verfassers Hypothese stützen könnte. Er selbst 
räumt ein, „dass man im späteren Alterthum nichts mehr 
von einzeln sprechenden Chorpersonen wusste“ (S. 7), und 
„dass die völlige Unkenntniss der alten Philologen von ein- 
zeln singenden oder sprechenden Choreuten, die in den tra- 
gischen und komischen Scholien bemerklich ist, durch nichts 
widerlegt wird“ (S. 19). Dagegen könnte eingewandt werden, 
dass die alte Litteratur auch von anderen Hypothesen und 
Theorieen nichts berichtet, die trotzdem für ausgemacht 
gelten können. Dem ist allerdings so. Diese Fälle sind 
dann aber immer von der Art, dass es eines historischen 
Beweises für die Existenz der Erscheinung kaum noch bedarf, 
dagegen ist die Ansicht des Verfassers so kühn, so wenig 
motivirt und in ihrer Durchführung mit so viel Wagnissen 
und ünzuträglichkeiten verknüpft, dass man vor allen Din- 
gen wünschen möchte, bei den alten Gelehrten irgend einen 
Hinweis auf sie zu finden, um nur an ihre Möglichkeit 
glauben zu können. 

Denn was für Bedenken stehen ihr nicht nochimWege! 
Oder heisst es nicht nahezu unmögliches fordern, wenn man 
verlangt, dass ein einzelner Choreut, oder richtiger einer 
nach dem andern, also ein jeder der 24 Choreuten Verse 
und Strophen von verschiedener Länge, vom schwierigsten 
Metrum und in rascher Aufeinanderfolge im Sologesänge 
vortragen soll? Das waren sie sicherlich ausser Staude zu 
leisten, so gut sie auch im allgemeinen Chorgesang ihre 
Schuldigkeit thun mochten. Denn dazu hätte ein .Jeder von 
ihnen ein geübter und geschulter Sänger sein müssen, da 
es nichts Leichtes war, zugleich schön und laut zu sin- 
gen, weil es galt ein grosses Theater auszufüllen und das 
in einem Augenblicke, wo der geräuschvolle Einzug von 
24 Männern die Stille so gewaltsam unterbrochen hatte. 

Ob es dem Verfasser, die Sache rein änsserlich betrach- 
tet, gelungen ist, ohne Anwendung von Gewalt und rein 
willkürlicher Bestimmung die bewusste Eintheilung vorzu- 
nehmen, mag dahingestellt bleiben, man kann aber sein 
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Vorgehen nicht mehr gut heissen, sobald man den Inhalt 
näher ins Auge fasst. Es mag genügen, nur einige belie- 
bige Punkte zum Belege heraus zu greifen. 

XoQ. ö xß" soll die Verse 338 — 340: 

alia wvi kiy\ ei' toi doxel aoi, to Aaxe — 
datf.i6viov crv{^' otq) ttp tqoTtt^ ffovati (pikov' 
ms rode to lagxidiov ov nQodmam /tote, 
gesprochen haben. Aber wie käme ein einzelner Choreut, 
der dem grossen Haufen angehört und keinerlei hervorra- 
gende Stellung in ihm einnimmt, wie käme der dazu, dem 
Todfeinde so weitgehende Concessionen zu machen und der 
Beschlussfassung des Gesammtchors in so bindender Weise 
vorzugreifen? 

Die Verse 344 — 346 : 

ixataeiotai yafiaü. ovy oq^s oeiöfievov; 
aX).a (.iTj /.loi 7TQÖq'aatv, aAl.d xatäiXov to ßeXog. 
mg bde ye aetaiog Ofia tfj atQoq>ij yiyvatai, 
werden dem Xoq. 6 xd' zugewiesen. Wie? Der allerletzte 
und unbedeutendste der Choreuten darf es sich herausneh- 
men, für das Gesammtpersonal zu sprechen, folgenschwere 
Verbindlichkeiten für dasselbe einzugehen, und sich wie ein 
Mann von Ansehen und Einfluss zu geberden? Sind das 
nicht alles Functionen des Koryphäus, oder, da an diesen 
hier wegen des Metrums und des stattfindenden gemein- 
samen Tanzes auch nicht zu denken ist, des Gesammmt- 
chores ? 

Sonach vermögen wir beim besten Willen nicht einzu- 
sehen, wie der Verfasser glauben kann nachgewiesen zu 
haben, dass die Vertheilung der Chorgesänge an die einzelnen 
Choreuten durchaus geboten sei. (S. 4.) 

Die Parodos des Chores in der Lysistrate hat Arnoldt 
in ganz ähnlicher Weise zerlegt wie die in den Acharnern. 
Wörtliche Wiederholungen und öfter wiederkehrende Auffor- 
derungen zum vorwärts marschiren bestimmen ihn auch 
hier dazu anzunehmen, dass nicht dieselben, sondern ver- 
schiedene Personen der Halbchöre gehört wurden. 

So richtig diese Gesichtspunkte an und für sich sind, 
so ist doch der Verfasser in ihrer Anwendung zu weit 
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gegangen und hat Resultate gefunden, deren Unrichtigkeit 
sich deutlich erweisen lässt. 

Beginnen wir mit der wörtlichen Wiederholung. Es 
ist wahr, das iambisch-trochäische Strophenpaar des Männer- 
chores (286 — 29.5 296 — 305) schliesst sowohl in der 

Strophe wie in der Antistrophe mit den Versen: 
qv qv. 

lov lov tov y.unvnv. 

Allein kann hieraus ein Schluss auf die Verschiedenheit 
der Vortragenden Personen gezogen werden? Gewiss nicht. 
Die Verse stehen an derselben Stelle innerhalb des Liedes, 
sie haben denselben metrischen Bau, und die Situation ist 
am Ende der Antistrophe noch im wesentlichen dieselbe 
gebliel)en wie in der Strophe. Ist es da zu verwundern, 
wenn dieselbe Person, d. h. liier der Chor, dieselbe Empfin- 
dung auch in denselben Worten äussert , zumal die Wendung 
einen refrainartigen Character hat? Die Wiederholung der- 
selben Formel würde nur daun auffallend sein können, wenn 
eine andere Person sich ihrer bediente. ' 

Rücksichtlich der vielfachen Aufforderungen zum Wei- 
termarsch verweisen wir auf das, was kurz vorher über 
diesen Punkt gesagt ist. Es lässt sich das Moment wohl 
dazu brauchen , eine Zweitheilung des Chores und der chori- 
schen Partieen durchzuführen , nicht aber eine allseitige Zer- 
stückelung, wie Arnoldt sie annimmt. Denn wo käme man 
schliesslich hin, wenn man auf Grund einer jeden Nüance 
im Ausdruck desselben Gedankens immer wieder auf eine 
neue Vortragende Person schliessen wollte? Würde dann 
die Zahl von 24 Choreuten noch ausreichen? 

Behält man die Abtheilung bei, der wir im früheren 
das Wort geredet haben, so kann es nicht ausbleiben, dass 
nicht bloss der Chorführer, sondern auch der Chor selber 
einzelne Choreuten namentlich aufruft. 

Es geschieht dies unter anderem in v. 289 ((5 -tqv- 
ftöäojQe) und v. 303 (w ytaxTj^)- Diese Anreden findet 
Arnoldt „nur im Munde einzelner verständlich, im Munde 
aller Choreuten aber unsinnig“, weil im letzteren Falle der 
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einzelne Choreut sich selber beim Namen rufen, sich selbst 
diese oder jene Frage vorlegen müsste. 

Aber ist das etwas so unerhörtes oder gar so albernes? 
üer vollstimmige Chor redet in dem einzelnen irgend ein 
hervorragendes, besonders bekanntes Mitglied, und in ihm 
auch die andern, schliesslich also sich selber an. Es wird 
dasselbe Verfahren eingeschlagen, welches der Koryphäus 
so oft beobachtet. Wenn derselbe v. 254 den Drakes oder 
v. 266 den Philurgos nennt, wendet er sich da bloss an 
diese einzelnen Männer oder nicht vielmehr an den Gesammt- 
chor? Das betreffende Individuum aber, das von den Cho- 
reuten gerufen wird , darf unbedenklich an dem Gesänge 
Theil nehmen, weil es im Grunde nur für den Vertreter 
der anderen gilt und nur zu dem Zwecke genannt wird, 
damit der Aufruf einen mehr persönlichen Anstrich und 
dadurch grössere Lebhaftigkeit gewinne. 

Von den übrigen Bemerkungen des Verl’assers, die hier- 
her gehören, ist uns noch eine von besonderem Interesse 
gewesen, das Geständniss nämlich, dass, weil von v. 371 
an in regelmässiger Abwechselung und Schlag auf Schlag 
Frage und Antwort erfolge, es keine Frage wäre, „dass 
von dieser Stelle bis zum Schluss in der That nur zwei 
Personen (ein Mann und ein Weib) und zwar iiherall ein 
und dieselben mit einander haderten.“ Sehr wahr, sehr rich- 
tig; hätte sich doch der Verfasser dieser Worte auch sonst 
erinnert, er würde seltener auf die Idee gekommen sein, 
eine Chorstelle unter 6, 12 oder 24 Personen zu vertheilen. 
Oder drängen sich nicht auch in anderen Fällen, wie z. B. 
in der Parodos der Acharuer, die Bemerkungen oft Schlag 
auf Schlag, so dass es ganz unmöglich ist anzunehmen, es 
habe jeder einzelne das Geschick besessen, sich mit der 
erforderlichen Schnelligkeit in die Denk- und Sprechweise 
des anderen zu finden? 

Wir haben nur noch einiges wenige über seine Bespre- 
chung des Vögelchors zu sagen. 

Wenn irgendwo, so ist er hierbei in consequenter 
Durchführung seiner ITieorie zu völlig unannehmbaren Resul- 
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taten gekommen. Man glaubt seinen Augen nicht trauen zu 
dürfen, wenn man liest; 

XoQ. n a. nonommonfmoicnv fi li(t' og fxdieae ; rlva xojiov 
ye/iietai ; 

Xoq. 0 //. TiUTniTiTitiTiuva koyuv oqu /roTf nqog efii 

g>ih>y t^wv; 

XoQ. o y. /rdv; irä; jiüs (pfjS; 

XoQ. o r. *a ea, 

vcQodedöi^e-d'' dvoaid z’ s/iä-!^ofitv . . . 

Wie? die für den wirr durcheinander zwitschernden 
vielstimmigen Vögelchor so characteristischen , vom Dichter 
sicherlich nur zu diesem Zwecke ersonnenen Ausdrucksweisen 
sollte immer je ein Choreut vorgetragen haben? Das glaube, 
wer da will. Wir sind der festen Ueberzeugung, dass so 
etwas rein unmöglich, und wenn möglich, ganz unerträg- 
lich ist. Und die schwierigen dochmischen Verse 327 ff. 
und 343 ff. sollen von einem beliebigen Choreuten aus dem 
grossen Haufen gesungen worden sein ? Nimmermehr. Dazu 
hatte ein solcher weder das Geschick noch die Kräfte. 
Genug, an diesem Beispiel kann man recht deutlich sehen, 
wohin das Bestreben führt, die einzelnen Choreuten selb- 
ständig auftreten zu lassen. 

Schliesslich mag noch ein Wort von Westphal hier 
Platz finden, durch welches die Theorie vom Eiuzelvortrag, 
namentlich insofern sie hei der Parodos zur Anwendung 
kommt, gründlich erschüttert wird. Prolegom. zu Aesch. 
Trag. S. 67 fällt jener Gelehrte das wohlerwogene ürtheil: 
„Kommt in einer Tragödie, (und was er von dieser sagt, 
gilt eben so gut von der Komödie , vergl. die Bestimmungen 
des Aristoteles), beim ernten Auftritt des Chores zunächst 
lediglich der Vortrag eines einzelnen Choreuten vor, ... so 
ist dies keine nd^odog, eben weil es kein Cliorvortrag , son- 
dern nur Vortrag eines Choreuten ist In einem solchen 
Falle kann also erst einer späteren Partie der Tragödie der 
Name Parodos zu Theil werden. Etwas anderes ist es. 
wenn beim ersten Auftreten des Chores der Vortrag eines 
einzelnen Choreuten (des Chorführers) zugleich mit Strophen 
verbunden ist, welche vom Chore vorgetragen werden, denn 
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iu diesem Falle wird der Vortrag des Koryphäus durch den 
Ausdiuck ItStg oXt/ mit zur Parodos herzugezogen. Eine 
Partie, wdcjie lediglidi und nur allein als Einzelgesang 
von einem oder auch mehreren Choreutcn nach einander 
vorgetragen wird, kann keine Parodos sein, aber es ist 
nicht nöthig, dass sämmtliche Choreuten sich zugleich am 
Voidirag der Parodos hetheiligeii , eine von zwei Halbchören 
vorgetragene Partie kann auf den Namen Parodos mit vol- 
lem Rechte Anspruch machen.“ 


XL 

Ueber den Tanz. 

Bei der grossen Vorliebe, welche die Griechen für den 
Tanz hatten, einer Vorliebe, die so weit ging, dass sie sich 
die Götter so gut wie die Menschen daran erfreuen liessen 
und ihn fast bei keiner Zusammenkunft, namentlich bei 
keiner festlichen, mochte nun ein ernster oder ein heiterer 
Zug durch dieselbe hindurchgehen , missen konnten, war es 
nur zu natürlich, dass auch das Drama, das erhabene Spie- 
gelbild griechischen Lebens und griechischer Sitte, reichlich 
damit bedacht wurde, zumal dasselbe aus einer Feier her- 
vorging, von der die Orchestik einen nicht unwesentlichen 
Bestandtheil bildete. 

Einen Chor ohne die entsprechende Orchesis vemochten 
sich die Griechen in der alten Zeit, so lange die Kunst 
blühte und der Geschmack gesund war, gar nicht zu den- 
ken. Ei df Tig, sagt Athen. XrV, 628 , d, dgsvQiog dia&dtj 
xijv axigiaronoUav xat xalg ^äig eTtitvyxdviinf gijäev Xeyoi 
xaxd tijv oggg^aiv, ovzog d' adoxigog. du) xai ^quTto- 
(favrß ij lIXdrcov h> xaig iSxevaig, tog XagatXtotv (p>]alv, 
ei'o^er ovviog 

dlax' ei Tig dqxcür’ ev, ttsafi r/V vvv de dqwaiv ovdev, 
dXX' coa/teg djtÖTcXrjxxoi a%ddt]v eacoiTeg logvovrai. 

Es richtet sich aber der Tanz nach der jedesmaligen 
Stimmung. Der Grundton, der durch eine Feier geht oder 
aus einem Gesänge wiederhallt, gibt auch der orchestischen 
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Bewegung ihr eigenthümliches Gepräge. Nothwendigerweise 
musste also die Tragödie einen besonderen Tanz haben , einen 
besonderen das Satyrdrama, und einen besonderen wieder die 
Komödie. .Teuer hiess bekanntlich iufdfhia, der des Satyr- 
dramas aUtwig und der der Komödie xdpdaf.* 

Die iftf.isi.tia, die vor allem im aTaaifiov der Tragödie 
zur Anwendung kam, während an anderen Stellen, wie in 
der nctQudog und in den kommatiscben Liedern auch andere 
Tänze, z. B. hyporchematbsche , zugelassen wurden, hatte, 
wie schon ihr Name besagt und der Ernst des Gedankens 
es verlangte, einen gemessenen, ruhigen und würdevollen 
Character. Die Sikinnis, die im Satyrdrama gebräuchliche 
Tanzweise, war schon viel ausgelassener; das nu&og ging 
ihr ab, und ihre Schwenkungen wurden mit ausserordent- 
licher Geschwindigkeit vollzogen; besonders waren ihr bur- 
leske Sprünge eigen. Der Kordax endlich , der der Komödie 
eigenthflmliche Tanz, leistete das äusserste von Lascivität 
und verleugnete niemals seinen phallischen Ursprung. Das 
erhellt schon aus den Prädicaten, welche ihm die Alten 
geben , so wenn Athen. XIV, 630 ihn zu den qxxvi.ai oQyrf- 
asig rechnet und ihn (pOQTiv.ög und nuiyvuüdrjg nennt, und 
wenn die Scholien zu Wolken 5(M) die Angaben enthalten: 
yMfaxi;, t]Ttg alayQwg xivel rfjv öatfvv, und wei- 
ter: sovi di oQxijOtiüg ■AUfuy.fjg sidog aaxrjfiovog. Ferner 
bezeugt Hesychius, dass eine nichts weniger als decente 
Mimik mit jenem „unästhetischen“ Tanze verbunden war, 
da unter y.oqday.iafioi seiner Angabe zufolge td twv uifttov 
yei.o7a xal nalyvia verstanden wurden. Endlich ist eine 
Stelle aus Aristophanes selber geeignet, helleres Licht über 
das Wesen des unzüchtigen Tanzes zu verbreiten. 

ln der Parabase der Wolken wirft er seinem Neben- 
buhler Eupolis vor, im Marikas ein betrimkenes altes Weib 
um des Kordax willen auf die Bühne gebracht zu haben, 
vergl. V, öö.ö und 556: 

/CQoad-elg «iV<p yquiv fxs^iatjV tov AÖqdayog si'vex' 
(Üqvvixog 7cäXai 7ienohjx’ , V x^'fog ija9ity, 

1) Cf. u. a. Pollux IV, !I9; Atheu. I, 20, 1. 
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und aus diesem Umstande hat man schliessen zu dürfen 
geglaubt, ‘ „dass das Wackeln und Stolpern eines Betrunkenen, 
dessen unstete Hüften vergebens nach Selbständigkeit stre- 
ben, und der den Gang von aufgelösten Trochäen am anschau- 
lichsten darstellt, hauptsächlich zu seinem Wesen gehörte.“ 

Nach Pausanias VI, 22, 1 * stammt der Kordax aus 
Asien und ist durch Pelops nach Griechenland gekommen, 
woselbst er, und zwar in Elis, zu Ehren der nach ihm 
benannten Artemis Kordaka aufgeführt wurde. 

Diese Notiz ist sicherlich ein Beweis dafür, dass es 
auch eine weniger anstössige Form des Kordax gegeben hat, 
weil er sonst im Dienste der keuschen Artemis keine Ver- 
wendung gefunden haben würde;® daran aber muss unter 
allen Umstäiiden festgehalteu werden, dass er in der Komödie • 
immer nur in der allerlascivsten Weise auftrat. Nur unter 
dieser Voraussetzung versteht man den herben Tadel, den 
Aristophanes gegen seine Dichtercollegen , namentlich gegen 
Eupolis und Hermippus ausspricht, wenn er ihnen Wolken 
537 ff. einen Vorwurf daraus macht, dass sie in der Ein- 
führung alberner und schlüpfriger Scenen kein Maass hiel- 
ten und mit dem Kordax zu verschwenderisch umgingen. 

Aber wie stellt sich Aristophaues selber zum Kordax? 

Wenn er in der berühmten Parabase der Wolken seine 
Komödie sittlich (owcpouv) nennt im Vergleich zu denProducten 
anderer Dichter, so will er damit sicherlich nicht sagen , dass 
er sie von gemeinen Spässen und unanständigen Zügen frei 
wisse; er würde damit der Wahrheit geradezu ins Gesicht 
schlagen, wie das allein schon aus Stellen wie 653 ff. und 
731 ff. dieser Komödie hinreichend belegt wird; sondern 

1) Vergl. Bode, Hell. Dicbtk. III, 280. 

2) Die Stelle lautet: //yofl.'Grrt r« linor ri trtntfioi' tind 70 C 
T«(fov arifietü (oTtv lfgoB Kogdiixns (nixltjaiv 'AgriftiSoi, Urt oi lov 
IKXojtut üxi>lov9-oi TU (n\v(xm fjyuyov Jinnii tTj iTsut thvtij xitl (ög/ii- 
outTu inixtiigiuv joTq JtfQi rov £ini'Xov xügSuxn 

3) Vergl. dagegen Kock a. a. 0. p. 10: Hesycliius vero quod Dia- 
nani Cordacani coinincmorat, eam quidem ob causam decorum atqiic 
pudicum cordacis genu.s statuendum esse vix crediderim, id quod aliis - 
placuit. Sollte cs aber nicht auch ini Kordax Abstufungen gegelwn 
haben ? 

-Muff, üb. d. Vortr. d. chor. Pattleou etc. 3 
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er kann damit nur haben sagen wollen, was auch ganz 
richtig ist, dass andere Dichter in Plattheiten des gewöhn- 
lichsten Schlages nur zu oft ihre Stärke suchten, er aber 
bestrebt war, seine Stücke mit sittlichem Oehalt und hohen 
Gedanken anzufülleu und jene Concession an den sinnli- 
chen Geschmack des Publicums nur als ein Beiwerk zu 
betrachten. 

In diesem Sinne ist auch die Aeusserung aufzufassen, 
dass seine Komödie den Kordax verschmähe (v. 540: ovSe 
xopdax’ sl'ixvffev). Es kann das gleichfalls nicht heissen, 
er habe ihn niemals angewandt, sondern nur, er habe sel- 
ten von ihm Gebrauch gemacht. Und das stimmt mit der 
Wahrheit. 

Nachdem schon Bode* gesagt hatte, dass Aristophanes 
im ganzen kein grosser Freund vom Kordax gewesen zu 
sein scheine, und nachdem er zweien Stücken, den Wolken 
und den Vögeln, ihn ganz abgesprochen hatte, ging Kock 
in seinem bekannten Programm so weit, zu sagen: tantum 
abest, ut in comoedia semper cordax saltatus sit, ut Aristo- 
phanem perraro eo saltationis genere usum esse censeam. 
Und es lässt sich nicht leugnen, aus den Parabasen wenig- 
stens ist es Kock durch Hinweis auf die Natur des Inhalts 
und auf die Art der Vorbilder, nach denen sie nachweislich 
gedichtet sind , gelungen , den Kordax ganz und völlig zu 
entfernen. Nur vom Strophenpaar in der Parabase der 
Frösche lässt er es unentschieden, oh mit ihm der Kordax 
verbunden gewesen sei oder nicht.* Aber selbst diesen 
Strophen hätte Kock keine Ausnahmestellung anzuweisen 
brauchen. Dieselben Gründe, die in den übrigen Parabasen 
gegen den arJgdoi: sprechen, behalten auch hier ihre Gel- 
tung. Denn da es nach dem Scholiasten feststeht, dass die 
Antistrophe eine Euripideische Stelle parodirt, * und von der 


1) A. a. 0. S. 27!». 

2) Vergl. S. 10; In Ranaruni ilenique fahula (v. 675 ff. 706 ff.), ne 
nimia videar obstinato aninio aut plane utnoxooäui , aliquid iam cor- 
dacia ineaae potuiaae nihil uioror. 

3) Er schreibt; loito "/wroc tartv t* •tHjfnxoi; ^ Kaivfotc „ft <T 

^yui dpiVöf ideiv ßtov ^ w TiotitijTai“ 
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Strophe vermuthet werden kann, dass sowohl das Metrum 
wie der Anfang derselben einem chorischen Lyriker entlehnt 
ist,‘ so scheint es gerathen, auch von dieser Stelle den 
fern zu halten. 

Wo und wann wird nun aber der xogda^ aufgeführt? 

Es tanzen ihn von Schauspielern Dikaiopolis (Achar. 
261 ff.), Philokleon (Wespen 1326 ff.) u. A., es tanzen ihn 
die beiden Halbchöre in der Lysistrate 797—800, dann 1044 
(vergl. S. 56), es tanzt ihn der Chor der Acharner 341 ff. 
(vergl. 8. 27.) 

Ausser dem hat der Dichter auch das vTrÖQx*ifia 

einige Male angewendet. Dasselbe war gleichfalls ein leb- 
hafter, aber im Vergleich mit dem würdevoll gehal- 

tener Tanz, wie Athen. XIV, 628 d bezeugt: xot ydß «>- o^rj- 
asi y.ai uoQsitf xorAdv fiiv eva^tj^inavvtj nai Tcoafing, aiax^v 
de ara^la xat ro (po^int-öv. diä lovcn ydq xai 
avveroTTOv oi noirftai toi(; ihevd-eQOiq zag OQx^aeig, xal 
fXQÖivvn zoig arj/xeimg fwvov z(^v ^Sofieviov, ztj- 

Qovvzeg dsl zd eiyevig xai ctvÖQüideg en' avzüv, od-ev xat 
wropjfiJjuaTö zd zoiavza TTQoar/yoQevov. Doch gibt es zwi- 
schen dem Hyporchema und dem Kordax einen Berührungs- 
punkt und das ist , wie schon bemerkt , das lebhafte Mimen - 
und Geberdenspiel, weshalb Athen. XIV, 630, e sie in der 
Weise zusammenstellt, dass er sagt: zj 6’ '’-V 

xxainxj) nlxeiovzai, rjzig xaXeizai xoQÖa^' zcaiyvimdeig d' 
eiffiv dfttfoze^ai. 

Eine besondere Eigenthümlichkeit des Hyporchems besteht 
nach Schmidt^ darin, dass in ihm keine repetirte stichische 
oder palinodische Periode vorkommt. Hat es, wie nicht zu 
bezweifeln, mit dieser aus den unzweifelhaften Hyporchemen 
abstrahirten Bemerkung seine Richtigkeit, so wird damit 


1) Dies ist die Ansieht Westphals (II, 572 A.), die sich anf den 
ganz analogen Vorgang in der zweiten Parabase der Kitter gründet, 
„wo die Strophe einem Pindarischen Prosodion nachgebildet ist, wäh- 
rend der erste Vers der Antistrophe die Parodie einer Enripideischon 
Stelle enthält, natUrlieh mit Beibehaltung des in der Strophe gebrauch- 
ten Pindarischen Metrums.“ 

2) Oie Antike (Jompositiouslehre S. 356. 

9 * 
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für die antiatrophisch gegliederten lyrischen Gesänge der 
Parabase die Annahme eines hyporchematischeu Tanzes von 
vornherein ausgeschlossen, so viel auch in einzelnen der- 
selben der Stil an jene Tanzlieder erinnert, ‘ und es wird 
von der fpdi; und dvt(^i^ wie von den meisten andern ein- 
gelegten Liedern und Wechselgesängen gesagt werden müs- 
sen , dass es keine eigentlichen Tanzweisen , keine sogenannten 
Hyporohemata sind.* 

Dagegen fehlt es doch auch nicht an wirklichen Hypor- 
chemen bei Aristophanes. Es gehören dahin das Athenische 
und die beiden Spartanischen Tanzlieder am Schluss der 
Lysistrate, wo, wie an einer andern Stelle nachgewiesen 
ist, Inhalt und Form die hyporchematische Natur erweisen. 
Sodann liegen noch Ekklesiaz. 1167 und Thesmophor. 985 
Hyporcheme vor. 

Sind nun aber die Strophen der Parabase weder vom 
Kordai noch vom Hyporchem begleitet worden, und ist 
doch an einer orchestischen Bewegung bei ihrem Vortrage 
nicht zu zweifeln, so ergibt sich daraus die Gewissheit, 
dass Aristophanes auch noch andere als die bisher bespro- 
chenen Tanzweisen gebraucht hat. Welches aber der Cha- 
racter der Tänze war, die sich zur lyrischen Partie der 
Parabase und zu den Stasima gesellten, lässt sich mit Be- 
stimmtheit nicht mehr sagen, da alle näheren Angaben dar- 
über fehlen. Nur dürfte man nicht fehlgehen, wenn man 
behauptete, dass der Tanz beim Strophenpaar weniger bur- 
lesk und lasciv als im Kordax und weniger lebendig und 
mimetisch als im Hyporchem war, und dass der relativen 
Ruhe eines Stasimon auch eine gewisse Ruhe und Stetig- 
keit der Bewegungen zu entsprechen pflegte. 

Wieder eine neue Art des Tanzes tritt dem Leser am 
Ende der Wespen entgegen. Hier wird von den Söhnen des 


1) Es ist also nicht ganz genau, wenn Westphal Proleg. zu Aesch. 
Trag. 8. 48 sagt, dass der Tanz der parabasischen Ode und Antode 
das zugleich ernste und heitere Hyporclienia sei ; viel richtiger spricht 
er sieh kurz vor jener Stelle dahin aus, di« Oden und Aiitoden der 
Parabasen seien wesentlich hyporcbeinatisch gewesen. ' 

2) 8. Schmidt a. a. 0. 
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Carcinus und zugleich auch vom Chore ein kunstreiches 
Ballet anfgefährt, das vom Dichter besonders zu diesem 
Zweck componirt zu sein scheint, und das man wegen der 
eicentrischen Bewegungen, die darin vorgeschrieben werden, 
(vergl. V. 1520. 1523. 1525. 1528), und der Kreisbewegun- 
gen, deren öfters Erwähnung geschieht, eine Art Walzer 
oder heftige Kreisbewegung mit komischer Mimik und bur- 
lesken, sonst der Sikinnis eigenen Sprüngen genannt hat.* 

Mit diesen wenigen Bemerkungen über den Tanz bei 
Aristophanes mag es an dieser Stelle sein Bewenden haben. 
Dieselben machen keinen Anspruch darauf, etwas neues 
bringen oder auch nur die Resultate der einschlägigen Unter- 
suchungen registriren zu wollen; es sollten vielmehr nur 
die wichtigsten Gesichtspunkte im Zusammenhang vorgeführt 
werden, damit im einzelnen Falle nicht immer weit aus- 
geholt, sondern nur auf diese Stelle verwiesen zu werden 
brauchte. 

Wie schwer es ist, gerade über die Orchestik der Alten 
etwas genaues zu sagen, weiss Jedermann, und hat erst 
neulich wieder H. Schmidt S. 350 seiner Antiken Composi- 
tionslehre recht klar gemacht. Derselbe setzt von jedem, 
der hier etwas mehr als oberflächliche oder falsche Darstel- 
lungen geben will, nicht bloss eine genaue Kenntniss der 
musikalischen Composition voraus, sowie eine eingehende 
Würdigung der Textesworte und der metrisch -musikalischen 
Schemen , sondern er verlangt auch , weil ja alle Theorie 
grau und leblos bleibe, dass man auf der Bühne die Schwen- 
kungen der Chöre versuche, dass man den alten Rhythmen 
Melodieen unterlege, die ihrem Wesen genau entsprächen, 
und wie die gewiss ganz berechtigten Forderungen weiter 
lauten. Da bleibt in der That nichts anderes übrig, als mit 
Kock zu bekennen: Beatus ille terque beatus, qui hac de 
re accuratius quid proferre se posse confidat; equidem nihil 
perspexi atque in integrum rem dimitto. 

Etwas anderes aber ist es zu bestimmen, wo Tanzwei- 
sen bei Aristophanes vorliegen, etwas anderes diese Tanz- 

1) Cf. Bode a. a. 0. S. 281. 
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weisen zu characterisireu. Während letzteres so viel Schwie- 
rigkeiten macht, dass es, wie die Dinge jetzt liegen, fast 
unmöglich scheint, das Problem seinem ganzen Umfänge nach 
zu lösen, darf der Versuch mit einiger Aussicht auf Erfolg 
gemacht werden, diejenigen Lieder zu bezeichnen, welche 
vom Tanze begleitet werden. 

Wir gedenken daher hei der speciellen und so zu sagen 
chronologischen Besprechung der Aristophaneischen Komö- 
dien am Schlüsse dieser Abhandlungen die Orchesis nicht 
ausser Augen zu lassen und sie zu verzeichnen , so oft sie sich 
vorlindet. Vielleicht gelingt es damit einen Theil der Aufgabe 
zu lösen, die kürzlich erst H. Schmidt a. a. 0. S. 357 sich 
und anderen gestellt hat, der Aufgabe nämlich, festzustellen, 
wo Tanzweisen bei Aristophanes vorliegen und wo sie fehlen. 


XII. 


Spceiellc Besprechung der einzelnen Stücke. 


Vers 

204 — 240 
wovon 
204 — 218 
=-219—233 
204 — 207 

208 — 218 
219 - 222 
223 — 233 
234 — 240 


280 — 283 


I. Acharner. 

die engere Parodos(S. 82 ff.), theils vom Koryphäus, 
theils vom Chor während des Einzugs in die Or- 
chestra melisch vorgetragen (S. 122 ff.), und zwar 

die trochäischen katalektischen Tetrameter vom 
Koryphäus, S. 8. 15, 

die päonischen Verse vom Chor, S. 15. 79, 
wie 204 — 207 vom Koryphäus, S. 8. 15, 
wie 208 — 218 vom Chor, S. 15. 79, 
die trochäischen katalektischen Tetrameter, mit 
einem ausserhalb des Verses stehenden Ausruf 
des Dikaiopolis in der Mitte, vom Koryphäus, 
S. 8. 9. 15. 

eine Verbindung von zwei trochäischen und 
zwei cretischen Dimetern, vom Chor gesungen, 
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während er aus seinem Versteck (v. 239) her- 
voreilt und den Dikaiopolis mit Steinen bewirft, 
S. 15. 79, 

281 — 302 I Wechselgesang zwischen Dikaiopolis und dem 

^335—346 I Chore. Von jenem zwar ist es wahrscheinlich, 
dass er die auf ihn fallenden Verse, lauter 
trochäische Tetrameter, recitirt hat (S. 48), der 
Chor dagegen hat seine Verse mit grosser Leb 
liaftigkeit gesungen und mit aufgeregten Tanz- 
bewegungen (xo'eda|) begleitet. Jenes ergibt sich 
aus demCharacter des Metrums, (anapästische und 
cretische Verse, S. 48. 66. 79), und der Natur 
des Inhalts (S. 15. 16), dies vor allem aus der 
Versicherung des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich gedreht und gewandt 
habe, S. 26. 27. 131. 

303 — 304 trochäische Tetrameter, vom Koi-yphäus recitirt, 
S. 7. 16, 

307 — 308 

311—312 

315 — 316 

319—320 desgl. S. 7. 48. 51. 

323 — 325 

328 — 330 

333 — 334 

335 — 346 wie 284 — 302 vorgetragen. 

358 — 363 1 ein dochmisches System, vom Chore gesungen, 

=385 — 390 J S. 81. 

364 — 365 iambische Trimeter, vomKoryphäus recitirt, S. 11. 

385 — 390 vom Chore gesungen wie 358 — 363. 

.391 — 392 vom Koryphäus recitirt wie 364 — 365. 

490 — 495 ein System von vier dochmischen Dimetern, die 
in der Mitte zwei iambische Trimeter einschlies- 
sen, vom Chore gesungen, S. 35. 81. 

557 — 559 iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 34. 100 ff. 

560 — 561 iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesprochen , S. 7. 34. 100 ff. 
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Ver« 

562 — 563 


564 — 565 


566—571 


575 


576 — 577 
626 — 718 


626 — 627 


iambische Trimeter, vom Führer dos ersten 
Halbchorea gesprochen, S. 7. 100 fl’, 
iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 100 ff. 
ein dochmisches System , vom ersten Halbchor 
in höchster Erregung gesungen, S. 35. 81. Auch 
müssen während dem allerlei Bewegungen statt- 
geftmden haben, da der zweite Halbchor auf 
den ersten eindringt, als dieser willens ist, auf 
die Bühne zu eilen und den Dikaiopolis für 
seine Frechheit zu bestrafen, v. 564 f. 
ein iambischer Trimeter , vom Führer des zwei- 
ten Halbchores gesprochen, S. 34. 
iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbcliores gesprochen, S. 34. 
erste Parabase, theils vom Koryphäus, theils 
vom wiedervereinigten Chore melisch vorgetra- 
gen, S. 86 fl’. 

das -Mfiftcaiov (anapästische Tetrameter) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S. 87ff.’ 


1) Kolster, Richter, Müller». A. haben dieser ersten Parabasc der 
Acharncr das xofiuanov abgesprochen; letzterer bemerkt zu v. 626: 
parabasi nostrae deest commation , cuiu» locum obtinent duo tetranietri 
anapacstici. Aber gerade diese zwei Verse bilden da» xofufiniiov. 8ie 
liaben alles, was zu einem solchen gehört; sic schlicssen den Dialog 
durch eine Bemerkung über des Uikaioimlis siegreiche Beredtsamkeit 
ab und führen durch die Aufforderung, die Mäntel abzuwerfen und 
sich zu den Anapästen anzuscliicken, die eigentliche Parabasis ein. 
Das Metnun, (anapästische Tetrameter), kann keinen Grund dafür 
abgeben, jenen zwei Versen den Namen xouudiiov zu versagen; denn 
das xnuuariov im Frieden, das auch Richter in den proleg. zu die- 
sem Stücke als solches anerkennt, ist gleichfalls in anapästischen 
Tetrametern abgefasst. Schliesslich ist nicht zu übersehen, dass die 
Scholiasten beiden Parabasen, sowohl der im bVieden wie der in den 
Acharnern, das xofiuitTtoi’ zusprechen. So heisst es von dieser; iliör- 
Ttov T(ö)' VTtoxQt-xüiv 6 ;fopöf X(yu rljy jtXt(ur Txuodßaaxv’ rpf S't na- 
Qaßdatmi; ro ftiv xofifintiov iari orf/iiir cfi'o dyiiTtnCmuit' xtX(>ttfi(iQiav 
xtixal7]XTixi>r. Kock meint zwar nach dem Vorgänge von Kolster, 
diese Verse seien minus accurate von den Scholia.sten xofxunTia genannt 
worden; doch dieser Einwurf ist grundlos, da schon die Verse in den 
Acharnern, noch mehr aber im Frieden (vergl. die stereotype Formel 
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die Tragäßaaig (anapästische Tetranieter) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgotragen, S. 89 f. 
das nv'iyog (ein anapästisches Hypermetron) vom 
Korvphäus melodramatisch vorgetragen, S. 90 f. 
die päonische axqoifffj, vom ganzen Chore unter 
lebhaftem Tanze gesungen, S. 18.79. 91 ff. 130 fl‘. 
das enl^Tifia (trochäische Tetrameter) vom gan- 
zen Chore unter orchestischer Bewegung gesun- 
gen, S. 91 ff. 

die avTtacQiHfiTi, wie die axqtxft] behandelt, 
das , wie das behandelt, 

ein axäaiunv , das aus vier iambischen mit' dem 
logaödischen Parömiakus schliessenden Systemen 
besteht, vom Chore unter Tauzbegleitung gesun- 
gen, S. 18. 37. 96 f. 

929 — 939 I ein durchweg iambisch gehaltenes carmen amoe- 
^940—951 f baeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter orche- 
stischer Bewegung gesungen, S. 44. 

971 — 987 \ das Metrum dieses Strophenpaares ist das päo- 
=988— 999 ( nische; nur am Ende steht ein trochäischer 
Tetrameter. Dass es ein parabasisches Lied 
ist, geht aus dem Inhalt deutlich hervor, auch 
sagt es der Scholiast: xai taxi avLvyia... tpav- 
xaaiav jeageyovaa (■.m^i'i/.iaxog.^ Man ist also 
zu der Annahme berechtigt, dass dies Lied, 
wie die Epirrhemen, vom Chor melisch und 
orchestisch vorgetragen ist, S. 18. 94. 
1008—1017) ein aus iambischen Systemen gebildetes carmen 
- 1037-1046| amoebaeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter 
orchestischer Bewegung gesungen, S. 44 ft'. 
1069—1070 iambische Trimeter, vom Koryphfius recitirt, S. 10. 
1143 — 1173 zweite Parabase, bestehend aus 


Vers 

628 — 

658 

6.'i9 — 

664 

665 — 

675 

676 — 

691 

692 — 

701 

702 — 

718 

836 — 

859 


am Anfang: nlA’ r.Vi allen Anforderungen, die an ein xofiftä- 

Ttoy gestellt werden können, entsprechen. 

Es sind demnach diese beiden Verse als icoufitiriov anznsehen und 
zn behandeln. 

1) VergL zu der Stelle Hense a. a. 0. S. 140. 
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1143—1149 xofinÖTioy (anapästiäche Dimeter)' 
S. 87 ff. 

1150—1161 oTQocp^ (choriambisch - logaödisch, 
S. 75), 


wie die entspre- 
ebenden Tbeile 
r in der Parnb««e 
: (tf. oben S. 13R) 

I behandelt. 


-.1162-1173 dvTiaTQ<Hpijf ' j 

1228 1 iambische Tetrameter, vom Chore gesungen, 
1230 j s. 20. 27. 

1232—1234 iambische Exodos, vom Chore beim Auszuge 
aus der Orchestra ohne Orchestik gesungen, 


S. 97 f. 


n. Bitter. 


247 — 277 die Trdpodot,- (trochäische Tetrameter), vom Ge- 
sammtchor melisch vorgetragen, S. 21. 85. 102 ff. 

303 — 311 Ipäonische Strophen, vom Chor unter Tanzbe- 

=382— 388 ) gleitung gesungen, S. 79. 

312 — 313 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt , S. 50. 

319 — 321 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 48. 

322 — 332 Icretische, mit allöometrischen Versen unter- 

=397— 406 I mengte Strophen, vom Chor zum Tanze gesun- 
' gen, S. 51. 52. 70. 79. 

333 — 334 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

337 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

341 iambisclier Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

359 — 360 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.1 

366 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.* 


382— 388 wie 303 — 311 vom Chore vorgetragen. 

389 — 390 wie 312 — 313 vom Koryphäus recitirt, S. 50. 


1) Enger hat diese Verse dem Demosthenes gegeben. 

2) Auch diesen Vors weist man jetzt gewöhnlich dem Demosthe- 
nes zu. 
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V«rs 

397 — 406 
407—408 
421—422 
427 — 428 
450 
453 — 455 
457—460 

467 
470 
482 — 487 

490 — 497 


498—610 
498 — 506 
507 — 546 
547 — 550 
551 — 564 
565 — 580 
581 —594 
595 — 610 
611 — 614 

616 = 683 

617 — 623 
=684—690 

683 
684 — 690 
756 — 760 
=836—840 
761 — 762 

836 — 840 
841 — 842 


wie 322 — 332 vom Chore vorgetragen, 
wie 333 — 334 vom Koryphäus recitirt, S. 38. 
1 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
( S. 38. 

lein iambisches Hypennetron, vom Koryphäus 
( recitirt , S. 7. 43. 

iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 39. 


iambische Trimeter, vom Koryphäus 
iambische Trimeter, vom Koryphäus 


recitirt, S. 7. 
recitirt, S. 7. 


34. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 
34, wenn anders hier der Chor und nicht Demo- 
sthenes sich mit dem Wursthändler unterredet, 
die Parabase. 

das xo^fitxTiov (anapästische Dimeter), 
die TtaQaßaaif; (anapästische Tetrameter), 
das 7rwyos(ein anapästisch es Hypennetron), 
die (jrpo(p»;(einlogaödischesSystem,S. 18.78), 
das s/ci^^rjfiu (trochäische Tetrameter), 
die avziOTQoqi^, 
das avxeni^rjita. 
iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 


ein brachykatalektischer trochäischer Tetrame- 
ter, vom Koryphäus gesungen, S. 17. 53. 54. 
eine cretisch - trochäische Strophe, vom Chor 
zum Tanze gesungen, S. 18. 28. 54. 56. 79. 
wie 616 behandelt, 
wie 617 —623 behandelt, 
iambische Strophen, vom Chore gesungen, S. 41, 
59. 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, 8. 11. 60. 

wie 756—760 behandelt, S. 18.41. 59. 
wie 761 — 762 vom Koryphäus recitirt, S. 11.38. 
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Vsn 

ft 1 9 — 922 sind vom Koryphäns reeitirt worden , wenn sie 
nicht dem Wursthändler gehören. (Letzteres 
wird u. a. von Bergk , Ribbeck , und zum Theil 
auch von v. Velsen angenommen, während die 
Handschriften die Verse dem Chore zuweisen.) 
S. 43. 


941 eine prosaische Gebetsformel, vom Koryphäns 
reeitirt, S. 33’. 

973 — 984 \ ein logaödisches OTaaifiov, vom Chore gesun- 
=98.5 — 996 f gen und mit Tanz begleitet, S. 78. 96 f. 

1111— 113oj ein kommosartiger, logaödischer Wechselgesang 
.-rll31-li50( zwischen dem Chor und dem Demos, S. 77. 
1254—1256 iambische Trimeter, vom Koryphäus reeitirt, 
S. 10. 11. 


1264 — 1315 die zweite Parabase, und zwar 
1264 — 1273 die orßof/’^(daktylisch-trochäisch), S. 18.20,1 s 
1274 — 1289 das (cretisch), g | 

1290—1299 die aviiavQOffrj, | 

1300 — 1315 das dvrerrt^ßjyjU». 

1319—13201 


1322 

1324 

1329-1330 


anapästische Tetrameter , 
tirt, S. 61. 


vom Koryphäus reci- 


1333—1334 


Die Schlussverse , die vom ganzen Chore hei 
seinem Wegzuge gesungen werden müssten, 
sind in diesem Stücke verloren gegangen. 


in. Wolken, 

275 — 290 Idie Tiäqodog, ein fast durchweg in daktylischen 
>=299^ — 313 /Rhythmen gehaltenes Strophenpaar, vom Chor 
der Wolkeugöttiimen hinter der Scene, also 
noch vor ihrem Einzuge in die Orchestra gesun- 


1) Bergk vennuthet, es könnten diese Worte ein verstümmelter 
anapästischer Tetrameter sein. Er schreibt in der praefatio: fnit for- 
tasse tetrameter anapaesticus , nt yt sit delendum et in fine exciderint 
tres syllabae. 
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gen. Die eigentliche Parodos findet erst 323 £ 
statt , und zwar in aller Stille (tiavxfj) und durch 
den linken Seiteneingang , weil sie aus der 
Fremde kommen (vergl. Teuffel z. d. St.). S. 18. 
13. 62. 70. 78. 82 ff. 

358—363 
412 — 419 
427 — 428 
431 — 432 
435 — 436 

457 — 475 ein kommosartiges Lied, dessen erster Theil 
aus Trochäen und einer eingemischteu dakty- 
lischen Pentapodie besteht, während der zweite 
(461—47.5) daktylo-epi britisch ist, vom Chore 
und Strepsiades gesungen , S. 56. 70. 77. ‘ 

476 — 477 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 60. * 

510—626 die Parabase, bestehend aus 
510 — 517 Mmimiov (anapästische und choriambisch- 
diiambische Verse), , 

518 — 562 naQaßaaig (metrum Eupolideum, S. 78),* 

563 — 574 atqoffri (Logaöden), S. 18. 19. 78, 

575 — 594 (trochäische Tetrameter), 

595 — 606 üvciaTQoq)^, 

607 — 626 , uvrem^^tjfia. 

700 — 706 1 ein choriambisch -iambisches Strophenpaar, vom 
-804-812) Chore gesungen, S. 75. Auch sind wir nicht 
abgeneigt, zum Oesange den Tanz zu gesellen, 
da es nur zu wahrscheinlich ist, dass der Chor 
Vorschriften wie die: näyta %qo7iov %e aavrov | 
ax^ßei nvKvtjaag, und die andere: ro/i'c; 6' ... 
in' älXo 7r»)d«l yß/vog, durch entsprechende 
Gesticulationen und Stellungen illustrirt hat. 

708 zwei Baccheen, vom Chore gesungen, S. 80. 

I) Das fiuxgöv fehlt, weil die JittgAßumq in Enpolideen statt in 
anapästischen Tetrametern geschrieben ist. 



anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 62. 
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716 ein anapästischer Dimeter , in einem Sj'stem tra- 
gischer Klaganapäste vom Chore gesungen, S. 65. 
794 — 796 liambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
799 jtirt, S. 7. 

804 — 812 wie 70<J — 706 vom Chor gesungen. 

934 — 938 1 anapästische Dimeter, von der Chorführerin reci- 
940 I tirt, S. 7. 64. 

949 — 958 i ein choriambisch -iambisches Strophenpaar, vom 
-1024-1033| Chore gesungen. Wahrscheinlich war aucli Or- 
chesis damit verbunden, S. 16. 59. 60. 75. 

959 — 960 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 60. 

1024—1033 wie 949 — 958 behandelt, 

1034 — 1035 wie 959 — 960 behandelt, S. 38. 

1114 — 1130 Deberrest einer Parabase, bestehend aus 

1114 ■/.nuf.iäriov (ein dikatalektischer iambi- 

(1113) scher Tetrameter, S. 42, 

1115 — 1130 (trochäische Tetrameter). 

1303 — 1310) ein iambisches vom tanzenden Chore 

=1311-1320) gesungen, S. 35. 37. 96. 

1345— 13501 ein iambisch - logaödisches Chorlied, vom Chore 
=1391-1396] gesungen, S. 16. 78. 

1351 — 1352 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 
=1397-1398 recitirt, S. 7. 8. 38. 

1391—1396 wie 1345 — 1350 behandelt, S. 78. 

1397—1398 wie 1351 — 1352 behandelt, S. 38. 

1454 — 14551 iambische Trimeter, von der Chorführerin roci- 
1458— 1461) tirt, S. 34. 

1510 ein anapästischer Tetrameter resp. ein anapästi- 
sches System, vom Chore gesungen, S. 63. 97 f. 

IV. Wespen. 

229 — 247 ntxQodoc, (iambische Tetrameter) vom Chore 
gesungen, S. 18. 37. 82 ff.’ 


I Vcrgl. die 
ParalMUie 
der 

Achamer. 


1) l:)ine eigenthttmliche Vermuthung Uber die Melodie, nach wel- 
cher der iambieche Tetrameter rorgetragen sein möchte, stellt Richter 
auf prol. ad. Vesp. p. 76. 
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248 — 272 Wechselgesang (in dikatalektischen iambischen 
Tetrametern) unter den Koryphäus und einen 
Knaben zu vertheilen, S. 11. 12. 40. 72. 

273 — 281 ein daktylo - epitritisches Lied, (Proodikon und 
=282—290 1 Exodikon bestehen aus lonici) , welches der 
Chor stehend (v. 270) singt, S. 12. 27. 72. 

291 - .303 1 ein fast durchweg aus ionischen Versen beste- 
=304—316 I hender Wechselgesang des Chores und der Kna- 
ben, zu orchestischen Bewegungen vorgetrageu, 
S. 21. 72. 73. 

334 — 345 \ ein trochäisches Lied des Chores, (von trochäi- 
=365-378 I sehen Tetrametem Philokleons unterbrochen), 
S. 51. 79. 


.346 — 347 
350 — 351 
354 — 355 
365 — 378 
379 — 380 
383 - 384 
387 — 388 
403 — 404 

405 — 414 


1 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
jtirt, S. 60. 

wie 334 — 345 vorgetragen. 

I anapästische Tetrameter vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 60. 

trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 52. 

ein trochäisches Lied, vom Chore gesungen, 


S. 51. 52. 56. 


416 ein trochäischer Tetrameter, vom Koryphäus 
recitirt, S. 48 ff. 

417 — 419 ein kleines Chorlied aus einem trochäischen 
Tetrameter und zwei erotischen Tetrametem 
bestehend, vom ganzen Chore in höchster Er- 
regung und Bewegung gesungen. Zu dem, was 
S. 16 und 79 darüber bemerkt ist, lässt sich 
noch hinzufügen, worauf J. Richter prol. ad 
Vesp. p. 58 aufmerksam gemacht hat , dass auf 
den stürmischen Character der Orchestik aus 
v. 420 geschlossen werden kann. Denn wenn 
hier der Sclave zu seinem Herrn sagt: ‘/fpä- 
■xleig, xai tUvtq' ejfoi'Oiv oix f>QSg, w dfairora; 
so müssen sich die Choreuten vorher nothwen- 
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422—425 

428—429 

457 

441 —447 
453 — 455 
463 — 470 

474 — 475 

480—483 

486 — 487 

526 — 545 
=631-647 


dig hin und her bewegt haben, da sie ihre 
Stachel nachweislich so trugen, dass dieselben 
wohl den Zuschauern, nicht aber den Bütinen- 
persouen für gewöhnlich vor Augen traten, 
trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9. 16 f. 48. 

cretisfhe Tetrameter, vom Chore in anstürmen- 
der Bewegung gesungen, S. 79. 

] trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

jtirt, S. 7. 48. 

ein trochäisch-cretisches Lied, vom Chore unter 
lebhaften Bewegungen gesungen, S. 51. 56. 
ein trochäisch-cretisches Lied, vom Chore unter 
lebhaften Bewegungen gesungen, S. 53. 
trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 48. 

zwei cretische Tetrameter, vom Chore in Iiöch- 
ster Erregung gesungen , S. 79. 

I ein choriambisch-loga ödisc hes Strophenpaar, wel- 

j ches der Chor singt (S. 75), während die ein- 
gemischten iambischen Tetrameter ohne Zwei- 
fel von den Schauspielern recitirt werden. 

Wiewohl nun der melische Vortrag der Chor- 
lieder schon allein aus dem Metrum sich ergibt, 
so glaubt doch Jul. Kichter noch einen stärke- 
ren Beweis dafür in der grossen räumlichen 
Entfernung gefunden zu haben, welche Strophe 
und Antistrophe von einander trennt. Er sagt 
prol. ad Vesp. p. 81: Probo responsionem quam- 
quam coniecturis satis violentis ab Engero para- 
tam. Verum animadvertas velim, plus centum 
versus inter antistrophica carmina intercedero. 
Quod mihi certissimum documentnm viddur 
esse, td versus hos cantatos a choro esse non 
recitatos existimetn. Systemata enim choriam- 
bica versibus anapaesticis intermixta bellissime 
altercationem actorum interrumpuut. Quid si 


Digitized by Google 



Vars 


145 


diorum tantummodo alio inetro loquutum esse 
contendas? Quorsum tandem metrorum tanta 
varietas, nisi baec recitata haec cantata fueriut, 
nisi ipse poeta ita iusserit fabulam doceri? 
anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. GO. 
vergl. V. 52G — 545. 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 60. 

anapästische Tetrameter, vom Chore gesungen, 
S. 18. 61. 

729 — 736 leine aus iambischeu, cretischen und dochiui- 

=743-749 J sehen Versen gebildete Strophe, die um des 
bunten Wechsels der Rhythmen willen jeden- 
tälls ganz dem Chore zu geben ist. Jul. Rich- 
ter denkt anders hierüber, a. a. 0. p. 82; er 
lässt nämlich die iambischen Trimeter vom Ko- 
ryphäuB recitirt und die übrigen Verse vom 
Chore gesungen werden, so dass zweimal der 
Koryphäus einen Gedanken beginnt und der 
l’hor ihn zu Ende führt. Diese Abtheilung 
scheint uns einmal in nichts begründet und 
dann auch völlig unnöthig. Denn der iambi- 
sche Trimeter, der für jene Ansicht zu spre- 
chen scheint, kommt auch sonst in Chorliedern 
vor, und in diesem Falle ist ihm, wie wir S. 35 
gezeigt haben, unbedenklich melischer Vortrag 
zuzugestehen. In den proleg. ad pac. räumt es 
Jul. Richter auch ein; er schreibt p. 53: iam 
si voces . . . trimetrum iambicum velis uuncu- 
pare, vel trimetri iambici numeros praebere 
dicas : apte eas cani posse intelligas. S. 8 1 . 

863 — 867 ein anapästisches System, vom Kor}'phäus reci- 
tirt, S. 12. 64. 

— 874 1 lieber den Vortrag dieser antistrophischeu Partie 
885—890. (ist es nicht leicht, eine genaue Bestimmung zu 
treffen, da die Abtheilung der Verse und die 
Rollenvertheilung so wenig feststeht. Nach 

Muff, Ub. d. Vortr. d. chor. Partleeu etc. 10 


546 - 547 

631 —647 
648 — 649 

725 — 728 
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868 —874 1 der gewöhnlichen Ueberlieferung gehört v. 868 : 
= 885 — 890 1 . . dem Bdelykleon; soll aber zwischen 

diesem und dem folgenden Chorliede 885 ff. 
genaue Responsion hergestellt werden , was un- 
umgänglich nöthig scheint, so muss man den 
Vers noch zum Chorliede schlagen, was auch 
seit Dindorf die meisten Herausgeber zu thuu 
pflegen. Jul. Richter verfährt nun zwar ebenso, 
da er aber den darauffolgenden Trimeter, den 
er bildet, wieder dem Bdelykleon gibt, so hebt 
er die genaue Responsion unnöthigerweise wie- 
der auf. Auch halten wir diese Abtheilung 
für durchaus unzulässig, weil dann der im reci- 
tirten Trimeter geäusserte Wunsch eines Schau- 
spielers im gesungenen Liede des Chores ohne 
Absatz fortgesetzt würde, was doch nichts we- 
niger als wahrscheinlich ist. 

Darf es aber als ausgemacht gelten, dass 
sich die Verse 868 — 874 und 885 — 890 genau 
entsprechen, so ist die Frage in Betreff’ ihres 
Vortrages dahin zu entscheiden, dass sie sammt 
und sonders gesungen worden sind. Jul. Rich- 
ter ist auch hier wieder anderer Meinung. Die 
zwei iambischen Trimeter, die er zu Anfang her- 
gestellt hat, lässt er vomKoryphäus, resp. Bdely- 
kleoii recitirt werden mit dem Bemerken „nonpot- 
est actor (resp. coryphaeus) trimetrum iambicum 
cecinisse“ und „etiam in hoc carmine statueudum 
est, chorum aliud cecinisse, aliud recitasse.“ 
Wir haben kurz vorher gesehen, was sich dagegen 
sagen lässt; es ist aber nirgends leichter als gerade 
hier, sich von der Möglichkeit zu überzeugen, 
dass der iambischo Trimeter im Chorliedc gesun- 
gen werden kann. Denn wenn es v. 885 heisst: 
ravrä aoi y.ajrtfdo^tev, wird damit 
nicht der Gesang auf das deutlichste bezeugt? 

Ein Bedenken scheint noch erledigt werden zu 
müssen. Der Trimeter v. 868 smptj/nia u. s. w. ent- 
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Vor» 

868 — 874 \ hält eine Aufforderung zum andächtigen Schwei- 
=885 -8yoj gen, wie sie die Stellung des Koryphäus, nicht 
aber die des ganzen Chores mit sich bringt (S. 9). 
Er muss also dem Koryphäus gegeben werden, 
jedoch, weil es der entsprechende Vere der Anti- 
strophe also fordert, mit der Bestimmung, dass 
er ihn singt, auf welche Weise auch das Lied 
des Chores passend eingeleitet wird. 

J. H. Schmidt lässt den Vers etxptj/^ia etc. dem 
Bdelycleon mit dem Bemerken, er sei recitirt, 
nicht gesungen worden , und daher brauche die 
Personen vertheilung in Strophe und Gegenstrophe 
sich nicht zu entsprechen. Da Jedoch die Gegen- 
strophe nicht mitten im Satze bei viataiv begin- 
nen kann, sondern noth wendigerweise schon mit 
dem gesungenen Trimeter ^wevyfiftea&a ihren 
Anfang nimmt, muss wohl auch der Trimeter 
evtprjuia etc. zur Strophe gezogen werden. S. 1 2. 1 8. 

Für den melischen Vortrag der übrigen Verse 
ist einmal der Inhalt entscheidend, insofern 
sie Gebete enthalten (S. 18), sodann das Metrum 
(iambische Verse, die mit Dochmien untermischt 
sind, S. 81), weiter das und end- 

lich die Formel naiäv, in Bezug auf wel- 
che Jul. Richter die treffende Bemerkung macht: 
maxime vero illud Irjie naiäv cantu indiget. 

Unsere Ansicht ist demnach die: v. 868—87-1 
= 885 — 890 enthalten ein iambisches mit 
alloiometrischen Versen vermischtes Chorlied, 
das mit Ausnahme des Eingangsverses, wel- 
chen der Koryphäus zu singen hat, vom gan- 
zen Chore melisch vorgetragen wird. 

1009 — 1121 Parabase, bestehend aus 
1009 — 1014 M/iifidTiov (auapästische , iambische und 
trochäische Verse), 

1015 — 1050 Ttaqdßaaig (anapästische Tetrameter), 

1051 — 1059 nvlyoq (anapästisches System), 

1060 — 1070 (^drj (trocbäisch - cretisch), 

^ 10 * 
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1071 — 1090 i/ri^Qijua (trochäische Tetrameter), 
1091 — 1100 dvTojörj, 

1101 — 1121 dvtEiti^rjf.ia. 


I Vergl. diu 
/ Parabase der 
I Acharner. 


1265 — 1291 zweite Parabase, bestehend aus 
1265 — 1274 tod)] (iambisch-trocbäisch), 

1275 — 1283 s/rl^^ij^ia Ceiue päonische Periode mit vergi. die 
trocbäischem Schlussvers, S. 79. 94), 

.... (tyi'lijStJ fehlt, I Acbiinier. 

1284 — 1291 dvTent^^rjfia. I 

1297 — 1298 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 

1450 — 1461 lein parabasisches Lied (axdaiuov), im chor- 
=1462-1473) iambisch-iambischen Metrum, vom Chor unter 
Tanzbegleitung gesungen, S. 18. 75. 96. 

1516 — 1517 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9. 

1518 — 1522 | ein daktylo-trochäi.sches Strophenpaar (S. 77), 
=1523-1527) welches der Chor zum Tanze der Carciniten 
singt, wie aus den Imperativen iT/;Järe, y.v/J.o- 
aaßsttt, ly.Xif/.Tiauxio %ig deutlich hervorgeht. 
Dass der Chor dabei niclit stille steht, sondern 
die Bewegungen der Carciniten nachahmt, ist 
eine Vermuthung von .lul. Richter, die bei dem 
hyporchematischen Character des Metrums viel 
für sich hat. 


1528 — 1537 stichisch gebrauchte Daktylo - Trochäen , die 
der Chor zum Tanze singt, und mit denen er 
zuletzt die tanzenden Carciniten , gleichfalls 
tanzend, hinaus begleitet, S. 76. 98. 

Zu den Worten qIttxe aniXog ovqäviov (y .Ih'AO) 
bemerkt der Scholiast: Evcpqoviog ovco) (ft/aiv 
ovoutttsa&ai Gxriuä ci TQayiyfjg öqyriaewg. Doch 
das richtige trifft H. Schmidt, wenn er von 
der ganzen Stelle sagt: „Was hier als Exodos 
erscheint, ist ein echter Kordax, über den wir 
zugleich eine sehr anschauliche Schilderung 
erhalten.“ 
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V. Frieden. 

Vera 

114 — 118 ein kleines, in daktylischen Versen abgefasstes 
Chorlied , welches die Töchter des Trygaios , die 
als TTaQaxoQtjyijfiaTa auftreten, gemeinsam singen, 
während sie 124 ff. einzeln recitireu. — S. 110 ff. 
300— 336 nöc^odog (trochäische Tetrameter), vom ganzen 
Chore * und zwar ausnahmsweise (von 320 an) 
zum Tanze gesungen, S. 26. 32. 85.86. 115. 

1) Im Frieden tritt ein doppelter Chor, ein Haupt- und ein Neben- 
chor aut. Jener besteht aus attischen Landleuten (vgl. v. 508 , 511 und 
589), dieser aus Leuten aller Stände (vgl. v. 286 ff.) und aller Länder (vgl. 
V. 302: lu , von denen die Argiver, Megarer, Böoter und 

Lakoner namentlich aufgeführt werden. ,\n dem Gesänge der Farodos 
sowie an dem Versuche, die Friedensgöttin heraufzuwinden, nehmen 
alle Theil, an letzterem jedoch der Nebenchor mit so wenig Eifer oder 
vielmehr in so feindlicher Absicht, dass ihm Hermes und die attischen 
Landleute gebieten, seine Hände ganz imd gar aus dem Spiele zu las- 
sen. Wie aber jene Choreuten mit dem wirklichen Chore (etwa bei 
V. 426) auf die Bühne gezogen sind, so werden sie dieselbe auch erst 
zugleich mit diesem nach v. 555 verlassen haben. Sie verweilen dann 
noch in der Orchestra, sicherlich in ganz passiver Haltung, bis der 
Chor sich anschickt, die Parabase vorzutragen. Jetzt erst werden sie 
unter einem passenden Vorwände entfernt; sie- erhalten nämlich den 
Auftrag, das Handwerkszeug und die Geräthscliaften hinweg zu schaf- 
fen, deren der Chor der Landleute jetzt nicht mehr bedurfte, die auch 
beim Tanzen hinderlich sein konnten, und der Gefahr unsgesetzt waren, 
gestohlen zu werden , vgl. v. 729 ff. Es kann freilich auffallend erschei- 
nen, dass attische Landleute Lakoner und Argiver, Böoter und Mega- 
rer ihre Diener (lixdiovtfot) nennen und ihnen eine Arbeit auftragen, 
die sonst nur .Sclaven zu verrichten pflegen. Allein wer wüsste nicht, 
dass die Komiker solche Inconsequenzen sich öfter erlauben, und dass 
man cs mit der Folgerichtigkeit einzelner Züge wie ganzer Scenen 
nicht zu genau nehmen darf, wenn man sich nicht den Genuss der 
Dichtung verleiden will. Auch wäre es nicht unmöglich , dass der 
Dichter, gut patriotisch gesinnt, wie er war, die Absicht gehabt hätte, 
durch Einführung jener wenn auch vorübergehenden Scene, in welcher 
die Fremden die Sclaven , die Athener aber die Herren spielen , seinem 
Volke zu schmeicheln und ihm eine kleine Freude zu bereiten. — 
Schliesslich bleibt auch nichts anderes übrig, als die fremden Choreu- 
ten unter jenen äxoXovlhii zu verstehen. Denn thäte man es nicht, 
so wäre man genöthigt, zu einer neuen Klasse stummer Nebenpersonen 
seine Zuflucht zu nehmen; ist das aber rathsam in einem Stücke, in 
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Vers 

346 — 360 I ein cretisch - trochäisches Lied, welches der 
=582 — 600) Chor singt (S. 18), während er auf der Bühne 
steht. Aus diesem Grunde kann es weder ard- 
aif-iov noch na^aßariMv , sondern höchstens 
7caqaa-/.tjviov genannt werden. Vergl. Richter 
prol. ad pac. p. 51. — S. 51. 79. 


385—388 


390—399 


428 — 430 


439 — 440 
444 446 

450 - 452 
454 

457 

458 ‘ 


ein cretisch -trochäisches Lied, vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 18. 79. 
ein cretisch - trochäisches Lied , vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 51. 56. 79. 
trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 49. 


iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34. 


459- 472 1 Wechselgesang zwischen Chor, Hermes und Try- 
=486 — 499) gaios. Das Lied ist dazu bestimmt, die Arbeit 
zu fördern, der man sich unterzieht, um 
die Göttin Eirene herauf zu holen. Das 
Metrum der zweiten Hälfte von v. 464 an ist 
mit Ausnahme von v. 467 und 468 entschieden 
anapästiseh (S. 66). Ueber die Art der anderen 
Verse ist bei der verschiedenen Messung, welche 
die Interjectionen zulassen, verschieden geur- 
theilt worden. Während z. B. Westphal v. 767 
und 768 für einen katalektisch - cretischen Di- 
meter erklärt und in den Proceleusmatikern, 
welche hier für die Anapäste eingetreten sind, 
den flinken und behenden Anfang der Arbeit 
ausgedrückt findet, hält Richter in beiden Fällen 
nur iambische Messung für zulässig. 


welchem die herkömmliche Zahl von Schausidelem und C’horeuten schon 
so bedeutend überschritten istV 
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479 — 480 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34. 1 

486 — 499 Vergl. 459 -472. 

508 \ iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

510 I S. 39. 

512 — 519 ein aus auapästischen und iambischen Versen 
bestehendes Lied, vom Chore bei der Arbeit 
gesungen, S. 18. 44. 

556 — 559 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 49. 

582—600 Vergl. 346—360, S. 18. 


601 — 602 1 
617 —618 
630 — 631 
729 — 817 
729 — 733 


trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 


•2 S 

s e 

S I 
® < 


Parabase, bestehend aus 
Mfiftäriov (vier anapästische und ein tro- 
chäischer Tetrameter, wenn anders der 
letztere richtig überliefert ist), ^ 

734 — 764 naqaßaoii; (anapästische Tetrameter), 

765 774 jcviyog (anapästisches Hypermetron), 

775 — 796 (^di] (Daktylo - Trochäen, S. 20. 77), 

797 — 817 dviiitörj.^ 

856 — 867 1 ein iambisch-logaödisches carmen amoebaeum, 
=909 — 921 I vom Chore einerseits und Tiygaios andrerseits 
gesungen, S. 18. 37. 44. 

] iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
j s. 34. 

939 — 955 (ein iambisch - anapästischer Wechselgesang zwi- 
rri 023-1 038 1 sehen Trygaios und dem Chore, S. 18. 42. 

973 ein iambischer Trimeter, zur Hälfte vom Kory- 
phäus recitirt, S. 9. 

978 — 986 ein anapästisches System, vom Chore gesungen, 
S. 18. 65. 

1023—1038 Vergl. 939 — 955. 


924 

926 

927 — 936 


1) Nach der gcwölinlichen Ucherlieferuug hat lleriues diese Verse. 

2) S. die Amu. zum xofiutinov der Aeharner. 

3) und «vxinC(i^mia fehlen. 
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V«r« 

1127 — 1190 zweite Parabase, bestehend aus 
1127 — 1139 (cretisch - trochäisch), 

1140 — 1158 (trochäischeTetramet.), S.94ff. 

1159 — 1171 awiijöiTi, 

1172 — 1190 dvTETil^^tj^ia. 

1311 — 1315 vier katalektisch - iambische Tetrameter mit 
einem katalektischen Dimeter in der Mitte , vom 
Koryphäus recitirt, S. 9. 39. 

1316 — 1357 wird in der verschiedensten Weise abgetheilt. 
1316 — 1328 anapästische Tetrameter mit einem System von 
Dimetern; sie sind, wenn dem Chore gehörig, 
(so Meineke, Richter), vom Koryphäus recitirt 
worden S. 62. 

In Betreff der Tetrameter denkt Richter 
gerade so; nur von dem Hypermetron möchte er 
lieber den Gesang aussagen. 

Enger lässt 1316 — 1332 den Trygaios spre- 
chen. 

1333 — 1357 ein lyrisches System, das aus einer Anzahl 
kleinerer logaödischer Strophen besteht, und 
sowohl seines Metrums wegen (S. 77) als auch 
weil es ein Hochzeitslied ist (S. 18), den viel- 
fach wiederkehrenden Refrain ^Yfiavai' w 
hat und die Exodos bildet, sei es durchweg 
vom ganzen Chore, sei es vom Chore und dem 
Trygaios gesungen worden ist, und zwar während 
sich der ganze Zug, den -Trygaios an der Spitze, 
durch die Orchestra dem Ausgange zu und 
durch diesen hinaus bewegte. ’ 

I) Westphal vertheilt diesen Schlussgesang des Friedens von 1329 
an unter Trygaios , zwei Halbchörc der nQonofinol oUcT n(toTtittyfx^voi 
des Hochzeitszuges (rrpo, A und TTqo. H) und den xo(ib( yioxjymt'. 
Vergl. Proleg. zu Aesch. Trag. S. 22: „Als die Hauptinaasse des Liedes 
stellen sich hier neun längere, jedesmal einander im Metrum gleiche 
Perioden dar, von denen die erste und letzte von dem Bräutigam Try- 
gaioK, die sichen mittleren abwechselnd von zwei Halbchören der mio- 
noftnot des Hochzeitszuges gesungen wurden: am Kndc einer jeden 
längeren Periode aber fällt der Chor mit einer einzigen kurzen Reihe 
ein, die entweder den alten Hochzeitsrel'rain enthält oder eine beson- 


Vergl. die 
Parabai«a 
' der 
Aobarner. 
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VI. Vögel. 

VerÄ 

310 — 312 I Trctßodo^' im engeren Sinne, vom ganzen Chore 

314 — 316 I bei seinem ungeordneten Einzuge in wirrem 
319 I Durcheinander gesungen, S. 17.65. 66. 126. Davon 
sind 310— 312 und 314 — 316 entweder aufgelöste, 
katalektisch - trochäische Tetrameter (Kockj H. 
Schmidt) oder aufgelöste Dochmien (Westphal); 
v. 319 besteht aus contrahirten Anapästen. 

322 — 323 1 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus im 

325 — 326 I Dialog mit Epops recitirt, S. 49. 

327 —335 \ freie anapästische Systeme, vom Chore in höch- 

=343 — 351 I ster Erbitterung und lebhafter Erregung gesun- 
gen, S. 17. 66. 80. 

336 — 338 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 

343- 351 vergl. 327 — 335. 

352 — 353 ti'ochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9. 50. > 


ders .significaute Phrase der übrigen Sänger unmittelbar nachdem sie 
ausgesprochen ist, mit Nachdruck wiederholt.“ 

1) Zu diesen Versen macht Arnoldt in der mehrerwähnten Schrift 
folgende, scheinbar begründete Bemerkung: „Wer spricht nun die Te- 
trameter? Der Chorführer, an welchen zu denken zunächst liegt, an 
den auch Westphal . . Hornung . . ., Donner . . gedacht haben, kann 
es nicht sein wegen der Frage und Aufforderung v. 353 ttov' a!t' 6 
mSt'uft/os; Inaytiut lo iftiiöv xfoas. Denn alsdann würde der Chor- 
führer nach sich selber fragen, da wir verständiger Weise unter dem 
T«j/np/f's nur ihn, den wirklichen Anführer des Zuges verstehen dür- 
fen. Der ganze Chor, also auch der rnffop/ov selbst, kann ebenso 
wenig der fragende sein. So bleibt nur übrig, die Verse einzelnen 
Choreuten zuzuweisen.“ Die Worte haben viel bestechendes und doch 
schweben sie völlig in der Luft. Denn was in aller Welt berechtigt 
uns, den Chorführer als den Taiiarchen anzusehen? Der Chorführer 
ist der Stratege, und wenn er nach einem Taxiarchen fragt, so fragt 
er nach einem von den Männern, welche dem Feldherrn zur Unter- 
stützung mitgegeben wurden. Es hat auch Sinn, wenn der Koryphäus 
in die Chorentenmasse hineinfragt, wo ist der Taiiarch? wohingegen 
es mehr als auffallend wäre, wenn ein Choreut noch lange nach dem 
Koryphäus als dem Taxiarchen früge, da er ihn doch immer als den 
ersten vor .Augen hatte. 


Digitized by Google 


154 


Vers 

364 — 385 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 7. 50. 

400 — 405 ein anapästisches System, vom Koryphäus me- 
lisch vorgetragon, S. 9. 65.* 

406 — 409 ein iambisches System, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 43. 

410 — 434 ein aus erotischen, iambischeu und dochmischen 
Strophen bestehender Wechselgesang zwischen 
Epops und dem Chore. Die iambischen Tri- 
meter, die sich eingestieut finden, haben wir 
wohl nach den früheren Bemerkungen nicht 
mehr uöthig für sangbar zu erklären. Sind 
wir auch nicht im Stande, das Verhältniss an- 
zugeben, in welchem ihr melischer Vortrag zu 
dem der übrigen Verse stand, so können wir 
uns doch nicht mit der Auffassung von H. Schmidt 
befreunden , dass die Trimeter wahrscheinlich 
nur mit starker Modulation recitirt worden 
seien und deshalb keinen integrirenden Bestand- 
theil der musikalischen Composition gebildet 
hätten. S. 79. 

413 — 447 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Peisthetairos recitirt, S. 59 ff. 

451 — 459 I' ein daktylo - trochäisches Strophenpaar, vom 

==539 — 547 I Chore gesungen, S. 18. 66. 76. 

460 — 461 \ 

467 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

470 tirt, S. 8. 60. Uebrigens steht hier und im fol- 

500 genden die Abtheilung nicht fest. 

517 


1) Fast in wörtliclier Uebereinstiiiimung mit dem, was wir S. 9 
und 11 hierüber bemerkt haben, änssert sich .Irnoldt in dieser Weise: 
„Das Cummando 400 ff. sowie der Vorschlag, jene drei Fragen in 
Betreff der Gäste dem Epops vorzulegen , und die alsdann erfolgen- 
den Fragen selber gehören ohne Zweifel dem (’borführer an , da ca 
für niemand mehr als für ihn dem Chor Befehle zu ertheilen sich 
schickt, und die in ruhigem Ton und planniässiger Folge hervortre- 
tenden Fragen ein und denselben Sprecher erheischen.“ 
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Ver« 

639 — 547 wie 451 — 459 behandelt, S. 18. 

548 — 549 wie 460 — 461 vorgetragen, S. 8. 60. 


571—572 

577—578 

587 

592 

595 

603 

606 — 607 
608 

627 628 


anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 7. 60. 


629 — 636 eine iambische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 35. 81. 

637 — 638 \ anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
658 — 660 f tirt, S. 7. 8. 60. 62. 

676 8(X) Parabase, bestehend aus 

676 — 684 /Wft/itätiov , S. 78,‘ 

685 — 722 7rae«/?aff«e (anapästische Tetrameter, deren! 

monodischer Vortrag zum Spiel der Flöte ■= 
erfolgt, vergl. v. 682 ff. und S. 90), | 

723 — 736 /Tvlyog (anapästisches System), | i 

737— 752 (hyporchematische Daktylo - Trochäen, ss 
S. 18. 20. 77), 1 1 

753 — 768 sni^rjf^ia (trochäische Tetrameter), | 

769 — 784 ävuiidri, | 

785 — 800 


1) Nach Bichter fohlt dieser Parabase das xofifjanov. Indessen 
was ist denn das glykoneische System v. 676 — 684 anders als eine 
xatußolri TIS ßQctx^as fidovs, wie die Erklärung des xouuaTiov bei 
Pollux lautet? Nennt es ferner nicht der Scholiast ganz direct ein 
xoftfiiiriov? Und ist nicht die .Aufforderung an die Flötenspielerin, 
die Anapäste zu beginnen, ganz dasselbe, wie wenn es sonst am 
Schlüsse des xo/rfuiTiov heisst: Iiasst uns die Anapäste beginnen? 
Was endlich das melisehe Maass betrifft, das hier an Stelle der 
sonst gewöhnlichen Anapäste sich angewandt findet, so steht auch 
diese Erscheinung nicht vereinzelt da. Denn das xoii/uariov der 
Wolken, an dessen Echtheit noch Niemand gezweifelt hat, ist aus zwei 
anapästischen und sechs choriambisch -diiambischen Versen zusammen- 
gesetzt, und das der Wespen aus Anapästen, lamben und Trochäen. 
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Vers 


809 

812 

817 — 820 
826 — 827 
833—835 


1 iambische Trimeter, vom Korj^phäus im Dialog 
I recitirt, S. 7. 34. 

1 iambische Trimeter , vom Koryphäus im Dialog 
j recitirt, S. 7. 34. 


851 - 
=895- 


1058— 

1058— 

1071 
1088 
1101 — 
1164— 
1188- 
1262 


1196— 

1262 

1313— 

=1325- 

1470— 

=1482- 


Vorgl. die 
ParabAse der 
Achamer. 


858 \ ein iambisch - trochäisches Strophenpaar, zu den 
-902 [Tönen der Flöte (veigl. v. 858: awavUiTut dt 
Xai^tg vom Chore gesungen, während er 
in feierlicher Procession einherzieht, (vergl. v. 
851 ff.: oiio^o&M , avvti-eXo) \ Gvfi7taqaiviaag 
«jfw I 7rQnandia fityaXa atjiva ngoaiivai d-foi- 
oiv). S. 18: 28. 29. 44. 

1117 zweite Parabase, bestehend aus 
1070 (spondeische Anapäste undPäonen, 

S. 66), 

1087 (trochäische Tetrameter), 

1 lOO avTqjSfj, 

1117 nwETil^^r/fia. 

1165 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 34. 
1195) ein aus dochmischen Dimetern bestehendes 
1268[ Strophenpaar vom Chore melisch und orehe- 
stisch vorgetragen, (man denke nur an die 
Imperative (pvXaxxs näg . . . ä&gei di näg 
axontüv), S. 81. 

1198 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 34. 
1268 wie 1188 — 1195 behandelt. 

13221 ein daktylo - ithyphallisches Strophenpaar (Sta- 
1334[simon), vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 
77. 96. 

1481 lein in trochäischen Strophen abgefasstes para- 
1493| basisches Lied, vom Chore zum Tanze gesungen, 
S. 18. 56. 


1553 — 1564| ein parabasisches Lied (trochäische Strophe), 
=1694-1705[ vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 56. 
1720 — 1725 ein in aufgelösten Trochäen, contrahirten und 
uncontrahirten Choriamben verfasstes Lied, wel- 
ches der Chor unter lebhafter Bewegung singt, 
S. 13. 18. 28. 75. 
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Ver» 

1726 — 1730 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 13. 28. 64. 

1731 — 1736\logaödi8che Strophen, vom Chore getanxt und 
1737-1742) gesungen, S. 28. 77. 

1743 — 1747 ein anapästisches System, vom Korj-^phäus reci- 
tirt, S. 12. 13. 28. 64. 65. 

1748 — 1754 ein daktylisches Lied, vom Chore unter Tanz- 
begleitung gesungen, S. 28. 70, 

1763 — 1765 Exodos, eine aus zwei prokatalektisch - iambi- 

' sehen Tetrametern bestehende Strophe, vom 

ganzen Chore gesungen , S. 20. 40. 97. 

Vn, Lysistrate. 

254 — 305 7taqodog im engeren Sinne. 

254 — 386 /rdgodog im weiteren Sinne. 

254 — 255 iambische Tetrameter, vom Koryphäus der 
Männer gesungen, S. 9. 41. 75. 85. 123. 

256 — 265 ein iambisch - trochäisches Strophenpaar, vom 

=271 — 280 ) Chore der Männer gesungen, S. 16. 18. 41. 

266 — 270 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun- 
gen, S. 9. 41. 85. H. Schmidt nennt sie eine 
recitative Mittelpartie. 

271 —280 Siehe 256 ff. 

281 — 285 iambische Tetraineter, vom Koryphäus gesun- 
gen, S. 41. 85. 

286 — 295 lein iambisch - trochäisches Strophenpaar, vom 

=296— 305 J Chore der Männer gesungen, S. 16. 35. 

306 — 318 iambische Tetranieter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 9. 41. 

319 -320 choriambische Tetrameter, von der Chorführerin 
• melisch vorgetragen, S. 75. 

32i — 334 ( ein choriambisch-logaödisches Strophenpaar, vom 

=335 — 349) Chore der Weiber ' unter lebhafter Bewegung 
gesungen, S. 74. 75. 


1) Was die Stellung des Weiberchores anbolangt, so halten wir 
nach wie vor an der S. 101 aufgestellten Ansicht fest, wenn auch Ar- 
nold! mit eben so grosser Bestimnitheit wie Kühnheit im .Ausdruck 
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Dialog (iarabische Tetrameter) zwischen Chor- 
föhrer und Chorführerin, S. 43. 
iarahische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34. 

iamhische Tetrameter , vom Korv’phäus recitirt, 
S. 38. 

iamhische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 38. 

476 — 483 1 freie anapästische Strophen, vom Chore der 

=541 — 548 I Männer (Strophe) und Chore der Weiher (Anti- 
strophe) in heftiger Erregung gesungen, S. 18. 66. 

484 — 485 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 60. 

539 — 540 iamhische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 39. 

541^ — 548 vom Chore der Weiher gesungen, wie 470 ff. 
vom Chore der Männer. 


erklärt. Enger habe dem Weiberchor gegen den Scholiasten zu v. 321 
und V. 354 und gegen Droysens Phanta-sicou (?) mit Recht seinen Stand- 
punkt auf der Orchestra angewiesen. 

Der Scholiast könnte sich ja geirrt haben und ebenso Droysen, 
aber der Dichter etwa auch ? Will man seinen Angaben keinen Glau- 
ben schenken? 

Aristophanes führt uns die Belagerung der Akropolis vor (v. 2G3) ; 
wo hätte die Burg besser dargestellt werden können als auf dem Vor- 
derraud der Bühne? Dazu kommt, dass die Männer das Feuer unten 
anlegen, und von unten herauf alles verbrennen wollen (S. v. 373: 
tyü fiiv IV« n^aas nvQi'cv Tat o«f rpf/ias v (f> li lo), 
während die Weiber von einem höher gelegenen Orte aus das Wasser 
herabgiessen (S. v. 374: 

fy(u S( y IV« t)]V aijt' Tiv^är tovti/i xttTaaßiaaifii). 

Ferner ist nicht zu übersehen, dass dem Chore der Weiber, wenn 
er nicht durch eine Thüre der Scene in seine Burg* gelangte, um 
dieselbe gegen die Angriffe der Männer zu vertheidigen , jede Möglich- 
keit abgeschnitten wäre, hineinzukommen, da ihn die Belagerer nicht 
durchlassen würden. Es mnss also auch um des willen die Akropolis 
auf der Bühne , natürlich auf dem vordersten Rande derselben , gele- 
gen haben. 

Endlich aber findet jene Annahme in den w. 821 ff., über die 
E. Droysen Quaest. de Aristoph. re scenica p. 60 ff. ausführlicher ge- 
handelt hat, ihre volle Bestätigung. 


Vers 

350 — 386 
399 — 402 
467 — 470 
471—475 
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aiiapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt , S. 60. 

trochäische Tetrameter, vom Chorführer reci- 
tirt, S. 9. 49. 

eine cretisch - trochäische Strophe, vom Chore 
der Männer zum Tanze gesungen, S. 79. 
trochäische Tetrameter, vom Chore der Män- 
ner zum Tanze gesungen, S. 49. 
trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 49. 

eine cretisch - trochäische Strophe, vom Chore 
der Weiber zum Tanze gesungen, S. 79. 
trochäische Tetrameter, vom Chore der Weiber 
zum Tanze gesungen, S. 79. 

658 — 681 I päonisch - trochäische Strophen , deren erste vom 
=682 — 705 I Chore der Männer und deren zweite vom Chore 
der Weiber melisch und orchestisch vorgetragen 
wird,' S. 51. 79. 81. 

706 — 707 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
tirt, S. 10. 34. , 

710 ein iambischer Monoraeter, von der Chorführe- 
rin recitirt. 

712 I iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
714 ( tirt, S. 34. 

716 ein katalektisch- iambischer Monometer,* von 
der Chorführerin recitirt. 

781 — 803 lein Stasimon, päonisch - trochäische Strophen, 
“804 — 828 I wovon die erste, und zwar bis v. 796 und von 


1) Es ist früher gesagt worden , warnm wir glauben , der Lysistrate 
die Parabase absprechen zn müssen. Bekanntlich hat es sich Westphal 
angelegen sein lassen, den Complex aller Lieder, die von 614 — 70.5 
reichen, als Parabase zn erweisen, s. Proleg. zu Aesch. Trag. S. 48. 
Dass diese Gesänge mit der Form der Parabase grosse Aehnlichkeit 
haben, kann nicht bestritten werden, dass sie aber wirklich eine 
Parabase aasmachen , ist Westphal nicht gelangen als zweifellos liin- 
zustellen. 

2) Es ist auch möglich, dass die Aasmfe des Erstaunens v. 710 
and 716 vom Halbchore der Weiber gesangen worden sind. 


Vers 

549 — 550 
614 — 615 
616 — 625 
626—636 
637 — 638 
639—647 
648 — 657 
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Ver?» 

781 — 803 801 an vom Chore der Männer, die zweite aber, 
=804 — 828. und zwar bis 820 und von 825 an vom Chore 
der Weiber meliscb und orchestisch vorgetra- 
gen wird, S. 18. 79. 

Das übrige, also 797 — 800 und 821 — 824 
ist entweder unter die beiden Anführer zu ver- 
theilen oder, was wahrscheinlicher ist, es haben 
es auch noch die beiden Halbchöre (zum Kor- 
dax?) gesungen. 

Dass dieser Zwischengesang nicht den Namen 
einer Parabase verdient, hat bereits Bode nach- 
gewiesen. Da nämlich während des ganzen 
Stückes die Bühne nicht leer wird, so ist eine 
parabasenartige Schwenkung und Hinwendung 
zu den Zuschauern gar nicht möglich.* 

1) Eine eigenthiimliohe Auffassung vom Bau dieses Ucdichts und 
der .Art seines Vortrags findet sich in J. H. H, Schmidts „ Compositions- 
lehre.“ Nachdem hier gesagt ist, dass die beiden Erzählungen {ftCü’oi) 
keineswegs eine Strophe und Gegenstrophe bildeten, (?) sondern dass 
die Weiber die Komposition der Männer nur bis ins einzelne nach- 
ahmten, während im Uebrigen beide Abtheilungen einen durchaus selb- 
ständigen Inhalt hätten, heisstes weiter: „Jedes Gedicht zerfällt gleich- 
massig in sechs Abschnitte. Abschnitt I beginnt mit einem einzelnen 
Worte aus zwei gedehnten Silben — der Erzähler bedenkt sich und hat 
vorläufig ein Antängswort gefunden ; nun geht er in den singenden 
Ton über, und die nächsten beiden A'crse zeigen die Taktmasse, worin 
die Composition gehalten sein soll. Es beginnt die Erzählung wieder 
mit dem W'ortc des Bedenkens {oirta, resp. Tlftoiv), meist in den 
äusserst komischen katalektischcn päonischen Dimetern gehalten; (Ab- 
schnitt 11 — III 785 — 792), Abschnitt IV (794 — 796) geht in eine leb- 
hafte Tanzweisc über, kehrt aber noch einmal zu den Päonen zurück. 
Abschnitt V ist ein Kordai (797 — 801) , wecliselsweise von beiden 
Chören getanzt und gesungen, und Abschnitt VI kehrt in eine weniger 
orchestische Singweise zurück. Also halb prosaische Erzählung, dann 
lyrische Fassung, dann ein Wcchseltanz, dann wieder eine blosse Sing- 
weise -T- eine Composition, die ihres Gleichen nicht hat und doch kei- 
nem Missverständnisse in irgend einer Art unterliegen kann.“ — Von 
V. 2 wird dann noch bemerkt, dass er ein nicht gestattetes Metrum 
habe, daher noch nicht gesungen sondern declamirt werde. — Wir 
können uns mit dieser Behandlung der vorliegenden Gedichte nicht 
einverstanden erklären, da durch sie der unleugbar einheitliche Cha- 
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Vor« 

954 — 979 kommatiach vertheilte Klaganapäste, vom Kory- 
phäus und dem Schauspieler Kinesias gesungen, 
S. 65. 

1014 -1042 Stasimon, stichisch gebrauchte trochäisch - päo- 
nische Verse, von den beiden Halbchören unter 
Orchestischen Bewegungen {xöqda^) gesungen» 
S. 54. 

1049 — 1072\ein päonisch - trochäisches Stropheupaar , vom 

=1189-1215) vereinigten Chore zum Tanze gesungen, S. 28. 
56. 79. 115. 

1073 — 1075 anapästische Tetrameter und iambische Trimeter, 
vom Koryphäus recitirt, S. 10. 34. 60. 

1078—10791 

1082 — I085\iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

1088— 1089 IS. 34. 

1093—1094) 

.1108 — 1111 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 62. ‘ 

1189—1215 Siehe 1043 ff. 

1247 — 1272 ein daktylo - trochäisches dorisches Hyporchem, 
welches vom naQa/oqijytjua des Lakoner- Chors* 


racter derselben doch allznsehr zerrissen wird. Auch kommt uns eine 
so enge Verbindung von Prosa und Poesie, von Recitation und Gesang 
an und für sich nicht wahrscheinlicli vor; und endlich ist wohl zu 
beachten , dass dem Chor, dem doch der Gesang zufällt , die Recitation 
nirgends, also auch hier nicht, gegeben werden kann, dass man dann 
also den Koryphäus als Sprecher auftreten lassen müsste, was sich 
aber mit der Einheit der Erzählung und der Composition durchaus 
nicht vertragen würde. 

1) Die handschriftliche Deberliefernng gibt auch v. 1105—1106 
noch dem Chore, und zwar, was sicher falsch ist, dem ;fopöf ytoomur 
Vergl. hierüber Beer a. a. 0. S. 165. 

2) Vgl. Jul. Richter prol. ad Vesp. p. 32: alia vero (seil, parachore- 
gemata) non posaunt nisi a choro extraordinario producta esse, ut La- 
conum et Atheniensium chorus in fine Lysistratae, quum chorus senum 
muliemmque non possit propter temporis angustias ant habitum mutare 
aut ouinino orchestram egredi. 

Muff, üb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 1 1 
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zum Spiel der Flöte ^ und zum Tanze gesungen 
wird,* S. 18. 76. 115. 

1279 — 1294 ein daktylo - trochäisches Hj'porchem , vom ira- 
QOxoQi^tjfia der Athener zum Tanze gesungen 
S. 18. 20. 22. 23. 76. 115.» 

1296r~ 1322 ein duktylo-trochäisches Hyporchem, vom Para- 
choregem der Lakoner zum Tanze gesungen, 
S. 18. 23. 76. 115. 

Viil. Thesmophoriazasen. 

101 — 129 Wechselgesang zwischen Agathon und dem Para- 
choregem des Musenchors, in mannigfach um- 
gestalteten, ionischen Versen gedichtet, S. 18. 
73. 113. 

Die /rnpodog fehlt, da die Frauen unvermerkt 
zusammentreten, S. 86. 

312 — 330 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 18. 78. 

352 — 371 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 18. 78. 

381 — 382 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 
gesprochen, S. 9. 39. 

434 — 442 Itrochäische Strophen, vom Chore gesungen, 
-=520— 530 |S. 18. 55. 

459 — 467 ein trochäisches System, vom Chore gesungen, S.18. 
55. 

1) V. 1242 sagt der LacetläinoDier: w noXv)r<tQ(äu , In/Jl tk ifvaa- 
Tti^iu und V. 1245 der Athener: laßX tat ifuaaXUSci; , welch letzteres 
Wort nach Hesychins (fvarfi^gca. avXof bedeutet. 

2) Tanz und Gesang werden, wie wir schon frflher gesehen, so- 

wohl dnrch das Lied selbst, als anch durch besondere .Anspielungen 
(vgl. V. 1243. 1246) bezeugt. Selbst die Art des Tanzes wird hier ein 
wenig genauer als sonst bezeichnet. Es sagt nämlich der Lakoner 
V. 1243: rC (yt!) und der Scholiast erklärt den Ausdruck 

dahin; roff deo noaiv xoglvaai. thfos di ^ dtnoßla, 

u/uri)T«t xnX Kgmirog fr nXovjoif äpin yng nCrrolg Sutoäin xaXiög. 

8) Während sich in den beiden dorischen Hyporcbemen viele Deh- 
nungen finden, die dem Wesen und Character des Volkes entsprechen, 
können die vielen Auflösnngen und choreischen Daktylen als eine Er- 
scheinung bezeichnet werden, welche den specifisch attischen Tänzen 
dieser Art eigenthümlicb ist. Vergl. H. Schmidt zu dieser Stelle. 
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Vors 

520 —530 Siehe 434 ff., S. 17. 

531 — 532 1 iambische Tetrameter, von der Chorführeriu 
571 —573 J recitirt, S. 9. 11. 38. 

582 — 583 

586 

589 iambische Trimeter, von der Chorführerin ieci- 
597—602 tirt, S. 9. 10. 

607 

613 — 614 

655 — 658 anapästische Tetrameter, von der Chorführeriu 
recitirt, S. 9. 61. 

669 — 662 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 49. 50.* 

663 — 667 eine trochäische Strophe, vom Chore melisch 
und orchestisch vorgetragen, S. 50. 61. 

668 — 685 \ ein in freien Anapästen und lainbeu abgefasstes 
=707 — 725 1 Stasimon, das der Chor singt und nothweudig 
auch mit Tanz begleitet, da er die Umgebung 
nach versteckten Feinden durchsuchen muss, 
S. 65. 66. 

687 — 688 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 9. 49. 50. 

699 — 701 Dochmien, vom Chore gesungen, S. 17. 80 ff. 
702 — 703 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 47 ff. 

705 ein trochäischer Tetrameter, von der Chorfüh- 
rerin recitirt, S. 47 ff. 

707 — 725 wie 668 ft‘. behandelt. 

726 727 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 47 ff. 

1) Wenn Westphal vermuthet, der Koryplmns habe die anapästiacben 
sowohl wie die trocliäiscben Tetrameter und auch noch das sich daran 
schlieasende trochäische Hjperinctron (bis v. 667) melodramatisch vor- 
getragen , so Hesse sich das noch hören , da die ganze Stelle einmal 
dnrch ihren Bau und dann auch durch ihre Bestimmung an diu erste 
Hälfte der Parabase erinnert. Wenn aber derselbe Gelehrte das ganze 
ChorHed für die mlpodo? des Stückes erklärt, so spricht er damit eine 
Ansicht aus, die sicher wenige mit ihm theilen wurden. Vergl. Proleg. 
zu Aesch. S. 64 und oben S. 84. 86. 

11 * 
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776—784 

785 — 845 
785 — 813 
814 — 829 
830 — 845 
947 - 952 


953 — 1000 


« 


eine Art -/.ofiftaTiov (auapästisclies System), von 
Mnesilochos gesungen, S. 88. 

Parabase, bestehend aus 
nagafiaoig (anapästisehe Tetrameter), | 
iTvJyog (anapästisches System), 1 ba»o der 

(trochäischeTetrameter),S.93.j 
ein anapästisches, aus Tetrametern mid Dime- 
tern bestehendes System, von der Chorführerin 
recitirt, S. 23. 61. Wer, wie Westphal, melodra- 
matischen Vortrag annimmt, thut dies um des 
willen, weil die Stelle mit der kommatischen 
und anapästischen Partie der Parabase grosse 
Aehnlichkeit hat. Uebrigens weist Westphal 
auch noch die melischen Metra (953 — 958) 
und die trochäische Partie (959 — 968) dem 
Korj'phäus zu (Proleg. S. 53 und 61). 

ein Stasimon, und zwar ein aus verschiedenen 
iambischen, trochäischen und anderen Strophen 
bestehender Liedercd)mplex, mit dessen einzelnen 
Theileu, wie aus bestimmten Angaben im Text 
und aus demCharacter des Metrums zu schliessen 
ist, verschiedenartige Tänze verbunden waren. 
So wird in der ersten Strophe, wo es heisst: 

%<«, XlüQBl 

xorqpa nnaiv , ay', fg xvx'/xiv, 

XBiqI ovva/TTs ytiQO xt).. 
eine „ saltatio facta in orbem consertisque mani- 
bus“ deutlich beschrieben. Anderer Art ist die 
Orcbe.sis 959 ft’., wieder anderer 966 ff.; 982 If. 
glaubt mau den Tanz zu erkennen, der bei He- 
sychius den Namen dinXfi führt, (s. Enger zu 
V, 971); die Strophe 985 ff. erklärt H. Schmidt 
für ein vollkommen ausgeprägtes Hyporchem u. 
s. w. Kenner mögen diese überaus schwierigen 
Fragen zur Entscheidung bringen, uns kam es 
nur darauf au, den Tanz in diesem Liede zu 
constatireu. Vergl. übrigens S. 18. 23. 24. 44. 
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1136 — 1159 Stasimon, eine logaödische Strophe, unter Gesang 
und Tanz vom Chore vorgetragen, S. 18. 78. 96. 


1164 

1170—1171 

1217 

1218—1219 

1220—1221 

1223—1224 

1226 


iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
tirt, S. 10. 34. 


1227 — 1230 ein anapästisches System , vom Chore gesungen, 
S. 64. 97 f. 


IX. Frösche. 

209 — 263 ein carmen iimoebaeum (cretische, trochäische, 
daktylische Verse), von Dionysos und dem naga- 
XOQr/yi]fta des Froschchors gesungen, S. 18. 1 12 f. 

Der melische Character der Stelle erhellt aus- 
serdem noch daraus, dass sie dazu be.stimmt 
ist, den Kuderschlag zu begleiten, sowie end- 
lich aus der bestimmten Angabe des Charon. 
Denn als Dionysos das Bedenken äussert, er 
werde nicht rudern können, weil er es nicht 
gelernt habe , bemerkt ihm der Fährmann 205 fl'. : 
Qgai:’ (sc. dvv^si)' äxovaei yag /.lilt/ 
ycdlhav', Intiddv efißdi.7jg ana^. 

( rivtov j ) 

ßaTqaxoy.i~^v(x)v ^av/naatd. 

316 — 353 die engere jtäqodng, vom Gesammtchore ' gesun- 
gen, S. 85. 


1) Der eigentliche Chor dieses Stückes besteht aus den männlichen 
M.\sten, die, nachdem sic einmal aufgetreteu sind, bis zum Ende der 
Handlung dableiben, um als RejiräBentanten des vernünftigen Theiles 
des attischen Publicnms dem Wettstreite der beiden Dichter beizu- 
wohnen. Dieser Chor hat sicherlich die volle Zahl von 24 Personen 
gehabt; kam es doch darauf an, dass sie ihre Ansicht, die zugleich 
die des Dichters war , mit möglichst starkem Nachdruck aussprachen ; 
auch wäre .sonst, da ja ein Tlieil des Chores sich wegbegibt, während 
der grösseren Hälfte des Stückes und zu der Zeit, wo die eigentliche Ten- 
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Vers 

316 — 317 bacchoische Dimeter, vom vereinigten Chore 
zum Flötenspiel gesungen , S. HO. 


deiiz desselben durchgefochten wurde, ein verstümmelter Chor in der 
Orchestra gewesen. 

Zu der vollen Stärke des Chori)ersonals kommt nun während der 
Tarodos noch eine Anzahl von Nebenchoreuten , die man, wie wir 
bereits früher gesehen , mit dem Namen TjaQaxoQTjfrifta zu umfassen 
jiflegt. Wenn cs nämlich in der Strophe 409 ff. , die unbedingt dem 
männlichen Theile des Chores zu geben ist, heisst: 

*«1 yitQ 71 tc(>nßXiif’ng Tt fiut>ax(axm 
rCv itlj xitTtnfuv, xa'i fvTrQoObtTiov, 

at finuiaToitti xrk,, 
wenn ferner der Daduch v. 414 sagt: 

(ym Sf o<V Tttiniv xontus fifti xai yvvaiih’, 
so ist an einem TtaijaxoQ^yij/Jtt der Weiber offenbar nicht zu zweifeln. 

ln dem weiblichen Nebenchor waren, wie die Citate deutlich ergeben, 
Frauen und Mädchen vereinigt; in ähnlicher Weise werden als die 
Glieder des männlichen Chores Männer und Greise oder alte und junge 
Männer genannt, es treten demnach Männer und Weiber und beide 
wieder in den verschiedensten Altersstufen auf Das konnte auch bei 
dem Zweck, den der Dichter in dieser Parodos verfolgte, gar nicht 
anders sein. Denn da er den eleusinischen Festzug und die Demeter- 
feier nachahmen wollte, so musste er, um die Wirklichkeit getreu 
nach/.ubilden , Männer und Weiber, Alt und Jung an dem Zuge Theil 
nehmen lassen. 

Welche Partieen der ausnahmsweise langen Parodos auf den 
männlichen Hanjit- und den weiblichen Nebenchor fallen, lässt sich 
nicht durchweg mit voller Sicherheit bestimmen, doch sind so viel 
Anhaltspunkte gegeben, dass der Versuch gerechtfertigt erscheinen 
muss, jedem sein Eigenthum zu überweisen. V. 315. 316 und die bei- 
den Strophen 324 — 336 = 340 — 353 sind sicherlich von allen Mjsten, 
Männern und Weibern, zusammen gesungen worden, weü dies die 
engere Parodos ist, und man allen Grund hat anzunchmen, dass der 
Chor gerade bei seinem ersten Auftreten so gewaltig wie möglich auf 
die Herzen der Zuhörer zu wirken suchte. Die folgenden anapästischen 
Tetrameter recitirt der eigentliche Chorführer als Hieroiihant geklei- 
det (s. Fritzschc und Kock). Die Chorlieder 372 ff. , 384 IT. singt ent- 
weder wieder der vereinte Chor, oder, was um des folgenden willen 
wahrscheinlicher ist, und w'as auch, aus dem Scholiasten zu schlies- 
sen , die Ansicht Aristarclis war (s. F’ritzsche p. 189) , abwechselnd der 
Chor der Männer (Stroi>hen: 372 — 376, 38*1 — 388) und der Chor der 
h’rauen (.Antistrophen: 377 — 381, 389 — 393). Im darauf folgenden 
iambiseheu Chorgesange ist eine Vertheilung der drei Systeme unter die 
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Vers ‘ 

324 — 336 \ ionische, mit Baccheen und Kretikern gemischte 
=340— 353 f Strophen , vom ganzen Chore bei seinem Ein- 
züge gesungen, S. 18. 72. 80. ! 


verschiedenen Oeschleohtcr mit Nothwendigkeit anzunehmen. Denn 
da V. dl6: 

ßnv).ta!tf äfjtn xocry 

axeiilxii/uir . . . 

zu einem Gesänge mit vereinten Kräften aufgefürdert wird, so versteht 
es sich von selbst, dass vorher die einzelnen Abtheilnngen gesungen 
haben. Nun ist eine Bemerkung, wie sie 409 — 413 gemacht wird, 
nur im Munde von Männern denkbar, ihnen ist also dies System zu 
überlassen. Dann fällt der Vortrag der beiden andern Systeme auf 
den Antheil der Weiber. Dies ist noch aus einem andern Grunde 
wahrscheinlich. Fritzsehe und Kock haben nämlich mit gutem Grunde 
angenommen, dass die Verse 394 — .397 vom Daduchen als Führer des 
weiblichen Halbchorcs gesiirochen worden sind, da er in den Eleusi- 
nien der Führer des fackeltragenden lakchos war und daher zu dessen 
Preise am passendsten auffordert. Es kam demnach in erster Eeihe 
den Weibern zu, den lakchos anzurufen, und darum können ihnen 
immerhin zwei Systeme gegeben werden. Die mittlere Partie gibt sich 
auch noch durch die darin angeführten weiblichen Kleidungsstücke als 
Eigenthnrn des weiblichen Halbchores zu erkennen. — Das iambische 
System 416 ff. enthält selber die Angabe, dass es von den vereinigten 
Ghöreu gesungen worden ist. Die iambischen Verse 434 — 436 sind 
wohl dem Koryphäus zu geben. 440 — 447 weisen durch das fyii <fi 
(Tiv juiai.v *öpn»f f?,u< xtü yweu^iv wieder mit ziemlicher Bestimmt- 
heit auf den Daduchen als Sjuccher hin. Es bleibt nur noch übrig, 
den Eigenthümer des letzten Liedes zu bestimmen. Kock lässt es von 
den Weihern bei ihrem Abzüge gesungen werden. Wir halten diese 
Behauptung aus einem zwiefachen Grunde für irrig. Einmal brauchen 
die Sänger des r.ledes , wenn sie von sich reden , immer das Mascu- 
linum {rtn(iovui-fj6voi;-Saot), was sich im Munde von Weibern doch 
mehr als komisch ausnehmen würde, und dann kann die Aeusserung 
des stolzen Selbstbewusstseins über die freundliche Behandlung, welche 
Einheimische und Fremde in .kthen geniessen, nur von Männern, nicht 
von Weibern gethan werden, da diese ja in politischer Beziehung so 
gut wie gar nicht in Betracht kamen, sich also auch über derartige 
Dinge kein Urtheil erlauben durften. Kock hat übersehen, dass die 
Anrede des Daduchen nicht bloss an die Weiber, sondern auch an die 
Männer gerichtet ist. Die Männer sind es, welchen der Führer 440 
das zuruft, da er ihnen v. 44.5 ausdrücklich die xoijiu und 

yerm'xff entgegensetzt. Nun könnte Jemand einwenden, dass sich für 
den männlichen ('hör, der doch schUesslich zurückbleibt, das xioQiöfiiv 
nolvQQoäout xtX. nicht zieme; allein dasselbe müsste von dem x<^- 
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354 — 371 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus in 
der Rolle des Hierophanten recitirt, S. 9. 62. 
372 — 376 lein aus spondeischen Anapästen gebautes Stro- 
=377 — 381 ) phenpaar, vom Chore in der Weise gesungen, 
dass die Männer die Strophe, die Weiber die 
Antistrophe vertragen, S. 65. 84. 115. 166. 

382 — 383 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 14. 59 ff. 

384 — 388 I ein autistrophisch gegliedertes iambisches Sy- 
=389 — 393|stem, halb vom männlichen, halb vom weib- 
lichen Chore gesungen, S. 18. 44. 166. 

QtiTf 440 gesagt worden, und doch geht das mit Sicherheit auf die 
Miimier. Es ist eben noch ein Unterschied zwischen dem Tiarw/lCnv 
(v. 44ii) und dem ;(iaQiiv i; Tiolippdtfois /.H/uiöms. Jenes kommt nur 
den Weibern zu, dies können auch die Männer thun. Auf das Adjec- 
tivum XK/U,ij(o(iMTaToy wird man sich gegen unsere Ansicht gar nicht 
berufen dürfen. Freilich, wenn man genöthigt wäre, dabei an den 
Kallichorosbrnnncn zu denken, so würde das Lied den Weibern znge- 
sprochen werden müssen , da diese und nicht die Männer dort den hei- 
ligen Festtanz auffnhrten.' Indessen was hindert uns das Adjectivum 
hier in der Bedeutung von lieblich, herrlich zu fassen? 

Sind aber diese logaiidischen Strophen dem männlichen Theile des 
Chores , dem eigentlichen Chore zu überweisen , wie auch Fritzsche 
annimmt, so liegt cs auf der Hand, dass er unter dem Gesänge derselben 
sich tanzend, etwa um die Thymele herutn, bewegt hat, während dessen 
die Weiber die Orchestra verliessen, um nun, da sie ihren Zweck 
erfüllt hatten, den .Augen des Publicums sich für immer zu entziehen. 

Sollte Jemand daran Anstoss nehmen , dass der männliche Chor 
von seinem Weggange spricht und doch, ohne da.ss man zunächst einen 
Grund davon einsieht, in der Orchestra zurückbleibt, so wird diese 
Schwierigkeit auch nicht gehoben , wenn man die abziehenden Weiber 
jene Strophen singen lässt. Denn die Forderung, die in dem ;f(opn'i» 
enthalten ist, bleibt gleichfalls unerfüllt. Dass das eine Ineonsequenz 
ist, wird Niemand leugnen. Aber wer wollte es bei einem Dichter wie 
Aristophanes mit solchen Dingen allzu genau nehmen ? Uebrigens 
wäre man vielleicht auch im Rechte, wenn man annähme, durch den 
Tanz auf der Orchestra wäre der männliche Chor jener .Aufforderung, 
die 410 ff. an ihn gestellt wird, nachgekommen. Denn die wirkliche 
eleusinischc Feier will ja der Dichter gar nicht einfüliren, er will nur 
ein Abbild derselben geben. 

1) Patisan. I, S8, 6: 'SUvoiviots (0 ton fffitoQ xaXovfttrov KuXXi/OQOVt 
jfQtüto* '£X*votrto)t al yvi'afxe,* Iovijoüv xul ijauv ts 9tör. 
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394 — 397 I kürzere iambische Strophen, je aus einer kata- 
=440 — 44 1: 1 lektischen Dipodie und zwei dikatalektischen 
:^ 444 — 447 J Tetrametern bestehend, vom Koryphäus melo- 
dramatisch vorgetragen, S. 14. 42. 

398 — 413 ein aus drei gleichen iambischen Strophen be- 
stehendes Lied, vom Chore zum Tanze gesun- 
gen, was schon allein durch den Refrain: 
"lay-xs (fihyxoQevtä , avpmqojtenni fte 
hinreichend bezeugt wird, und zwar scheinen 
die zwei ersten Strophen den Weibern, die 
letzte den Männern gegeben werden zu müssen, 
S. 18. 35. 167. 


416—430 
’ 434 — 436 


440 — 444 
=444—447 


ein iambisches System, vom vereinten Chore 
zum Tanze (s. v. 414—415) gesungen, S. 28. 35. 
eine Verbindung von zwei Dimetern und einem 
Trimeter, die noch zu einem iambischen System 
gehören, vom Koryphäus gesungen, S. 167. 

1= 394 — 397. 


448 — 153 \ ein logaödisches Strophenpaar , vom Chore der 
=454— 459 ( Männer zum Tanze gesungen, S. 18. 77. 

534 — 548 \ vier logaödische Strophen, wovon zwei vom 
=590- 604 f Chore, Je eine von Dionysos und Xantliias ge- 
sungen werden, S. 18. 55. 77. 


675—737 
675 — 685 
686 — 705 
706— 717 
718 — 737 
814 — 829 


VcrirJcIche 
die PürnbaMü 
der 

Acharner. 


Parabase, bestehend aus 
aTQOffTj (Daktylo-Epitriteu), S. 18. 77, 
(trochäische Tetrameter), 

UVTiaTQfXf/j, 

dvT£ui^^rjf.ia. 
ardaifiov, eine daktylische, aus vier sich genau 
entsprechenden Strophen bestehende Periode, 
vom ganzen Chore gesungen und getanzt , S. 1 7. 
70. 96. 


875 — 884 ein daktylisches Chorlied , vom Chore gesungen, 
S. 18. 70. 

895 — 904 I trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 
= 992-1003 j s. 56. 60. 
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905 — 906 iambische Tetrameter, vom Koryphäua recitirt, 
S. 38. 

992 — 1003 wie 895 — 904 behandelt. 

1004 — 1005 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, vS. 8. 59 ff. 

1099 — 1 1 ÜhI Stasimon , trochäische Strophen, vom Chore 
= 1 109-11 18| gesungen und auch getanzt, S. 18. 51. 56. 96. 
1251 — 1260 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 17. 78. 

trochäische Systeme, vom Chore gesungen, S. 

) 18. 55 f. 

1528 — 1533 daktylische Hexameter, vom Chore gesungen, 
während er dem scheidenden Aeschylus das 
Geleit gibt. S. 18. 29. 69. 119. 

X. Ekklesiazusen.' 

30 — 31 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
43 — 45 ) tirt, wenn sie anders dem Chore zngehören, 
S. 9. 34. 


1) Ueber den Chor der Ekklesiaxttsen und die scenische Darstel- 
lung der chorischen Partieen in diesem Stucke hat Arnoldt sehr ein- 
gehend und gründlich gehandelt. Dieser Theil seiner üntersuchung 
bietet viel neues und beachtenswerthes , aber auch wieder manches, 
womit man sich nicht einverstanden erklären kann. 

A. unterscheidet zwei Halbehöre, einen, der v. ,30 anrückt, das 
sollen die städtischen Franen sein, und einen, der v. 289 die Orchestra 
unter Absingung des Liedes überschreitet, diese nennt er die Frauen 
vom Lande. Allein mit dieser Annahme hat er unmöglich das rechte 
getroffen. 

Da Praiagora an den städtischen Chor die Aufforderung hat er- 
gehen lassen, ein bäurisches Lied zu singen, indem sie ihm v. ‘276 ft', 
znmft: 

xnza Tfff'c ßttxrrj(){cus 
(nfQtiSofitvai ßaitlin', ^dovOM ftiXo( 

TiQfaßi’Tixöv Ti, löv iponov fttfinvftivfu 
i'ov Tiüv äyootxbiy, 

80 kann das Lied, welches 289 folgt, und welches genau in dem 
vorgeschriebenen Ton gehalten ist, kein anderes als das gewünschte 
sein nnd muss vom städtischen Chore vorgetragen werden. Ks ist 
sicherlich falsch, wenn der Verf meint, wir bekämen das betreffende 
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Die Verse 

285 — .‘510 werden häufig als die /laQoöog des Stückes be- 
zeichnet. Allein stieng genommen haben die 

Lied von den Stadtfrauen gar nicht zu hören, und es dürfte nicht 
Wunder nehmen, wenn der Dichter seinem Pnblicum znmnthe, sich 
dasselbe hinter der Scene gesungen zu denken , weil sich Beispiele 
genug fanden, die diese Idealität beim Zuschauer voraussetzten. So 
wenig man geneigt sein wird, das Vorkommen solcher Fälle in Abrede 
zu stellen, so sehr muss man doch bestreiten, dass an dieser Stelle 
ein solcher vorlicgt. Denn da die einleitenden Verse (285 — 288) der 
Chorflihrcrin der städtischen Frauen angehören , wie auch Ä. einräumt, 
da ferner den Befelilen, welche die h'ührerin gibt, im folgenden genau 
uachgekommen wird, (man vergleiche nur v. 289 mit v. 288), da end- 
lich der Chorgesang ganz so ist, wie ihn Fraxagora gewünscht hatte, 
SU würde man Unrecht thun, wollte man dom städtischen Chore das 
Lied absprechen. 

Ueberdiess verbietet uns noch ein anderer Umstand, das Verfahren 
Aniüldts zu billigen. In der ersten Scene des Stückes, in welcher 
Fraxagora die Weiber darüber belehrt, wie sie sich zu benehmen haben, 
um ihre Rolle mit Aussicht auf Erfolg durehzufnhren , schärft sie ihnen 
auf das allcrnachdrücklichste ein, bei der Anrede immer das Wort 
Männer zu gebrauchen. Das war den Weibern gar nicht so leicht 
geworden, und der Fv. II wurde deshalb das Wort entzogen, weil sie 
sich trotz aller Warnungen ein tu ywalxfi entschlüpfen liess. Vergl. 
v. 183 — 166. Nach diesen Vorgängen begreift es sich leicht, wie der 
städtische Halbchor, welcher der Unterweisung von Anfang bis zu Ende 
beigewohnt hat, mit dem corJpfv (v. 289) so schön umzugehen weiss. 
War er doch auch eben noch (v. 286) von seiner Führerin an seine 
Obliegenheiten erinnert worden. Wie kommt dagegen der ländliche 
Halbcbor, der doch erst bei v. 289 auftritt, wie konmit der dazu, 
(iväyts statt ynt’ttixit zu sagen? Wer hat ihn das gelehrt? Wo h.at 
er sich in dieser Sprechweise geübt? ln der Versammlung am Ski- 
renfestc sind nur vorbereitende Schritte gethan worden, sicherlich 
wurden damals keine Instructionen von der Art ertheilt, wie sie Fra- 
xagora kurz vorher dem städtischen Chore gab. Es bleibt sonach, so 
viel wir zu sehen vermögen, nichts anderes übrig, als das Chorlied 
289 ff. dem zuerst auftretenden städtischen Chore zu überweisen. Aber 
man wird noch weiter gehen uud das Vorhandensein eines zweiten, aus 
Landfrauen bestehenden Halbchores überhaupt bestreiten müssen. Aller- 
dings wird durch die Bemerkung von Fv Ji. v. 279 ff.: 

to X^ytis ' yi 

nQutw/Jtr ui'iiöv ' xtsl yitQ fre'paj oloftat 
ix Tviv nyQiör is rrif nüxv' Üvtixqvs 

yifftixu! 

mit vieler Bestimmtheit, so scheint cs wenigstens, auf einen zweiten 
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Ekkleaiazusen so wenig eine Träqodog als die 
Thesmophoriazusen. Denn das Zusammentreten 
der Weiber erfolgt unvermerkt und ohne Ge- 
sang, und das Lied, das sie bei ihrem Weg- 
gange zur Ekklesie singen 310), hat zwar 

nach Inhalt und Form die allergrösste Aehn- 
lichkeit mit einer Parodos, so dass es an und 
für sich betrachtet ohne weiteres für eine solche 

Halbchor hingewiesen, nnil sicherlich im Hinblick auf diese Stelle 
schreibt auch Hergk zu v. 30 : Prodeunt enim mulieres passim , sed 
diniidia tantum chori pars, urbanae mulieres: nisticae pontea denmm 
(tccedunt. .Allein jene Bemerkung von l'vr. li ist, wenn man sic näher 
betrachtet, gar nicht von der Art, dass sich die Kxistenz eines zwei- 
ten Halbchorea aus ihr beweisen Hesse; ofofiiu h(nai ^•vrtaxni 

sagt das Weib, aber nicht oiSn oder noch besser 6gt5, wie sie doch 
sagen müsste, wenn, wie Amoldt annimmt, bei v. 280 schon der zweite 
Halbchor einzöge, um den ersten in der Orchestra auf eine kurze Zeit 
zu ersetzen. 

In wiefern der bäurische Character, den das Chorlied 289 ff. so 
geflissentlich zur Schau trägt, nicht geeignet ist, unsere Auffassung 
zu entkräften, sondern vielmehr dazu beiträgt, ihre Richtigkeit zu 
erweisen, haben wir oben gesehen, cs gilt jetzt noch eine Schwierig- 
keit zu beseitigen, die Arnoldt in v. 3O0 gefunden hat. Oa cs nämlich 
in diesem A'ersc heisst: 

Op« d", onms (ö^rjoojufr roi'odf roi'v ff unimi; 

^xoirras, 

so meint er, derselbe beweise, dass der diese Stelle singende Clior 
Städter vor sich in die Volksversammlung wirklich, oder wenigstens 
für die Zuschauer, gehen sähe und sich bestimmt von diesen unter- 
scheide. Diese «lofptc könnten aber keine anderen sein, als die in 
Männer verkleideten Weiber aus der Stadt; wir müssten daher zwei 
Halbchöre unterscheiden, u. s. w. Indess das alles ergibt sich durch- 
aus nicht aus jenen Worten. Sie gehören ja dem Liede an, welches 
nach der Bestimmung der Praiagora einen bäurischen Ton anschlagcn 
soll; kann es da hefremden , oder ist nicht vielmehr alles in der schön- 
sten Ordnung, wenn sich die Personen des Chores auch für Bauern 
ansgeben und andere Bürger, die sie zu seben behaupten, als Städter 
sich entgegensetzen ? 

Die überaus scliarfsinnigen Untersuchungen , welche der Verfasser 
über das Zurücktreten des chorlschen Elementes in diesem Stücke, über 
die verminderte Anzahl der (ihoreuten, über die Einführung von Tän- 
zerinnen und andere interessante Puncte angestellt hat , liegen unserem 
Thema zu fern, als dass wir näher darauf einzugehen hätten. 
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erklärt werden könnte, entbehrt aber des einen 
characteristiscbeu Merkmals, dass es nicht beim 
Einzuge in die Orchestra, sondern beim Aus- 
zuge aus derselben gesungen wird. Ein der 
Parodos ähnliches Marschlied liegt aber unver- 
kennbar in diesem Gesänge vor; es hat also 
Anspruch darauf, ebenso wie die Parodos be- 
handelt zu werden. Danach sind 

2H5 — 288 iarabische Tetrameter, von der Chorführerin me- 
lodramatisch vorgetragen, S. 9. 37. 

289 — 299 1 logaödische Strophen , vom Chore gesungen, 

=30U— 310| S. 18. 77. 

478 — 503 wird von einigen für die Parabase gehalten, 
doch mit Unrecht; der Chor ist gar nicht in der 
Orchestra gewesen, kann sich also auch dem 
Publicum gar nicht zuwendeu, um direct mit 
ihm zu verhandeln. Viel richtiger ist die Be- 
zeichnung imjväqodog. Denn da dies Wort 
nach Pollux IV, 108 bedeutet: Tccixrpi 

(sc. T/}»' fterdataaiv) ei'aodog, und au unserer 
Stelle der Chor wirklich vom Markte zurück- 
kehrt, wohin er sich vom Tlieater aus begeben 
hatte, (cf. schol. : i'nßa, 6 

XOQog dno xfjg h.xhjaiag ) , so ist gegen die Be- 
nennung Epiparodos durchaus nichts einzuwen- 
den, und was ihre Behandlung betrilft, so ist 
die der eigentlichen Parodos unbedenklich auch 
auf diesen Fall anzuwendon. Wir halten also 
dafür, es sind 

478 — 482 iambische Monometer und Tetrameter, von 
der Chorführerin melisch vorgetragen, S. 37. 

483 — 192 I iambische Strophen in hypermetrischer Form, 

^493 — 503 [vom Chore gesungen, S. 37.44. 

514 — 51Ü anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 02. S. 18 sind diese Verse zu strei- 
chen. 

571 — 580 eine daktylo -epitritische Strophe, vom Chore 
unter Tanzbegleitung gesungen, S. 77. 
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581—582 

anapästische Tetraiueter, von der Chorführeriu 
recitirt, S. 6£L 

1127 

ein iambischer Trimeter, von der Chorführeriu 

1134 

recitirt, S. 10. 34, 

ein iambischer Trimeter, von der Chorführeriu 
recitirt, S. 34. 


1151 — 1154 iambische Trimeter, von der Chorführeriu reci- 
tirt , S. 14. ai. 

1155 — 1152 trochäische Tetrameter, von der Chorfuhreriu 
' recitirt, S. 14. 51. 

1163—1182 ein daktylisches Hyporchem, vom Chore zum 


253 — 321 

Tanze gesungen, S. 14. 24. 25. 7(>. 71. 

XI. PlntuB. 

nüqodoe, bestehend aus einem von Karion und 
dem Koryphäus melodramatisch vorgetrageneu 
Wechselgesang (iambische Tetraineter) , und aus 
mimetisch -Orchestischen Strophen, S. 32 f., S2 fl'. 

267 — 260 
264 

268 — 269 
271—272 
275—276 
279 — 283 

286 

288 — 289 
290—321 

iambische Tetrameter, melodramatisch vom Ko- 
ryphäus recitirt, S. 3L 

ein aus iambischen Strophen bestehendes car- 
men amoebaeum, das theils vom Chore, theils 
vom Sclaven gesungen wird. Dass damit Mi- 
metik und Orchestik verbunden war, lässt sich 
aus v. 290 ff. mit Sicherheit schliessen, S. 41. 

328 — 331 

iambische lYimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34. 

487 — 488 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 60. 62. 

631—632 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 34. 
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Vers 

637 1 Dochmien, vom Chore melisch uad orchestisch 

639 — 640 J vorgetragen, S. 17. 18. 80. 

1208—1209 anapästische Tetrameter, vom Chore bei semem 
Weggänge gesungen, S. 63. 97. 
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